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ast sechz1ig TE hındurch 1st dıe Zeitschrift für Missionswissenschafit
un: Religionswissenschaft (ZMR) 2ın Verbindung mıt dem Institut für
Missıonswissenschaft der Westfälıischen Wılhelms-Universität “nster
herausgegeben worden. Das hatte seıne geschichtlichen Gründe darin, daß
JOsSEPH SCHMIDLIN (1876—1944) als nhaber des ersien Lehrstuhls für
hatholische Miıssıonswissenschaft maßgeblıch der Gründung der ZMR
und des Internationalen Instituts für missıonswissenschaftliche Forschun-
SETN beteiligt WT, SO wurden “unster batholische Missıionswissen-

Internationales Institut ZMR für znele zweıt uüber Deutschland
hıinaus eınem Begriff. Das schuf eiınen Zusammenhang, der

angefocfiten WT , dafß formal rechtlich nıemals abgesichert wurde.

Und doch ergaben sıch unvorhergesehene Schwierigkeiten, als ım OkRto-
ber 1970 der Lehrstuhl für Miss:onswissenschaft vakant wurde. Das Recht
des Internationalen Instituts auf seın Organ, namlıch dıe ZMR, zwurde
ın Frage gestellt UN: bestratten. Das führte dazu, daß dıe Verbindung
mıt der Unwversitat üUnster vVorTeETStE aufgegeben werden mufßte, —

mındest lange, hiıs eın Ordinarıus ernannt ıst Das Internationale
Institut hofft, dafß diesem daran hegen wird, dıe I radıtıon gewordene
Verbindung wrederherzustellen. Es 1ef se1inerseıts ZUT Zusammenarbeit
bereıt.

ber leider 2st der Lehrstuhl für Missıonswissenschaft ımmMer noch ıcht
besetzt, Un a1st ıcht abzusehen, WAaANN das seın wird. Das stellt ıcht
NUuTr Fragen nach der Zukunft der katholischen Missionswissenschaft
der Universität Münster, sondern wirft auch Probleme für dıe Heraus-
yabe und Sıcherung der ZMR auf.

Deshalb ast der Vorstand des Internationalen Instituts auf eın Angebot
des Missıonswissenschaftlichen Instituts MISSIO / Aachen BV ZU'  S Zu-
sammenarbeiıt eingegangen un hat mıt ıhm vereinbart, ab Januar 1975
dıe Zeitschrift für Missionswissenschaft un Religionswissenschaft SOWILE
die €ı Missionswissenschaftliche Abhandlungen un! Texte gemeinsam
herauszugeben. Die Mitgliederversammlung des Internationalen Instituts
hat dieser Vereinbarung grundsätzlıch zugestimmt. Diese Vereinbarung
galt zunaächst für ZWEL Jahre

] ZMR, eft 775



Die ZMR begınnt also mıt dem Jahrgang NC EUEC Wegstrecke,
Wenn auch dıe Zielsetzung dıe gleiche hbleibt IC asher: S2E zonll dıe
Sendungstätigkeıt der Kırche 2ın der Welt theologisch reflektieren un
bewujst machen helfen Das ıst heute schwierıger und noch notwendıger
als bhısher. Doch haben 1027r das Vertrauen, daß Miıtarbeaiter, Freunde und
Leser der ZMR 24715 stehen werden und das Bemühen der beiden
Institute mıt Rat und T at unterstutzen.

Dem scheidenden Schriftleiter, Prof Dr JOSEF (GSLAZIK MSC, der znele
Jahre lang 121e Verantwortung UN: dıe ast der vielfältigen und ze1ıt-
raubenden Redaktionsarbeıut getiragen hat,; e dieser Stelle aufrichtiger
ank ausgesprochen. Dem Nachfolger, Dr GEORG SCHÜCKLER, “”nelen
Lesern als Schrıiftleiter der Leıtschrıft Priester un: 1ss1ıon bekannt, gall

vertrauensvoller Gruß un der UNS für erfolgreiche Arbeit ZU

Wohle der ZMRBR und der Missıonswissenschaft.

Für das Missionswissenschaftliche Institut
MISSTO achen, e V

gez ILHELM ISSING

Für das Internationale Institut für
Missıonswissenschaftlıiche Forschungen,

gez BERNWARD ILLEKE OFM



AFRIKANISCHE BEKEHRUNG
Kritische Anmerkungen VO anthropologischen Standpunkt

VvON Hubert Bucher

IDOWU sagt 1n seinem Buch Ajfrıcan T radıtıonal Relıigion Uu1l5c-

D ema Selbst dem optimistischsten Verkünder des christlichen
Evangelıums wird heutzutage ımmer deutlicher, dafiß das Hauptproblem,
mıt dem sıch die Kirche ın Afrıka auseinanderzusetzen hat, dıe gespaltene
Loyalıtät ist, mıt der die Glieder der Kirche gleichzeitig dem Christentum
mıt seinen westlich gepragten Kategorien und Praktiken W1€e auch der
traditionellen Religion anhangen*.” Im Blick auf die Zukunfift wendet
auf die afrıkanische Religion das biblische Wort S ıst noch nıcht
offenbar geworden, Was WITr se1n werden“ (1 Jo 3:2) uns das paßt oder
nıicht, Au das ist die rage, die uüber dem rgebnıis VO  3 rund hundert
Jahren Verkündigung des Evangeliums 1n Afrıka schwebt. Auch das
christliche Afrıka stellt sıch die rage „Was werden WIT sein”“

Diese Ansıcht wird ıcht 11UTLT VO  - Akademikern geteilt; gibt auch
ine weıitverbreitete Strömung der Ungewißheit unter den gewöhnlichen
Leuten. Man fragt sıch, ob nıcht die Religion der Vorfahren, die der
Urgroßßvater, der Großvater oder die Multter aufgegeben haben,
Christen werden, doch etzten €es dıe elıgıon ist, der INa  - eigent-
ıch angehören sollte Eın Leserbrief, der urzlich 1ın der Zeıtung The
World 1n Johannesburg erschıen, sagt

„Entscheiuden S2e sıch und bleiıben Sıe beı Ihrer Entscheidung!“ Sehr geehrter
Herr! Heutzutage scheinen viele Schwarze VOL dem Dilemma stehen, wel-
cher Relıgion S1e folgen sollen. Das ist ıne Frage, die glaube iıch für
viele Leute schwierig beantworten ist. möchte denjenigen einen Rat geben,
die darüber ‚verwirrt‘ Sınd, da{iß viele Relıgionen g1bt, Islam, Christen-
tum, afrıkanische Religionen und andere. bin der Meinung, dafß reine
Dummhbeit der Unwissenheıt ware, wollte 11a  ; irgendeine dieser Religionen
krıtisieren.

Keıne dieser Religionen darf den Leuten aufgezwungen werden. Ebenso gıbt
n viele verschiedene Arten des Betens Je nach der betreffenden Religion. ber

gıibt eine Tatsache, die die Menschen berücksichtigen mussen: Daiß WITr nam-
lıch TOLZ der Vielzahl der Religionen eın un: demselben ott beten. Gemäß
der Religion des schwarzen Mannes habe ich gelernt, daß WIT durch dıe Ver-
miıttlung UuUNsSsScCTITET Vorfahren gebetet haben, un dafß NSCeTIC Gebete erhört WUurTr-
den. Niemand hat das Recht, dıese Ansıcht Heidentum Hen der S1e
verurteılen.

glaube, daß dıe Verunsicherung 1n Suüudafrika damals begann, als die Wei-
Ren das Christentum eintuührten. Die Schwarzen wurden unsicher un: wußlten
nicht, welchem Weg S1e folgen sollten. Der weiße Mannn behauptete, dafß das
Christentum der einzıge Weg ZUT Erlösung sel, der einzıge Weg, durch den WITr
miıt Gott 1n Verbindung gelangen könnten. War das die Wahrheıt” Wenn Ja,
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WIE kam dann, daß den Schwarzen gut ging, bevor westliche Zaivilisation
der Christentum iıhnen kamen” Heutzutage gıbt viele nachdenkliche un:
ernsthafte Menschen, die sich bewufit VO Christentum abwenden, weiıl S1E {ühlen,
daß keinen Beitrag ZUTr Lösung der Weltprobleme eisten ann.

Warum folgen die erkünder dieser Religion nıcht selbst ihren Geboten?
Warum übermitteln S1€E nıcht dıe rechte Botschaft für die Menschen? Wir alle
wissen natürlich, welches Motiv hiınter dieser Religion steckt

Unsere Vorfahren sturzten den schwarzen Christen 1n große Verwirrung. Die
gesellschaftlichen Ideale der Schwarzen gründen ın den gesellschaftlichen Healı-
taten ıhres Lebens. Liebe Leute, rischen WIT edächtnis auf! Fragen WITr
uns, ob das Christentum den Schwarzen nıcht mehr Unheil als Heıl gebracht
hat Entscheiden WIT uns eın für alle Mal zwischen dem Christentum und unseTrer

‚alten Relıgion! Wenn WIT uns für das Christentum entscheiden, ann sollten
WITr CS mıiıt aAaNZCIM Herzen un! hne Heuchelei der Furcht praktiziıeren. Wenn
WITr uns für die schwarze Religion entscheiden, werden WIT großen Gewinn haben.

I SHABALALA, Bethal.?
Im Folgenden wiıll iıch zunachst die Ansıchten eines Anthropologen

dIiNnC11sS ROBIn HoOorTon über die afrıkanische Bekehrung darlegen. Seine
Ansıchten haben iıne weıtverbreitete Reaktion unter den Anthropolo-
SCNH und Studenten der afrıkanischen Religion hervorgerufen. Sodann
mochte ich Aaus der Hypothese HOorRToNns einıge Folgerungen zıehen, die
für 1NSCTC Missionsarbeit VO  ; Bedeutung sind. Schließlich mochte iıch
etwas über diıe nach den Forschungen mehrerer Anthropologen typl-
sche Bekehrungssituation AS!  « Und zuletzt mochte iıch auf einıge Ansatz-
punkte (oder W1E die Franzosen SCH ‚prerres d’attente‘) für 1ne Pastoral-
Strategie hinweisen, die den afrıkanischen Gegebenheiten besser entspricht.
Auch diese wurden AQUus den Veröffentlichungen einer Anzahl von Anthro-
pologen

ROBIn HORTONS HYPOTHESE BEZUGLICH DER BEKEHRUNG ÄFRIKA
Im pri 971 veröffentlichte ROBIN HORTON eiınen Artikel über Afrıcan

Conversion?. Seine These lautet: Das Hauptanliegen des homo relıgi0sus
in Afrika ıst diıe Erklärung, die Prognose und dıe Kontrolle VONn Ereignis-
SC  $ 1n aum und eıit. Dazu möchte ich ein eıspie. anführen, das mittler-
weıle eruühmt geworden ist Vor vielen Jahren gebrauchte Professor
EVANS-PRITCHARDT, der mehr als ine Generati
pologen ausbildete:

VO:  - englis&eq Anthro-

Im Zandeland kommt schon mal VOT, daß ein alter Gretreidespeicher e1n-
sturzt. Das ist nıchts Besonderes. Jeder Zande weiß, daß die Termiten 1mM auf
der eıt die Stützbalken aushöhlen und dafß auch das härteste Holz nach Jahren
morsch wırd. Nun ist ber eın Getreidespeicher zugleıch auch ine Art Garten-
laube 1m Zandeland, unter der die Leute während der Hıtze des Tages sıtzen.
Infolgedessen ann es’ passıeren, dafß Leute unter dem (retreidespeicher sıtzen,
wenn einstürzt, und daß S1e verletzt werden
PÄ Januar 1974
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Warum 1U  - saßen gerade dıese Leute unter diesem Speicher der Zeit, als
einsturzte” Daß einsturzte, ıst leicht verstehen: ber Warum sturzte

e1n, als gerade dıese Leute unter iıhm saßen? Er hatte ja irgendwann 1m Lauf
der Jahre einsturzen können. Warum Iso gerade jetzt, als bestimmte Leute se1-
NCN angenehmen Schatten aufsuchten”*

Die tradıitionelle afrıkanısche elıgıon hatte 1ne ©1 VO  - möglichen
Antworten auf diese Fragen bereıit; 1ne VO'  3 diesen Antworten WAaTr
etzten es immer annehmbar und tellte die Fragenden zufrieden. Der
Getreidespeicher konnte eingesturzt se1n,
— weıl 1Ne Hexe unter den Verwandten der Verletzten dieses Unglück

uüber S1e brachte Sie (Er) wırd unschadlich gemacht, ındem INan S1e
ıhn ausfindig macht durch „KErriechen“ (smellıng out).
weıl ein Zauberer e1N Zaubermittel 1m Strohdach des Speichers verbor-
SCH hat Dieses Zaubermiuittel kann INa  F3 entdecken un: unschädlich
machen durch en kräftiges Gegenmittel, das dann dem Zauberer einen
ahnlıchen Schaden zurugt wWw1e€e der, den die unglücklichen Verletzten
erlitten. Das wird ihn dann zugleıch davon abhalten, seine en
Machenschaften noch einmal ıhren Kraal richten.
weiıl die Verletzten oder eın anderer Bewohner des Kraals die Ahnen
ernstlich verargert aben, indem S1e ırgendeıine wichtige Gewohnheit
nıcht befolgt haben Eın Medizinmann kann den Grund für den Ärger
der Ahnen heraustinden un: angeben, Was getan werden muß, sS1e

besäaniftigen.
ortons odell der tradıtionellen afrıkanıschen Kosmologıte:

Waıe reagıert auf Veränderungen ınnerhal. des tradıtionellen Maılıeus?
„Die tradıtionellen relig1ösen Überlegungen haben e1ın System heraus-

gebildet, das ZUT Erklärung (von Ereignissen) dıent: ist daher CS VCI-

knupft mıt einem bestimmten gesellschaftlichen Milieu. Der Begriff des
höchsten Wesens ist sehr undeutlich umschrieben und bietet daher sehr
viele Möglichkeiten der Anpassung (HOorToNn, 102)

Die Sıtuatıon VOor der Ankunft der Weißen
Die Art un! Weise, WI1E INa sich dem höchsten Wesen nähern kann, B

1n Einzelheiten festgelegt. Man wendet sich L1UT selten 6c5S5. Es wird 1Ur für
wenıge Ereignisse 1m menschlichen Bereich für verantwortlich gehalten; ist
nıcht direkt für moralisches Verhalten zustandıg.

Für den Zugang den untergeordneten Geistern und ihre Behandlung gıbt
dagegen iıne N} Menge VO  b Techniken. Die meısten Ereignisse, die das

Leben des einzelnen beeinflussen, spielen sıch 1mM Mikrokosmos der örtlichen Ge-
meıinschaft ab Es besteht 1Ne€e z1iemlich große Kluft zwischen diesem Mikrokosmos
und dem Makrokosmos der übrıgen Welt Sıittliche Regeln scheinen her inner-
halb dieser Gemeinschaft Mikrokosmos gelten als unıversell. Die unter-
geordneten Geister sind die Hauptverantwortlichen für die Kınhaltung der Moral
Fast alle Ereignisse werden der Tätigkeit der untergeordneten Geister Zuge-
schrieben.

Witchkraft, Oracles anı Magıc NS Azande: OUP



Dıe Sıtuation VO der Ankunifit der Weißen

Makrokosmos

Höchstes Wesen

Untergeordnete
eister

Mikrokosmos

Mikrokosmos

HOorTONs Die Veränderung, dıe durch die
u t1 hervorgerufen wurde.

Die gewaltıige Entwicklung des Handels un: die Geburt VO  } National-Staaten
Der Fortschritt 1ın den Kommunikationsmitteln (Die renzen zwischen den e1nN-
zelnen Mikrokosmen sınd überwunden)
Die Menschen wandern Aaus iıhren Mikrokosmen Aaus und lassen sıch 1n der
übrıgen Welt nieder
Selbst Wer daheim bleıbt, WIT: auf dıe Dauer von diesen Veränderungen
beeinflußt.

Dıe moderne Sıtuatıion

Makrokosmos

A Mikrokosmos
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Veränderungen, dıe 1n der Kolonialzeit angelegt
a  I vorausgesagt wurden und auch eingetroffen
sınd

„Wenn die Anhänger des [afriıkanischen] Erklärungs-Systems dem Problem
gegenüberstehen, WI1IE S1€E die gesellschaftlichen Veränderungen erklären sollen,

lassen S1e nıcht iwa verzweıltelt das System beiseite, neın, S1e formen viel-
mehr und entwickeln weıter, bIs schließlich WI1E irüuher die Dingeun! Ereignisse zufriedenstellend erklärt. Das Endresultat ıst dann wıeder ein
ebenso gutes Instrument für Erklärung Voraussage Kontrolle, WIE die
heimische Kosmologie VOT der Veränderung War (HOorRTON, 102)

Z u Begınn der Kolonialzeit:
1) Die Leute gewınnen den Eiındruck, dafß die untergeordneten Geister (dieStützen des Mikrokosmos) sıch zurückziehen. Das höchste Wesen (die Stütze des

Makrokosmos;) übernimmt daher diıe direkte Leitung der Alltagswelt. Die unter-
geordneten Geister werden NUu: als OSe der als unbedeutend betrachtet. Man
ersinnt i1ne ausgeklügeltere Theorie er das höchste Wesen, auch 1mM Hınblick
auf se1inN Kıngreifen 1n die Welt Zugleich entwickelt INa ıne 38% Reihe Von
KRıten und Techniken, mıiıt denen INan sıch Ihn wenden ann und Seinen Ein-
{lu: steuern IL Vgl die Tatsache, daß Unkulunkulu heutzutage auch
unter den nıchtchristlichen Zulus ine schr bekannte Fıgur ist; 1n der vor-kolo-
nıalen eıit WAar das nıcht der Fall.)

2) Für die Gestaltung des Lebens außerhalb der einzelnen Mikrokosmen WIT:
ein Moral-Kodex ausgearbeıtet. Das höchste Wesen WAar bereits vorher die Stütze
des Makrokosmos, wird daher auch jetzt als Stutze dieses Strebens nach
unıverseller Sıttlichkeit angesehen.

Der Zugang ZU höchsten Wesen vollzog sıch schon immer auf andere
Weise als der den untergeordneten Geistern. Dieser Unterschied wıird noch
starker in dem ult betont, der als Antwort auf die Veränderungen heraus-
gearbeitet wird.

4) Für die Leute g1ıbt ıne unendliche Anzahl VO  - möglichen Verhaltens-
weılısen zwıschen dem tradıtionellen relig1ösen Leben und dem vollen Kult, der
einem höchsten Wesen dargebracht wird, das sıch sıttlıches Verhalten küm-
mert. Jeder einzelne Mensch findet seinen Platz irgendwo in diesem ecnN-
hängenden System. Welchen bestimmten Platz eın bestimmtes Indiyiduum e1nNn-
nımmt, das hängt weıtgehend davon ab, WIE weıt in seinem persönlıchen Leben
die renzen des Mikrokosmos aufgehört haben, ihn einzuengen.

Wer als Bauer 1mM eigenen Mikro- der verehrt die untergeordnetenkosmos (in der Dorfgemeinschaft) Geister.
tatıg ist,

Wer als Haändler ın der Dorfge- bei dem verliert die Verehrungmeıinschaft tatıg ist (er ist n mıt der untergeordneten (reister
der Okonomie des Makrokosmos VCI- Bedeutung, während der ult des
knüpft), höchsten Wesens zunımmt.

Wer außerhalb Se1INES Mikrokos- für den hat der ult des höchsten
INnOS tatıg ist, Wesens Vorrang VOr der Vereh-

rung der untergeordneten Geister.
Wer (tiefgreifenden) Veränderun- für den kommt dıe „Bekehrung”

SCH ausgesetzt ist, 1n Frage.



Man wiıird sicherlich nıcht ohne weıteres em zustımmen, W as HOoOorTON
Faktoren aufzahlt, die einer afrıkanıschen Bekehrung Grunde lıegen.

Seine Behauptung jedoch, dafß siam und Christentum 11UT Katalysatoren
, dıe Veraänderungen verursachten, dıe SOW1€ESO schon 1n der Luft
lagen, darf 199028  - ohl ıcht voreıilıg als baren Unsınn abtun Zumindest
g1ibt uns damıt 1nNe 'T heorie die Hand, mıt der WIT sowohl die
Fehlschläge als auch die Erfolge der beiden Weltreligionen 1ın Afrıka
erklären können. HORTON behauptet, da{fß das Christentum deswegen -
TI wurde, weil 1ne NECUC Kraftquelle geben versprach, die

den Menschen ermöglichen wurde, 1in der UuCIl Welt en und
ihre Trobleme bewältigen. Sıie nahmen d dafß mıt diesem Ver-
sprechen ein System VO  3 Erklärung Voraussage Kontrolle
gegeben wurde (Vgl MUTESA VO:  3 Uganda Zunächst WaTr eın An-
hanger des siam das brachte ihm Macht, Gewehre un Alkohol VO  e

Sansıbar eIN; dann wurde Christ [ Stanley!| als erkannte, daß die
Boten des Evangelıums die besseren eister der Technik waren.).

Als die Afrikaner spater entdeckten, da{fß der christliche Grlaube nıcht
dazu Halt; iıhr Grundbedürfnis nach Erklärung Voraussage Kontrolle

stillen, da verließen S1C die orthodoxen christlichen Kirchen un grun-
deten hre eigenen, unabhängigen Kıirchen.

HOorRTON verweıst 1n dıesem Zusammenhang besonders auf die Tatsache,
daß unabhaängige Kirchen ıcht 1Ur dort entstanden, 1ne ernsthafte
Konfrontation zwıschen chwarz und Weiß gab Dieser rang nach nab-
hängigkeit erga sıch nıcht 1Ur Aaus dem unsch, frei sSe1nN VO'  - dem
Paternalismus der Weißen. Die W urzeln des Dranges ach Unabhaängig-
keit liegen tiefer. Er entspringt dem Wunsch, wieder eın System aben,
das den Leuten ermöglicht, die Utagsereignisse iıhres Lebens —

klären, VOTAUSZUSASCH un! kontrollieren, un!: War 1n eıner Weise, dıie
für S1e sinnvoll ist Dıiıe christlichen Kirchen haben sich einerseıts gewel-
crefrt,; auf diesen Wunsch einzugehen, un!: haben andererseıts darauf be-
standen, daß ihre  _ Anhänger zahlreiche Dogmen beachten, die keinerlei
Beziehung ıhren unmittelbaren Bedürfnissen en Das hat dazu
geführt, daß sich iıhre  F Anhanger enttäuscht abwandten.

Ich habe schon darauf hingewiesen, daß INa  — HOorToONs Hypothese nıcht
voreılıg als baren Unsinn abtun sollte. HOoOorRrTON selbst ist kein Missionar.
Er betrachtet die Missionstätigkeit der Kırchen VO  - außen er, und WAar
mıiıt dem kritischen Auge eines Mannes, der geschult ist, menschliches
Verhalten 1m kleinsten Detail beobachten. Aus diesem Grunde mussen
WIT iıh ernst nehmen. Es g1ibt jedo einen Faktor, den iıcht 1ın se1ne
wissenschaftliche Analyse einbauen kann: (Gottes geheimnisvolles Miıtwir-
ken be1 unseTreTr Missionsarbeit. In einer soziologıschen Studie über mM1SS10-
narısche Tätigkeit ist ke  1n Platz tür dıe felıx CU. In HOorRTONs 'These
scheint wen1ıg atz se1n für eın langsames „Durchsäuern” eıner Kultur
mıt dem Geist Christi, durch das S1e Ende eıne CUC Kultur wird.

e



HOorRTON beschränkt die der Kırche auf dıe eines Katalysators, dessen
Aufgabe ebenso gut VO  - irgendeinem anderen übernommen werden xönnte.

HOorTONnN hat uns aber dennoch einen großen Dienst erwıesen. Er hat
mıt schmerzlicher Klarheıiıt die rage gestellt: Ist Afrıiıka wirklich 1m ersten
Ansturm der Missionstatigkeit waäahrend der VETSANSCHNECH () a.  z ekehrt
worden”

11 SCHLUSSFOLGERUNGEN AUS DER HYPOTHESE HOorTONs
BEZUGLICH DE  zu BEKEHRUNG ÄFRIKA

Die große Versuchung für Missionare und ich verstehe darunter
sowohl einheimiısche Ww1e ausläandısche Priester 1eg heute darın,
gesichts der VO  - HORTON und vielen anderen wenıger qualifizierten T ATn
ten dıe Verkündigungsarbeit der Kırchen gerichteten Beschuldigun-
SCH resignieren.

ber esteht eın Anlafß ZUTr Resignatıon. Wohl ist notwendig,
dazu bereit SEe1IN, IS LC Posıition 11Cc  e durchdenken un: 1m prak-
tischen Handeln all die Folgerungen berucksichtigen, die sich Aaus einer
berechtigten Kritik ergeben. Im Folgenden iıch ein1ige, dıe sich 111.
A4aus HOorTons orschung ergeben

Wir ollten den enschen, denen WIT das Evangelium verkünden,
eine UÜbergangsphase zugestehen, während der sS1e siıch dem entwickeln,
Wa PAULUS „dıe Christ1i“ nennt?®.

Wır wWwIissen alle, daß 1ne christliche Persönlichkeit iıcht iın einem Tag
entsteht. ber berücksichtigen WIT ımmer 1in gleicher Weıse die Tatsache,
daß die Bekehrung eines SANZCH Volkes sıch NUur angsam vollzıeht, daß
1ne sehr lange eıt vergehen kann, bıs der gesamte Teig gründlıch durch-
sauert ist? Unterliegen WIT ıcht haufıg der Gefahr, mıt den Pharısaern
a! „Dieses olk da versteht nıchts VO Gesetz“6?

HOorTon weıst darauf 1n, dafß der Islam siıch 1in Schwarz-Afrika AauUusS-
breiten konnte, ohne eınen anNzZCH Schwarm VO  - Sekten 9 diıe
Von seiner TrTe grundsätzlich bwichen. Der Anthropologe EDWARD
ÄLPERS hat kürzlich iıne Studie darüber veroffentlicht?. Er fand heraus,
dafß der Islam füur die unter dem Matriarchat ebenden Völker in Sudost-
afrıka deswegen annehmbar WAäT, weiıl GT der Gesellschaft 1nNne Richt-
schnur gab, ohne in den meısten Fäallen auf ihre vollıge Befolgung
drangen. Es kam iıhm auf Orthoprazxie, ıcht auf Orthodoxie

Diıe erstaunliche Fähigkeıt des Islam, Menschen der verschiedensten
Kulturen absorbieren, entspringt nach ÄLPERS der JT atsache, dafß e1n-
zelne Uun! Gruppen Gläubigen werden konnten durch die bloße Er-

Eph 4,15
6 Joh 7,49

„Towards Hıstory of the Kxpansion of Islam 1n ast Africa: The Matrilineal
Peoples of the Southern Interior“, 1n O. ‚RANGER IMAMBO (eds.) The
Historical Stud'y of Afrıcan Relıgion (London IR



klärung ıhrer Absicht, dazugehören wollen Wenn auch eine solche
Absichtserklärung für dıe Gliedschaft Leibe Christı nıcht ausreicht,
mussen WIT doch bereıt seIN, eın YEWISSES ontıiınuum des Engagements
unter den Gläubigen anzunehmen. Unser Zael MUu' se1nN, alle Menschen
ZU vollen Lichte Christı bringen ber wird ımmer viele Men-
schen unteren Ende dieses Kontinuums geben, die das en und dıe
Welt VOT dem Hintergrund iıhrer tradıtionellen relig1ösen Mentalıtaät inter-
pretieren.

Der Augenblick ist langst gekommen, dıe Kirchen sich darüber
klar werden mussen, WaTrTum die unabhängıgen afrıkanischen Kirchen
großen Anklang be1 den Menschen en. OOSTHUIZEN sagte schon
VOT sıeben Jahren 1n der Einleitung seinem Buch über Isıah Shembe
57 * Der Heıilıge Geist hat der 1ssıon und den alten Kırchen V1 durch
die unabhangigen Kirchen SCNH, denen 119a  — mıt jener Bescheidenheit
egegnen ollte, die jedem Dıalog ansteht. Die Kirchen könnten viel VO  $

Shembe lernen”?.
Anthropologen und Erforscher afriıkanischer Religionen haben 1mM Lauf

der Jahre 1ne beachtliche Fülle VO  - Materıal uüber die unabhängigen
Kıirchen zusammengetragen. Die alten Kirchen dagegen haben herzlich
wen1g getan, eıne Antwort auf dıe echten Bedürfnisse der Afrikaner
en

Ich WaSCc S:  , noch weıter gehen Könnte Gott nıcht das Entstehen
dieser unabhängigen Kirchen als vorübergehender Institutionen gewollt
haben, den Menschen Afrikas eıne authentische Verkündigung zute1l
werden lassen, 1Ne€e Verkündigung 1n Worten und Symbolen, die S1e
wirkliıch verstehen”?” Wenn dies zutrıiit, WUT:  e  de bedeuten, daß WIT
nıcht auf dıe Zerstörung oder Aushungerung dieser unabhängigen Kır-
chen aus se1n dürfen. Wir ollten S1C vielmehr als iıne prophetische AT
forderung die alten Kirchen ansehen. Ihre Exı1istenz ware dann solange
berechtigt, WwW1€e WITr iıcht bereit sınd, die Botschaft h  Ooren, die Gott
durch sıe uns richtet.

111 DIE BEKEHRUNGS-TRÄCHTIGE SITUATION

Es ist eigentlıch sonderbar, dafß Anthropologen 1NSCTEC Aufmerksamkeit
auf etftwas lenken mussen, das klar Aaus der Apostelgeschichte un!: den
Brieten des Paulus hervorgeht, daß namlich eın Missıonar ıcht
verschlossene Türen soll Paulus spricht VO' Kaıros, VO

Augenblick der Gnade für iıne Famailıie, 1ne a e1in Land Er chreıibt
(Gott Z dafß sıch ıhm Türen autftun®. ana richtet sıch, 1n

Korinth, fast ZwWweIl Jahre lang blıeb und eın olıdes Fundament

The T’heology of (l South African Messıah: An Analysıs of the Hymnal of
the „Church of the Nazarites“ (Leiden/Köln 1967
Q  9 vgl Apg 14,206; Kor Kor DA Kol 4’



egte für die Gemeinde, die 1ne der maßgebenden Gemeinden der frühen
Kirche werden sollte Die gleiche Ansprechbarkeit un Beweglichkeit fin-
den WITLr viele Jahrhunderte spater 1n den Missionsbemuhungen der Kirche
1n EKuropa nach der Völkerwanderung.

In meıner deutschen Heimatstadt WaTl VOI ausend Jahren der Wolf£-
Sa1D5 Bischof. Als junger Priester fuhlte sıch ZUT Missionsarbeit unter
den Ungarn berufen. Er hatte aber keinen Erfolg. Deshalb blieb nıcht
für den est se1nes Lebens 1m Ungarnland und verschanzte sıch hınter
den Mauern einer Missıionsstatıon. Die eıt für die Bekehrung der Ungarn
sollte erst ach ıhrer vernichtenden Niederlage VOT den Jloren Augsburgs
1m a  I: 09055 kommen. Kın Jahrhundert danach War Ungarn christlich!

Klıngt unl das ıcht vertraut” Ist das iıcht auch das staändıge ema
1in der Geschichte Israels” Wie oft mußte nıcht we dem erwaäahlten olk
des en 'Testamentes iıne TE erteıilen, indem 1n die an'
seiner Feinde gyab, nachdem OIlZ und Überheblichkeit sich VO Bund
hatten enttfernen lassen”?

Gewiß, dıe Ungarn ıcht das erwahlte olk ber S1€E wurden
rasch ekehrt, als S1e 1n ıhrer Geschichte das erreicht hatten, W as die
Anthropologen 1ne „Schwellen-Situation” (liminal situalıon) CNNCIL. Sie

unautfhaltsam über dıe Ebenen Asıens hinweggefegt und 1Ns Herz
Kuropas eingedrungen. 1le Versuche, s1e fur Christus gewınnen, mufß-
ten scheıtern, solange S1E dıe Aura der Unbesiegbarkeit sıch hatten.
Sobald ber iıhre Kampfikraft gebrochen, ihre Sozialstruktur AUuS den
Angeln gehoben WAaäl, kam notwendiıgerweılse eın gewaltıger geistiger Auf-
bruch In dieser Sıtuation s1e für dıe Te Christı empfänglıch.

ÄLPERS weıst darauf hın, dafß die iıslamısche Missiıon In Südostafrika
den größten Fortschrıtt 1ın Zeıten der Krıse machte Nach dem gON1-
Aufstand 1880 erfolgten Massenbekehrungen, ebenso nach der Unter-
werfung durch dıe Europaer zwischen den Jahren 1910 und 1920 Ahn-
liches gıilt füur andere afrıkanische Völker, die Xhosas in Sud Zyniker
könnten NUun fragen: „Braucht Gott Kriege un: andere Unruhen, die
Menschen für sich gewinnen?” Die Anthropologen antworten darauf:

Sobald innere der außere Erlebnisse intellektuelle, emotionale der organı-
satorısche Bedürfnisse schaffen, cdıe VOIL den Einsichten und Hypothesen e1ınes
bestimmten geschlossenen Systems nıicht befriedigt werden können, dann wırd
dieses System, seine Grundwerte un auch se1ne dogmatischen, ethischen, künstle-
rischen und intellektuellen Lösungen 1n steigendem Maße in Frage gestellt. Dann
ist der Weg frei für se1ne Umwandlung, unter Umständen S tur se1ne AD
schaffung!®.

(Gott braucht keine Krıege, Menschen für sich gewıinnen. ber der
Mensch fangt erst 1n solchen Sıtuationen denken, dıe iıh: zwıngen,
seine N Lebensauffassung revıdıeren. Nur kommt einer
Metanoıia 1m en eines einzelnen oder auch eines Volkes

VO  z (GRUNEBAUM, Modern Islam T'he Search for Cultural Identıty New
ork 20, zıtıert be1 ÄLPERS
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Was bedeutet dıes für NSCTC Siıtuation 1n Südafrika? Gottlob stehen
WITr nıcht 1m rıeg Die traditionellen Lebensauffassungen werden jedoch
staändig be1ı Tausenden VO  - annern und Frauen aus den geln gehoben,
die jedes Jahr 1in das Heer der W anderarbeiter eintreten. Kann unl

da überraschen. dafß dıe Zahl der unabhängıgen Kirchen iın uNseICIl stad-
tischen Ballungsgebieten zunımmt”

Wiır 1n der Kirche scheinen jedoch NSCIC Lektion och ıcht gelernt
en. Wiır halten weiıterhın ein großes Kontingent VOIL Missionskräf-

ten 1m Kınsatz auf dem Land und vernachlässıgen die städtischen Bal-
Jungsgebiete. Eın anderer Aspekt unNnNseTrcI Pastoralstrategie ist hnlıch
beunruhigend: Es ist dıe rage Wie gut bereıten WIT NSCIC Bekehrten
auf dem Land auf den Kulturschock VOTL, der S1e in den tädten erwartet,
wohın s1e früher oder spater abwandern”?

ÄNSATZPUNKTE FUR EINE PASTORALSTRATEGIE, DIE UNSERER
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kann ST 11UTr einıge Akzente seizen, dıe m. E bisher 1n uUuNscCICI

T und Verkündigung gefehlt aben; hierauf VOT em ıst 1ine Reihe
VO  - chwächen innerhalb der heutigen Kırche 1n Afrıka zurückzuftführen.

fasse meıne Bemerkungen unter folgenden J ıteln INIMNECN |JDer
Mystische Leib Christi; Die Welt der Geıister: Rıtual un!: Sym-
bolismus.

Der Mystische Leib Ghristz
Es ist e1in beunruhigendes Zeichen, daß in vielen der unabhängıgen

afrıkanıschen Kirchen dıe heilıge Kommunıon 11UT ı1ıne geringe oder Sar
keine spielt. Man könnte versucht se1n anzunehmen, da{fß dies seinen
Grund darın hat, dafß viele dieser Kirchen Aaus der protestantischen 'Ira-
dıtion kommen, diıeses Sakrament schon ımmer iıne geringere
gespielt hat als 1n der katholischen Kirche Das ist jedoch nıcht der wirk-
lıche, und schon Sal ıcht der wiıchtigste Grund Der wirkliche rund,
weshalb die Eucharistie einen geringen Wiıderhall 1mM Herzen des frı-
kaners gefunden hat, ıst die Tatsache, dafß WITLr VO  - talschen Pramıissen
auSSCSANSC sınd. Wiır en den Opfercharakter der Eucharistie betont
1n der Annahme, dafß sıch das Ahnenopfer allmählich durch dıe Messe
verdrangen ließe ber das Blutvergießen ist nıcht der wichtigste Aspekt
der traditionellen Opfer Es äßt sıch ga ernsthaft bezweifeln, ob diese
Opfer überhaupt Opfer 1 streng theologischen Sınne sind. Die wahre
Bedeutung dieser sogenannten Ahnenopfer lıegt darın, dafß ın iıhrem Ver-
auf das Band der Einheit zwischen den ebenden und inhren verstorbenen
Ahnen SOWI1Ee zwischen den 'Teilnehmern „Opfer erneuert un gestärkt
wird. Um dies erkennen, raucht 1119}  - 1Ur darauf achten, mıiıt welcher
dorgtalt das geES;  a  e{e Tier zerlegt und verteilt wird, damıt jeder das
seiner ellung innerhal der Gruppe ANSCMCSSCHNC Stück erhalt



Afrikanische Anthropologen aSCH 11S, WIT hätten sta des Öpfer-
charakters den Bundesaspekt der Eucharistie betonen sollen BAETA chreıbt,
dafß der Bund dıe Grundlage des Glaubens se1 und sıch 1m Zentrum er
Kulte in Afrika findel. Er behauptet, die Kirche habe versaumt, den
Afriıkanern klarzumachen, da{fß S1e als Christen 1n eine persönliche Bundes-
beziehung muiıt dem lebendigen Gott und dem persönlıchen Erlöser e1n-
treten Stattdessen habe S16€, sagte mıiıt TAYLOR, „VOoNn ihren
Mitgliedern i1ne Art ‚.kulturelle Beschneidung‘ verlangt”. La{fist unls er
einen weıt staärkeren Gebrauch VO  } der paulinischen Theologie des Bun-
des machen, als deren Erbe WITLr das schöne Realbild VO' M ystischen Leib
Ghrastz besitzen!?.

aps AUL VI machte sıch die Ergebnisse jJjungster anthropologischer
Untersuchungen In hohem Ma@ße zunutze, als 1ın seiner „Botschaft
Afrıka” (während se1nes Aufenthaltes In Uganda 1969 die dem fri-
kaner innewohnende Intuition für das Eingeflochtensein des Menschen 1in
den anNzZCNHN Kosmos betonte. Welches Echo könnte PAULUS eines Tages
1m Herzen des Afrikaners mıt seiner Vision einer Schöpfung iinden, die
auf die OÖffenbarung der Kınder Gottes wartet !!

Das Versäumnis, 1ne relevante JIheologie des Mystischen Leıibes Christi
entwickelt haben, und die daraus folgende weıitverbreitete Unwirksam-
keit der Eucharistie, egen wel offensichtliche chwächen uNseTrer heutigen
christlichen Gemeinden bloß Die erste ıst die Jangsame Entwicklung VO'  j

gut-nachbarliıchen Beziehungen zwischen Menschen in den tädten, auch
WEn S1E Christen sınd un: der gleichen „westlichen“ 1r angehören.
Dieses augenscheinliche Fehlen gut-nachbarlicher Beziehungen steht häufig
1n starkem Gegensatz den vielgestaltigen Institutionen für gegenseıtıge
Hılfe, die sıch in den unabhängıgen einheimiıschen Kirchen herausgebildet
haben, 1in denen dıe Kommunion VO  > Haus Aus 1988088 ine geringe oder Sar
keine spielt.

Die zweıte Schwäche ist die be1 vielen afrıkanischen Christen feststell-
bare Tatsache, dafß die Süunde füur S1E keinen ethischen Aspekt en
scheint. In der vor-kolonialen Vergangenheit wurde in den afrıkanischen
Gemeinschaften der sozıale Aspekt der Sunde sehr stark betont. Die SIppe
wurde mıt dem Sunder identifiziert und muflßÖte gemeinsam für seine
Sünde büßen Wenn jJemand sıch ständig seıne S1ppe verfehlte,
War die schlimmste Folge dıe Aufhebung seiıner korporativen Existenz.
Das tirat dann e1nN, WECENN die Sıppe alle Bezıehungen mıt iıhm abbrach Sie
erklärte iıh damıt praktisch für tot. Dieses Abschreckungsmittel der Ver-
gangenheit hat jedoch heute infolge der tortschreitenden Auflösung der
tradıitionellen afrıkanıiıschen Sozilalstruktur Gewicht verloren. Daraus
ergibt sıch eın echtes Diılemma Die Sippe kann einem abweichenden Miıt-

11 BAETA (ed.) Christianıty 2ın TOPICA. Africa: OUP 434
12 Kor 6,15 Z Röm 8,19



glied keine wirksamen Sanktionen mehr auferlegen, un: der Delinquent
hat noch keın persönlıches Schuldgefühl gegenüber einem persönlichen
Gott entwickelt, VOT dem für a  es, Was tut, verantwortlich ist
URPHEE hat eın Buch mıt dem Titel Gihristianıty and the Shona geschrie-
ben: dar  1n macht folgende Bemerkung über den Katholizismus der
Budjga 1n Rhodesıen und S1e sınd nıcht die einzıgen! „Ihre Mıt-
gliedschaft ZUT Kırche hat keinen großen Einfluß auf ihr en In der
Ortskirche hat sıch namlıich kein Gemeinscha{fitsleben herausgebildet“1*.

IDae Welt der (Geister
OOoSTHUIZEN schreibt iın seinem Buch Post-Christianıt y ın Afrıca,

dafß der Führer der unabhaängıgen gunza-Khakı-Bewegung 1mMm oNgo,
Mavonda Ntangu, behauptet, den Heiligen Geist 1n dıe Welt gebracht

haben!® Er nennt daher seine Kırche die „Kirche des Heiligen Geistes“.
Die meısten FKuhrer seiner ewegung gehörten früher einer der alten Kır-
chen S1e siınd 1U  —$ der 18S10N gegenuüber feindlich eingestellt und be-
schuldigen s1e, keinen Geist ın iıhren (semeinden en

Wır rauchen indes ıcht bıs ZU Kongo gehen, 1nNe solche An-
age unls horen. Was ist 1SCIC Antwort darauf? Koöonnen WITr
abstreiten, da{fß darın e1In Korn Wahrheit, vielleicht O89 ein großes Korn,
steckt? Sprechen WIT 1n unseren Predigten, 1n UuUNSCTITCIN Religionsunterricht
über den Heılıgen Geist und die Geister? Und WEn Ja, W1€e tun WIT es”
Hat nicht der Streit uüber dıe Existenz VON Dämonen un Engeln, der
unter den westlichen heologen augenblicklich 1mM Gange ist, auch auf uns

abgefärbt? Ich eriınnere miıch ICHAEL SCHMAUS, seinerzeıt Protessor
der Dogmatik 1n München, der VOT 20 Jahren sagte, dafß ın uUuNnseTeTr (west-
lıchen) JIheologie der Heıilıge Geist der „unbekannte Gott“ se1 Wenig ist
über ıh bekannt, sechr wenig WIT: über ıh: geredet Wir können vielleicht
hinzufügen, da{fß das Sakrament, ın dem iıne besondere spielt,
unter dem gleichen Mangel leidet

Unser Herr ahm den Heiligen Geist un!: die Geister gewiß sehr ernst.
Das tat auch PAULUS, das tun auch NsSseTC Leute Wır dürten dem Pro-
blem nıcht ausweichen, WCNnN WITLr iıne lebensfähige Kıirche 1n Afrika
aufbauen wollen Anthropologische Werke enthalten zahlreiche Beschrei-
bungen VO  - Geisterbesessenheit be]1 fast jeder rıtuellen Handlung 1n fri-
ka be  1mMm Ahnenopfer, bei der Initiation VO:  e Medizinmännern, beim
Wahrsagen, be1 der Behandlung eines Kranken durch einen einheimischen
edizinmann!®. Für den A{firikaner ist das Universum Sanz und Sar mıt
personifizierten Mächten, mıiıt Geistern durchsetzt.

14 (London School] of Economics Monographs Social Anthropology, No 36)
London 1969
15 Post-Christianity ın Africa: Theological an Anthropological Study (Lon-
don 1968 124

vgl z. B1 EATTIE MIDDLETON (eds.) Spirıt Mediumship an
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WwWe1 Tatsachen freten A4Uus en Untersuchungen uüber die unabhängi-
SCIL afrıkanıschen Kirchen deutlıch hervor:

Sie alle geben dem Umgang mıt Geıistern, die auf den Menschen
einwirken, einen großen Aaum. Eınıge VO:  $ ıhnen machen den Exorzismus
Oßd iıhrem Hauptanlıiegen. In seiner Beschreibung der methodistischen
Kirche unter den Budjga in hodesien sagt URPHEE, dafß einem
Sprichwort geworden sSCe1 aschn „Der einzıge atz, INa  - ohne
Fehl den tradıtionellen Shawe-Exorzismus rleben könne, ist ein 0=
ısten- Ireffen!

Die prophetischen Führer der unabhaängıgen atrıkanıschen Kirchen be-
ziıehen iıhre Autorität ausnahmslos Aaus ıhrer Fähigkeit, Verbindung mıt
der Welt der Geister aufzunehmen. Diıie ethoden, deren S1E sıch dabe1
bedienen, sind oft iıdentisch mıt denen der tradıtionellen edizinmänner.

In all diıesen Kırchen wiırd dem Heilıgen Geist eıne weıtaus aktivere
eingeraumt als in unNnseTrer praktischen Theologie oder in UunNnseTrTreTrT

Liturgie. OOSTHUIZEN überschreibt eın Kapitel se1ines es SE
Ghristianit y ıNn Afrıca „Das Milsverständnis der bıblıschen Bedeutung
des Heiliıgen Geistes 1n den unabhängigen Kırchen“ Er sagt, 1n diesen
Kırchen finde das afrıkanısche Getfuhl der Bezıehung Gott seınen Aus-
druck 1m Propheten, der als Miıttler unter den Befehlen des ‚Geıistes‘ auf-
trıtt er Heıilıge Geist übernimmt dıe Funktionen der Ahnengeıister. LEr
wırd ZUT Quelle der Lebenskraft und numınosen Macht, die früher die
nen innehatten un!: ausubten.

Dıiese Betonung der Geister un!: des Heiligen (zxeistes mas VOoT uns das
Gespenst eıner afrıkanıschen Kırche heraufbeschwören, in deren (Gemein-
den mehr Glossolalie un:! andere begeisterte Manifestationen auiftreten,
als sıch PAULUS 1n der Kırche VO  - Korinth gegenübersah. ber WITr mussen
zugeben, daß Christus selbst VO eılıgen Geist gesagt hat, daß -
weılen große Verlegenheıit verursachen werde. Er sagt, daß WwW1€e der
Wind wehe, 11l (Jo 3,8) Der Heılıge (Greist WAar C der den Philıp-

VO  - seinem Aulftrag gegenüber dem Äthiopier nach ent-
tührte Apg 8,39)

Gewiß, wiırd nıemals €1 se1nN, die Geister unterscheiden. ber
der wahre Geist alßt sich den Früchten se1nes Waiırkens erkennen. Neh-
INCN WITr dıe ewegung des westafrikanischen Propheten Harris, der
1Ur wel Jahre lang predigte (1913—1915). In dieser kurzen eıt „brachte

Jedoch”, W1€eE BAeTA sagt, „mehr Menschen ZU Christentum als alle
orthodoxen Missionen 1n mehr als wWwe1 Generationen“18. Harris WarTr über-
zeugt, den Heıiligen Geist empfangen en Se  1ne Verkündigung War
eintach un: orthodox. ber verkündete keineswegs en eichtes Van-
gelıum. Zu seinem Taufritual gehörte, dafß dıe Bıbel auf den Kopf des
Bekehrten egte und die Worte sprach: „Dies ist Gottes Buch; Du mußflt
ıhm gehorchen!” Sein Hauptgebot richtete sıch die machtigen un:!

O
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furchterregenden AA Gechen Praktiken der dortigen tradıtionellen Relıi-
g10N. Die Befolgung dieses Gebots erforderte Mut, den derjenige, der
siıch den alten Missionskirchen bekehrte, ıcht notıg hatte

Rıtual und 5Symbolısmus
a) Rıtual: Wır mussen beachten, W as ıch uüber das Hauptanliıegen des

relig10sen Menschen 1n Afrıka gesagt habe, näamlıch dafß dıe Erklärung,
Vorhersage und Kontrolle Von Kreignissen 1n aum und eit en ll
In der traditionellen afrıkanıschen Religion estand die des
Medizinmanns innerhalb der Gesellschaft darın, die Machte des
Bösen kämpfen und die Gesundheit und das Wohlergeben der
Menschen gewaährleıisten. Unsere Aufgabe ist CS5, den Menschen ın
Afrika verkünden, da{fß Christus die wahre Quelle en Lebens S  ist:;
dafß alleın der Garant UuNseTCI Gesundheıit un!: uUNserCcsS Wohlergehens
ist und uns 1n 1ne iıchtere Zukunfit führen kann. ber die Verkündigung
dieser ahrhneı alleın reicht ıcht AaUuSs Der relig1öse ens in Afriıka
(und nıcht 11UT dort!) ıst Pragmatiker. Er 111 die Macht des Bösen
bloßgestellt und besiegt sehen.

Der edizınmann egte ein praktisches Zeugni1s ab Von seinem amp
€s Böse, indem Hexen und Zauberer blofßstellte, indem sich

bemühte, die Menschen und das Land heılen Die Menschen vertrauten
ıhre Krankheiten seliner Behandlung und hatten Vertrauen in se1ine
Macht, dem durstigen Land Regen bringen

Es wird den „westlichen“ Kirchen nıcht gelingen, 1n die Herzen des
afrıkanischen Menschen einzudrıngen, WCIMNN s1e ıcht die Erfüllung dieser
seıiner tiefverwurzelten ehnsüchte anstreben. Da der Priester die
des tradıtionellen edizinmanns uüubernehmen soll, mMuUu sıch stärker
als bisher dem Heilen un: dem Segenspenden zuwenden.

Isiah Shembe War schon VOT seiner Taute 1n der Baptistenkirche als
Heiler ekannt. Als Priester dieser Kirche trıeb T spater. Damonen AaUus

und gab den Leuten geweıhtes W asser ZUTr. Heilung un: Läauterung. Eın
weıteres Beispiel jetert dıe 78Jahrige Mutter ku, die Leiterin der
abhängigen SE John’s Apostolic Faıth”-Kirche, die S00 000 Mitglieder
Za Es WIT behauptet, daß das Geheimnis ıhrer Macht 1im Glauben
iıhrer Anhänger jege, dafß S1C heilen und prophezeıen könne!®.

Die Kırchen haben durch ihre Krankenhäuser großartige Arbeit gele1-
stet, aber S1e haben versaumt, besondere Rıten ZUT Krankenheilung
entwickeln. Solche Rıten werden och ange 1n Afrika notwendiıg se1n.
Den Beweıs dafür liefert die JT atsache, dafiß die meısten Mitglieder unab-
haängıger Kirchen sıch ohne Zögern 1n unNnseren Krankenhäusern behandeln
lassen, sıch aber ZUrTr gleichen eıt den Heilungsriten iNnrer eigenen Kırche
unterziehen. Auch en WITr bisher viel wen1g Aufmerksamkeit dem
verschärften Bewußftsein des Afrikaners gewıdmet, das für die CNSC
Beziehung zwıschen den sundıgen, diıe Gemeinschaft gerichteten
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andlungen eines Menschen und seiner körperlichen un: seelischen
Gesundheıt hat. Auch hıer sollte die starke Betonung, we die unab-
angıgen Kırchen auf die Läuterungsriten un: das Sundenbekenntnis VOT

der Kommunionteier egen, als Hıiınweis auf einen schwerwiegenden Man-
gel 1n UuNnseTrTeTrT gegenwartıgen seelsorglıchen Praxiıs gesehen werden.

Was die Segnung der Menschen und ihres Kıgentums angeht, tate
die Kırche gul daran, WCINN s1e wıeder 1n weıtem Mafße auf ihre  n Rıtuale
zurückgreifen WUTr:  _  de Man braucht sıch das Rıtuale Romanum L1UTr Nüchtig
anzusehen, erkennen, daß AauUusSs Sanz ahnlichen Bedürfnissen ent-
standen ist W1e diejeniıgen der enschen, denen WITr das Kvangelıum
Christı heute verkünden. ber Christus mu{ dem Afrikaner W1e
dem Menschen des Mıttelalters, der angsam AUuS einer primıtıven Wiırt-
schaftsordnung und AUS einer personalısierten Sozlalordnung heraustrat,

als e1in Christus dargeboten werden, der uns ahe ist, der in
Leben eintrıtt, VOT allem 1n Zeiten akuter Krisen. Segensformulare und
Gebete für alle 1U vorstellbaren Lebenssituationen mussen dazu dienen,
dıie Furcht VOT dem tradıtionell aufgefaßten Bösen überwinden un! das
Vertrauen In den lebendigen Christus stärken. Möge unNns dabe1 das
alte Rıtuale Romanum inspirıeren. Wır ollten ausländısche Missjonare
VOTLI einer großen Gefahr WAarnen Ihre antırıtualıstische, westliche Auftffas-
SUNS darf ihnen icht dıe Augen verschließen für die Notwendigkeit, daß
die iıhnen anvertrauten Menschen 1U schrittweise ZU vollen Lichte
Christı geführt werden können, 1n dem dann der Vater „1M Geist un! 1ın
der Wahrheit“ angebetet wird?®.

RANGER zıtiert in einem Kapıtel über ß  1€ missionarısche npas-
SUNS afrıkaniıscher relig1öser Institutionen“ die interessante Aussage eines
afrıkanischen Häuptlings Aaus Suüud- I ansanıa, die diıeser 1968 erst machte
Sie ıst wert, voll zıtiert werden:

„Das Christentum un!' der Islam widersetzen sıch dem Zauberwesen, ber S1C
können nıichts dagegen tun. Sie erkennen nıcht die nhaber des Ghisango d die
doch alleın 1n der Lage wären, das Zauberwesen bezwingen. Dort, 111a  -
die Anwendung des Ghıisango zuläßt, nımmt das Zauberwesen für gewöhnlich
ab Das WAar z. B In Mchawala der Fall, ich Chikonda herbeirief, damıiıt
se1ın Ghisango ausube. Die ahl der Todesfälle unter Jugendlichen und Kindern
nahm ab Es starben 1Ur diejenigen Leute, die der Zauberei verdächtig 11.
Dieser Frieden waährte ıne lange eıt Und als ich den Verdacht hatte, dafß die
Zauberei wieder praktiziert wurde, rief ich Matoroka Aaus Mwera ZUur Ausübung
se1nes Ghisango Das Zauberwesen ist eın ortsgebundenes Problem, die Missı1ıo0-
NaTC glauben nıcht daran, weiıl S1e nıcht davon betroffen sind“21

In dieser Aussage ist VOT em der letzte Satz aufschlußreich. Die Miıs-
s10nNare haben sehr oft deswegen kein Gespür für dıe Furcht VOI Zauberel,
Von der die enschen, unter denen S1e wirken, gequalt werden, weiıl s1e
einen sicheren Abstand VO'  - den pannungen haben, unter denen diese

20 vgl Joh 4,24
21 E: 249, 11.
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leben mussen. Christus wird aber dıesen Menschen 11UT dann etwas edeu-
ten, WEeNnN WITr ihre besonderen dorgen ernstnehmen.

Untersuchungen über das Zauber- und Hexenwesen gehören ZU Frucht-
barsten, Was dıe anthropologische Arbeıt 1n den etzten 35 Jahren geleıistet
hat Dıe Missionskirche hat jedoch Sanz offensichtlich d1ıe Ergebnisse dıe-
SCI Untersuchungen kaum /ARRG Kenntnıis g  II  9 obwohl Ss1€e doch einen
direkten Bezug unserer Seelsorgearbeıt a  en

b) Der Symbolısmus: 1dmen WITr NSCIC Aufmerksamkeıt 1LLUT we1l
Aspekten, dıe sich unter diesem 'Titel einordnen lassen und die, w1e
anthropologische Veröffentlıchungen zeigen, VOI wesentlichem Interesse
für den Afrıkaner sind. Das erste ist die T atsache, da{fß sich 1n fast allen
unabhängıgen afrıkanıschen Kirchen besondere Tage innerhalb des Jah
L1CS herausgebildet en, denen viele ihrer Anhänger sich einem
Ort D: Teilnahme einem vielgestaltigen liturgischen Programm VCI-

sammeln.
Um 1U Beıspiele AUS unserem Land CNNCHN Zu Ostern jeden

Jahres pılgern rund 000 nhanger der ST John’s-Kirche ZU Wohn-
ort VO  s Multter Nku: ZU1 gleichen eıt ziehen fast ebensoviele Menschen
ZU Sıtz der „Z10n Christian Church” ZCC) des Edward Lekganyana ın
der ahe VO  ‚ Pietersburg. Und nıcht viel spater 1m Jahr stromen Tau-
sende VO  - Zulus hembes „Neuem Jerusalem” 1n Ekuphakamenı. Es
hat keinen Sınn, sich darüber streıten, ob die Gründer der unabhangı-
SCH afrıkanıschen Kirchen sich VOoO biblischen Vorbildern oder VO  - TIradı-
tionen 1n der Stammesvergangenheit diesen jährlichen Zusammen-
künfiten en inspırıeren lassen. ıchtig ist, da{fs WITr 1er mıt eiıner
symbolischen andlung tun aben, die dem Herzen des Afrıkaners
ahe stehen scheınt. Wır waren schlecht beraten, WE WI1TLr diesen Tip
nıcht aufgreifen würden, zumal das ema SELn reich 1n der
Heılıgen chrıft enttaltet ist

Der zweıte symbolische Aspekt, der sich für den Afriıkaner als wesent-
ıch erweiıst un:! auf den ich hınwelsen möoöchte, ist dıe Welt des Iraumes.
OOoSTHUIZEN emerkt 1n seinem Buch Post-Cihristianıty, da{fß in der afrıka-
nischen Gesellschaft I raäume als dıe normalen Kanale für göttliche Miıt-
teilungen angesehen werden, un! dafß deshalb alle Iräume als Besuche
der Geister VO  - verstorbenen Freunden oder Verwandten betrachtet WEeTI -

den Diese SIN auch 1m Jenseıts machtiger, ]e mehr acht S1Ee 1n der
Gesellschaft iıhren Lebzeıten ausuübten.. Isiah Shembe z. B ezieht sıch
1n seınem Gesangbuch“ ständıg auf Besuche VOIL Dingaan und
den einstigen Zulukönigen, dıe 1n seinen raumen rhielt. Eıs bedeutet
keine Hılfe für HSGT Leute, WE WIT ıhnen 11UT iıne wissenschaftliche
Erklärung geben Kur s1e gehoören Iräume ZU Bereich des Religiösen,
und NUur ıne relıig10s fundierte Antwort stellt s1e zufrieden.

Izıhlabelelo ULa Nazaretha
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Soweit einıge kritische Anmerkungen Von Anthropologen ZUTr Bekehrung
des Afrikaners. Wır haben unls mıt HORTONS Analyse des Phänomens
Bekehrung befaflßt und daraus einıge Folgerungen für AISGE6 Missions-
tatıgkeit SCZOSCN. Wır haben uns auch überlegt, welche Sıtuation der
Massenbekehrung törderlich ist. Schließlich haben WITr unter den Tiıteln
„Der Mystische Leib Christi“ „Die Welt der Geister“ Rıtual und
Symbolismus” Ansatzpunkte für iıne Pastoral-Strategie aufgezeigt, die
unserer Sıtuation mehr ANSCMESSCH ist.

Wiıe spat dıe Stunde ist, wurde Aaus dem Leserbrief The World
deutlich Die rage, ob der Kirche gelungen ist, ZU Herzen des € 11-
g10sen Menschen 1n Afrika vorzudrıingen, ist keine akademische rageSie WIT offen 1n auflagestarken Zeitungen gestellt. Wir können iıhr
nıcht mehr länger ausweıchen.

0



THE CHRISTIAN-BUDDHISTI

Dy Joseph Spae
In thıs Zeitschrift, July 1973, eft 3’ 1857—201, ave published artıicle

the "Contents of the Christian-Buddhıist Dialogue”, partıcularly related to
the situatıon 1n Japan. cshould ike LO ad three notes to thıs mater1ıal. IThe
first twO notes introduce the reader to SOINC of the bibliographical data useful
for urther study of the matter ıth reference (1) to Japan, an (I1) to other
countries. My iniormation ZF0CS far December 19792

The thırd note, Iso largely of bibliographical nature, deals ıth the often-
assumed superlority of Christianıty VeTrT other relıg1ons. {t eXamınes the meanıng
of thıs assertion 1n the ontext of Japanese relig10us feeling an lıterature; ıt
suggests dialogual attıtude, true Christianity and yet respectful of
nCcounNter between all relıgions, at the heart of hıch 15 genuıne relig10us
experıence.

IHE CHRISTIAN-BUDDHIST DIALOGUE JAPAN
Ihe Ccp an! extensıion of the Christian-Buddhist dialogue, ıt 15 ell

known, has consıderably increased during the last tend Its beginnings
ZO back to the earliest CONLACTS of Christians wıth Buddchıiısts complete
hıstory of these CONLACTS an of their influence upon the development of
Christians ell Buddhıiıst thought remaıns to be wriıtten. Yet vVecn
LLOW have avaılable consıderable volume of bıblıiographical data
and general studies 1n European languages of iınterest to ANyYONC who
ıntends to Ur5Suc the dialogue 1n today's yapan!.

Tom the double poıint of V1IEW of content an bibliographical usefulness
refer the reader to what, half century aAßO, the Belgıan Buddhologist

LOUIS LA V ALLEE-POUSSIN wrote irue an ımagınary parallels iın
Buddhist-Christian lıterature®?. INOTC advanced study of actual Contacts
chiefly between m1ss1ı0onarıes and Buddhists 1ın India, Chına and apan, 15

1 Perhaps the fırst attempt at systematıc bibliography Christian-Buddhist
relations 15 that by HANs HAAS, Bıblıographie ZUT Frage nach den Wechsel-
beziehungen zwıschen Buddhısmus und CGChristentum (Leipzig: Hınrichs,
47 pagcS, followed by BENZ and NAMBARA, Das Christentum uUN dıe Nıcht-
Chriıstlıchen Hochreligionen (Leiden: Brill, 1960), 53—66 SINSHO HANAYAMA,
Bıblıography Buddhısm (Tokyo Hokuseido, has 397 entrıies referring
tO Christianity”. An annotated bibliography of SOUTCEC materı1al related to Japan
an coverıng the earliest contacts S1NCE Francis Xavier until 19635 15 J VaANn
HECKEN, “Le probleme du dialogue retien VEOEC les bouddhistes du Japon”,
Neue Zeitschrift Jür Missionswissenschaft, 1967, 1—17,

LOVvISsS DE VALLEE-POovssın, Bouddhisme (Paris: Beauchesne, 1925), c
ome of these parallels, true and false, became ell known 1n Japan thanks to

book Dy ÄLBERT EDMUNDS an ÄNESAKI, Buddhast Ghristian Gospels
(Tokyo: Ihe Yuhukwan Publishing House, 1905 See 1Iso WINTERNITZ,

Hıstory of Indiıan Literature (Calcutta: University of Calcutta, 1933), vol 27
402— 4923
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found In the work of HEeEngı LUBAC®?}, critically evaluated by JACQUES-
ÄLBERT GCUTTAT 1n substantial artıcle, ° Faıt Bouddhique et aıt Chretien
selon l’(Kuvre du Pere de Lubac’4 1 wo other Jesuits, HEINRICH Du-
MOULIN® an EnNOMIYA-LASALLE® ave done yecoman’'s work 1ın fostering
the dialogue, partıcularly wıth Zen

Official Protestant attention LO Buddhısm 1in ]apän, ıt would SCCIaE:
dates from the early eighties. 'IThe Proceedings of the Second Miıssıonar y
Gonference, held 1ın Osaka, 883 (Yokohama: Meiklejohn, 90 —
101, refers to the work of Dr (GGORDON’, of the American Oar
1SS10N, whose ıfe had repeatedly been threatened by Buddhists an:
who 15, beliıeve, the hirst Protestant M1SS10NAary In Japan to make
detailed study of Buddhism (SORDON hought that Buddhiısm Was the
greates obstacle tO the reception of the Gospel Dy the Japanese, because
ıt held doctrines that conflicted wıth the biblical teachings God, SIN
an salvatıon. He remarked that Buddhists deny creation and creator:

Whenever teach that (x0d 15 the creator an ruler of the unıverse, Buddhists
reJoin that Shaka for 3000 such uniıverses . God cCannot be the judge
of all mankınd, for the destiny of V  &UE I1a  - 15 ımmutably fixed by the law
of karma. uddhists betray er scepticısm and indifference {O SIN Ihe Shin
sect teaches salvation by faıth through the of Amıiıda ıt 15 salvatıon
from the misery of the present world rather than salvatıon from S1N.

mong other mınor obstacles from the Buddhist sıde, Gordon cıtes the
following:

L‘1 The Buddhist doctrine of the present world vıl an evl only;
Buddhist miracles that the bonzes themselves do not believe
ın them:;
Incarnatıions, Man y and degraded;

HENnRı LUBAC, La Rencontre du Bouddhısme el de POccıident (Lyon
Aubier, 1952), Amiıda (Parıs: Seuil, 1955), Aspects of Buddhısm (New York
Sheed an Ward, 1944

IL’Homme devant Dieu, Melanges offerts P  ere de Lubac, vol (Lyon
Aubier, 1964), 15—41

DUMOULIN, Christlicher Dialog mıt Äsıen (München Hueber, several
artıcles, NS them „Buddhismus un Christentum“, Zeıtschrift für Mi1ss2ı0ns-
wıssenschaft und Religionswissenschaft, 1958, 208—217, „1heologische Aspekte
des Christlichen Dialogs mıiıt dem Buddhismus”, [bıd., 1971, 101178 And
Buddhismus der Gegenwart, ed. by DUMOULIN (Freiburg: Herder, 1970

ENOMIYA-LASALLE, Zen, Way LO Enlıghtement (London: Burns an Qates,
LZen-Meditation für Ghriısten (Weilheim: Barth, 1969), and

artıcles.
In 1885, Dr (JORDON published 60-p. pamphlet enti:tled Bukkyö Ftanomu nı

Farazu hıch went through 3Srd edition In 1902 About the Samne time Gordon,
Fr. IME VILLION, M. E began his studıes of Buddhism 1ın Kyoto Much of
his work remaıns 1n manuscrıpt. NSee VAN HECKEN, 119 an note 140
there; 1Iso VERWILGHEN, ‘*"CThe Buddhist Studies of Fr. Aime Villion”, The
an Miıssıionary Bulletin, May 1970

7}



eavens innumerable hich makes it difficult for Buddhists o accept the
biblical teachıng thıs subject. ”

(GORDON’S stand had practıical implicatıons. Hıs friend, Dr JOHN
DE FOREST, advocated nothiıng less than “"the extirpation of the SUDCI -
st1t10US heathen relıg10n However, quarter of CENLUrY later, he
changed hıs mınd under the influence of EBINA DANJO whom he repeatedly
ear his ongo Church eloquently addressing to 600 intellectuals

the bibliıcal fext “I am  27 EBINA made “the deepest Buddchıist truth of
the Great Self a1ga) Aan!: the Miınor Seltf shöga) fairly chıne with the
Christian 18. of personalıty 1n God, the G0od of love 8

Ihe only pOostwar Protestant M1SS10NAary who has produced booklength
study Buddhism an Christianıty 15 Dr 1LUCKER ((ALLAWAY, ftormer
Southern Baptıist M1SS10NAary 1n Japan® 15 ((ALLAWAY'’S a1mM to ave hıs
Christian readers arrıve at c clearer understandıng of the un1ıqueness of
theır faıith an of the vast gulf which separates it irom Buddhism ” Ihe
book 15 essentially cComparıson of ““salvatıon 1n the en, Jodoshın an
Nıchiren secits wiıth ıts counterpart in Christianity. least ONC competent
reviewer has blamed (JALLAWAY for “1  1ng the Buddhist 1n untair
posıtion by defining the alternatıves iırreconcılable an then statıng
that, if the Buddhıist submuıts himsel{f to Christian categorı1es, he 111 SCC

the of hıs position *. sımılar remark could be made, submıt,
about (CALLAWAY'S Christian eology Aan! it possıible to do greater
justice to both s1ıdes by 1Mproving the brıdges of understandıng rather
than Dy wıdenıing the chasm of separatıon. JIhe only book iın Englısh
Buddhist-Christian doctrinal relationshi1ps, wrıtten by Japanese scholar,
15 MASUTANI'S G(‚omparatıve Study of Buddhısm and Ghrıistianıty**. Pro-
fessor MASUTANI iıntends to NSsSswer four quest10ons: What 15 the nature of
man” What should hope to be? What cshould rely upon” Aan! What
cshould do? Ihroughout these runnıng, f frıendly, CONLtLras
between Buddhism an Christianıity, between Buddcha an Jesus, 15 kept
u hı1s antıthetical struc{ure, however, 15 not free of aprıorısms an
contradictions, and it straıns the facts either sıde. In partıcular, the

8  8 DE FOREST urther remarks: “Oh, if mı]ssı10Narıes only NCW this royal road
of fulfiılling rather than destroyıng, should have ten tımes the
NO have.  27 Quoted by T ADAKAZU UwoxkI, Studıes ın the Chrıstian Relıgıon,
August 1963, 312

1LUCKER (C(ALLAWAY, Japanese 157 an Ghrıstianıt y (Tokyo Shinkyo
shuppansha,

ÄLFRED BLOOM, T’he a  an Christian QuarterlLy, Aprıl 1958, KT
11 FUMIO MASUTANI, Gomparative Study of Buddhısm anı Christianıty (Tokyo:
TIhe Young ast Association, 1957 The Japanese revised text am out ın 1968
under the title BukRyo IO Kiırisutokyo hıkaku kenkyu (Tokyo Chikuma-
shobö), ıtself preceded by another book ıIn hıch MASUTANI advances "the claıms
of Buddhism CISUS Christianity”, Kirisutokyo Mı FaLSuUru bukkyo shuch6
(Tokyo: Daihörinkaku, 1951



Christian sensibility INnay refuse to recognıze ıtself 1n what 15 basıcally
the gospel accordıng to HARNACK, RENAN and WELLHAUSEN whose
exeges1s the author rests his aAsc In MASUTANI'S book, Buddhist ratıo-
nalıst dialogues wiıth Christian rationalısts, not Buddhism wıth Chris-
tıanıty.

1o the busy reader, the books of (ALLAWAY Aan! MASUTANI ATC —

mended iıntroduction to the dialogue. TIhey 111 tell hım what to
EXPECL; but they eed not dampen hıs enthusı1asm for VCIYy worthy task

11 I{’HE CHRISTIAN-BUDDHIST DIALOGUE OuTSIDE JAPAN
Christians and uddhists have met 1n Man y countrıes wiıth far-reaching

CONSCYHUCNCCS to the relationshıp between theır faiths. In tact the Thera-
vada-Christian dialogue in SO1INLC East-Asıan countrıes far SUrpaSScCS in
intensity anythıng which Japan COU. show. JIhe detaıls which tollow
merely intend to call the reader'’s attention to part of the ongomıng research.

Ihe polıtical and relig10us atmosphere 1n hıch modern Buddhiısm
an meets wıth Christianıty has been described Dy Tokyo’'s 1 ıme-

Life Bureau Chief, JERROLD SCHECTERL. SCHECTER C Buddhism .. faıth
1n flames’”. Hıs book 15 study of Asıa's Buddchist world from Geylon to
apan, coverıng Communist China, Cambodia, Burma an Vıetnam. In
all these countrIıes, despite the fact that ıt ““contaiıins dogma, has
organızed urch hıerarchy, 15 wiıithout Pope, without Rome, wıth

SUDTEMCEC councıl and permanen staff”’ (p 17); Buddhism AaPPCAaIs
grea spirıtual torce searchıng for NC polıtical forms 1in hıch LO inter-

preit ıts age-old cultural role. Ihe L1CW face of Buddha reflects ın mMan y
aY the 1 face of Asia which, the sıde of Christians, ca for
attentive an sympathetiıc approach

Fortunately, the theoretical foundations of thıs approach already exıst
in part. refer to three ımportant books wrıtten Dy INSTON KING?,
Aan! {to the work of 'T AYMANS D EYPERNON?3, G(ORNELIS*, ÖSBORNE*, NeEgIıL®,
an SIEGMUND?.

JERROLD SCHECTER, The N e Face of Buddha (Tokyo Weatherhill,
WINSTON KING, Buddhısm and Ghristianıty London: Allen and Unwin,

1962), discussıon of Theravada-Christian parallels God, love, guilt an
suffering, praycr an meditatıon, the Conquest of self, an faıth; In the
Hope of Nıbbana (La Salle Open Court, study of TI heravada ethics;

T’housand L1ıves Away (Oxford: Cassirer, 1964), description of present
Burmese Buddhism an: ıts tens10ns, partly produced by the ımpact of Christia-
nıty. Dr Kıng has repeatedly visıted Japan Aan: Was recently engaged 1n study
of Zen

Fr AYMANS D EYPERNON, Les paradoxes du Bouddhısme (Paris esclee De
Brouwer, 1947
Ä TIENNE ORNELIS, Valeurs Ghretiennes des relıg10ns non-chretiennes (Paris:
Gerf; 1965), hich 15 .. history of salvatıon 1n Christianity an Buddhism ”
5 ÄRTHUR ÜÖSBORNE, Buddhısm and GChristianity ın the light of Hınduism (Lon-
don KRıder, 1959 The author intends to A that, although Buddhism anı



few words about the dialogue selected countrıes of the Far ast
It granted al an that the dialogue between Buddhists an
Christians most ser10usly undertaken Geylon, 1O Sr1 anka, due
to theır mutual willıngness to OINe to wıth the economıcal an
relig10us problems which beset theır natıon®?. Geylonese 15MmM af
present cshows STOWINS internationalısm and CUMMECNISIN evinced ıts
partıcıpatiıon the World dangha Councıl and ı the World Fellowship
of Buddhists whose mouthpiece ı W orld Buddhism, monthly establıshed

951 which frequently discusses Christian subJjects? Christians Cey-
lon ave engaged 9063 intens1v study of Buddchist doctrine
and instiıtutions at the udy Centre for elıgıon an Society Colombo
under the Jeadershıp of the Rev YNN SILVA publıshes Dialogue,

quarterly of hıch 25 155U€65 had appeare by the end of 1979210

Christianıty ATC diametrically opposed doctrines, they nevertheless ALC COI11-

plementary to each other withın the PUTFV1CW of Hindu1ism
6  6 STEPHEN NEIL, Christian Faıth an Other Faıths (London Oxford University
Press, Anglıcan Bıshop NexEI1L has SOINC basıc problems COININOIN

to Buddhism an Christianıty, approached dialogue torm
{ GEORG SIEGMUND Buddhiısmus un C hrıstentum (Frankfurt Knecht 1968
SIEGMUND, who visıted Japan, 1NsS1sts the need for A preparatıon dialogue
particularly through examınatıon of INan s for Absolute Iso
the Buddhist tradition There Japanese translation of the book Bukkyo LO
Kirısutokyo (Tokyo Enderle, 1971

See for details, PERNIOLA, “Buddhism Modern Geylon’”, Studia Mi1ss10-
nalıa, X11 (Rome Gregorian University, 1962 085— 80 HOnDIus,
Buddchismus und Christentum auf Geylon Zeıtschrift für Religions- UN: (ze1-

stesgeschichte (Köln, 1968 F1 DONALD SWEARER, "Lay Buddhısm
Journal of the Ämerican Academy ofAan! the Buddchıist Keviıval Geylon,

Relıgion" Sept 1970 O5 DE an hıs Buddhısm I ransıtıon (Philadelphia
W estminster Press, 1970 An ımportan 1f ACT book TIhe Revalt

the T’emple (Colombo Sinha Publications, 1953 whose real author known
to be WIJEWARDENE advocate of controversial reformist Buddhist
mMmoOovements The book highly erıitical of Christianıty

Ceylonese Buddhists often complaın, the words of Dr MALALASEKERA
at the 53rd Annual Session of the All Ceylon Buddhıist Congress held at Matale,
Dec 25 1970 that they “sulffered greatly at the hands of Portuguese IN15S5101704T71€sS
who inspıred their Counitry to Urn Vıharas an lıbraries an kıll Buddhıst
monks” But he 1Iso added that "the Buddhıists ATC most A11XA10U0US$ {O live the
utmost frıendship ıth tollowers of other faıths We had CONVINCINS demon-
stratıon of this fact during the recent vVvI1sıt to thıs couniry of Hıs Holiness the
Pope 39 World Buddhiısm, Jan 1971 S

Publications by the Colombo centre ATC storehouse of intormation useful
for the dialogue, Iso Japan refer partıcularly 51 collection of
Papcr$S Dy scholars from Burma, Thailand an Ceylon, entitled Gonsultatıion
Buddhaıast Christian Encounter, Rangoon, Feb D al 1961 1so to BRYAN
RETSER Man Buddhism and Ghristianıt'y (Calcutta, and NILES
Buddhism an the C laims 07 Ghrıst (Richmond Va John Knox Press
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Burma and aılan ATC closely elated to Sri Lanka, geographically
an! ıdeologically. Already iın 1955, ULLIANA Was invıted to teach
Catholic relıgıon at the College of Hıgh tudies for Buddhist Bonzes and,
1n 19064, af the Department of Relıgıon, Bangkok!!. Buddchist contact wıth
Christianıty 15 described by HRA KHANTIPALO, London-born Buddhıist
monk who lıves 1n Ihaıland and by BHIKKHU BUDDHADAÄSA INDAPANNO,
1ın vVCIYyY controversıal book, Ghrıistianıt y and Buddhism\3 Protestant
efforts led to several encounters, such that of Kangoon 1n 1967, to hıch

ave already referred, and to the publication of several o0Oks, NS
hıch that Dy KENNETH WELLS 15 of partıcular ınterest to OUT theme!4.

Christian-Buddchist relations 1n China have venerable history about
1C| 038{  'g Ca  - ead 1n the books of HENRI LUBAC. mong modern
Protestant missionaries the LAalllec of KARL REICHELT stands Out. Jhe
lalogue wiıth Buddhiısm hıch he started 15 sti11 carrıed at the 1a0
Fong Shan Christian Study Centre Chinese Relıgıion and Culture ın
Hong Kong of hich he Was the ounder‘?®.

wrıtten agaınst the Ceylonese background. On the Catholic sıde, SCC BALA-
SURIYA, “Christian-Buddchist Dialogue 1n Geylon”, Logos, 1969, 33—9
11 NSee his communıcatıon 1n Christ the World, 1958, an 1n Bulle-
tın, IM June 1969, Rome Secretariat for Non-Christians. Fr ULLIANA has
complaıned that, ..  on the Catholic sıde, lıttle has een attempted ıth VIEW
LO dialogue, an organızatıon has een set up G Christ the World,
1970, p. 491.

PHRA KHANTIPÄLO, Tolerance, Study of Buddhıst S0ources (London: Rıder,
13 Chiengmaıi: 'Thailand Theological Seminary, 1967 ÄNATRIELLO reports
the Buddchıist reactions (some of which appeared 1n World Buddhısm, May an
Sept. 1969 In Bulletın, 15 (Dec. 1970, 64—73) 'IThe Rev. LYNN SILVA
answered BUDDHADAÄSA/’S VIeEWS the Ultimate Realıity an God ıIn booklet,
Why Belıeve 2ın G(God?, Golombo, 1970 BUuDDHADAÄSA/’s work, replete ıth refer-

Christianity, 15 presented by DONALD SWEARER, ın 1T oward the TIruth
(Philadelphia: The Westminster Press,
14 ENNETH WELLS, Theravada Buddhısm and Protestant Ghristianıt y Chieng-
mal: Ihaıland Theological Seminary, 1963

KARL LUDWIG REICHELT 15 best known for hıs {[WO books, Truth and T radıtıon
ın Chıinese Buddhısm anghaı Commercial Press, 1928, an New ork Para-
SON, 1968 and Medittatıion anı Pıety ın the Far ast New ork Harper,
The Tao Fong Shan Centre publıshes Ghing Feng, quarterly notes Christianity
and Chinese relıgıon an culture, hiıch frequently refers to Buddhism. Com-
munist iniluences Buddhism 1in the Far ast AdIic studied DYy ERNST BENZ in hı1s
Buddhism Communism: W hıch Holds the Future ın Asıa? New York
Doubleday, See Iso three important books by HOLMES WELCH, The
Practıice of Chıinese Buddhısm, (Cambridge: Harvard University
Press, 1967), The Buddhast Revzval 1n Ghına (Cambridge Harvard University
Press, 9 and Buddhısm under Mao (Cambridge Harvard University Press,
1972
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Christian-Buddhist relations in the West VarYy considerably accordıng
to the countrıes, cholars and centres involved!®. mong these centres two
deserve specılial attentıon. Ihe World Councıl of Churches, Geneva,
organızes discussıons around the theme “Dialogue between Men of Living
Faıth and Ideologies”, hıch has led to the publıcation of ımportant
statements the nature, ontent, method and theological qualifications
of the Christian-Buddhist ncounter. On the Catholiıc sıde, the Secretarıat
for Non-Christians wıth headquarters at the Vatıcan publıshes Bulletin,
71 1SSUES of hıch had OINC out Dy the en! of 9792 Ihe Secretarıat has
also publiıshed ser1es of books which rıng NC insıghts and guidelines
for the Christian-Buddhist 1alogue*‘.

111 Is ÜHRISTIANITY SUPERIOR RELIGIONS?
hıs question mMaYy sound anachroniıstic to the reader who ecalls that ıt

W as the topıc of heated debate 15 philosophers of relıgıon ın the
Hrst quarter of the Iwentieth Gentury. Yet, submıuıt, it has lost lıttle of
ıts actualıty. Not only do all enter ınto the Buddhist-Christian dia-
ogue wıth SOIMMC elements of ANSWET 1ın OUTI mınd, but VEl NO INAanıy
Buddhists suspect that Christians AI bound, by the vVery nature of theır
faıth, LO Nswer thıs question wiıth unequivocal c  yes Buddhıiısts 1n
apan, indeed, frequently refer to “Christian dogmatısm, caste-consc10us-
11C55 an intellectualism’”, which, they SaY, all betray innate superlor1ty
complex*.

I he debate to whiıch refer ook place within the wıder framework of
INqUITY into “the truth found 1ın Christianıty an 1n the world

relıgions . ere 15 lıterature the subjJect, hıch cannot
VCln pretend to summarıze?. ÖOne rst remark, however, 15 1n order. All

ome recent SOUTCE materı1al 15 found in the following books LOUISE
HUNTER, Buddhısm ın Hawan (Honolulu: University of Hawalılı Press,
study of Buddhist-Christian interactıon; K5ösHOö Y AMAMOTO, Buddhısm ın Europe
(Übe Karınbunko, 1967); JOosEePH KITAGAWA, ‘“Buddhism 1n America”, Japa-
CS Relıgions, vol 1967 32—57; ERNST BENZ, “Buddhism 1ın the West”,
Ibıd., vol 1970), 9 There 15 wealth of intormation scattered 1ın
Presence du Bouddhısme, ed by RENE BERVAL (Saigon: France-Asıe,

Ia Rencontre du Bouddhısme, vol (Rome Ancora, 1970 anı Religions,
Fundamental Themes for Dialogistic Understandıng (Rome Ancora,
Ihe first book 15 history of Buddhism, past an present, which COVEOIS most
East-Asıan countries. The second book 18 study of the maJor rel1g10us tradiıtions

the nature of relig10us eXper1enCce, the ques for salvatıon, the absolute, good
an vıl

For critical analysıs of these 1Impress10ns, not imited {to Buddhists in Japan,
SE Ghrıstianıty Encounters an (T’okyo Oriens Institute, 1968), 16621477

Bibliographical anı historical data AT found 1n ERNST BENnNz an MINORU
NAMBARA, Das CGhristentum un dıe Hochrelıigi0nen (Leiden: Briull, 1960), DE
Vos, Het Christendom de andere Godsdiensten (Nijkerk: Callenbach, 1962),

PHILIPP, Die Absolutheit des Christentums (Heidelberg: Quelle Meyer,



relıg10ns cherısh SOINC notion of their OW. superlorıty, exlusıveness, inalıty,
an absoluteness, and they share COINIMNON COMNCETN for impressing that
superlority upon theır tollowers and upon the publiıc al arge Ihus, 1n
the aldest terms, modern Englısh Buddhıiıst that “(Buddhism) 15
not Just WaYy to Enlıghtenment, but the only 27  way , an that Buddhısm
215 super10r to all other forms of relig10n ®. Another Westerner, converted
LO Buddhism, states “ RE Buddhist regards all other religions first
steps LO hıs own 4,

Was ERNST ITROELTSCH who popularızed the 1impression that “Christi-
anıty 15 the absolute relıg10n ” hrough hiıs book Die Absolutheit des C hrı-
SLIENLUMS uUN: dıe Kelıgionsgeschichte which appeared 1n ITROELTSCH
ollows SCHLEIERMACHER 1n assumıng that all relig10ns share COININOIN
CSSCI1ICE sef forth 1in theır goals spırıtualızatıon, internalızatıon, moralı-
zatıon and indivıdualization. Ihe poıint of CONVETSCNCC of man’s spirıtual
uplifting 15 Christianıty, iıtself “relative” historical phenomenon much
1ıke the other relıg10ns, Aan! yet “absolute” because, "among the grea
relıg10ns, Christianıity 15 the strongest an most concentrated torm of pCI-
sonal religi0sity ®. 'The weakness of this argumen lies 1n the tact that,
according to ITROELTSCH, 1in the last resort, the decision to accept Christi-
anıty the absolute relıg1ıon remaıns subjective an personal mattier
of inner dec1is10n. I wenty later, I ROELTSCH, under the influence
of SPENGLER, modihed hiıs mınd [woO ımportant poıints: the INnd1ıv1-
dualıty of the grea relig10ns 15 such that “there Cd  - be conversion

transformation of 0)81  (D into  S the other, but only INCASUTC of agreement
an mutual understanding”, an (2) the historically condıtioned nature
of Christianity 15 such that “lt 15 Er erıitical moment of ıts urther deve-
Jopment, and that VerYy bold and far-reaching changes dIC NCCCSSATY,

1966), SIEGMUND, Buddhismus und Christentum (Frankfurt a. M Knecht,
1968), an 1n the lıttle book of ULRICH MANN, Das Ghristentum als absolute
Relıgion, 1970
3 ÄLFRED VIAL, ‘“Buddhism an ÖOther Religions”, Dialogue, November 1966

ÄLEC ROBERTSON, “Buddhist Attıtude to Christianity”, [bıd., Dec 1967, 25
L ROELTSCH (  —1  ) 15 ell known 1n Japan, partıcularly through the

eiforts of KANnN EINKICHI, his translator an interpreter. Together ıth (the early)
DBARTH he 1S, INOTEC than YOoN' else, responsible for the attıtude otf mMan y Japanese
Protestants toward other religions. See Ghristianıty Encounters a  an

TI 91T:
Die Absolutheit des Ghrıistentums, Ind ed., TITROELTSCH distinguished

L[wWwO Lypes of relig10n: the prophetic such Christianity), an the philosophical
(such Buddhism). He Was that Buddhism, an all other relıg1ions, might,
under certaın conditions, stake Out sımılar claım to absoluteness. TIo refute
such claım, I ROELTSCH wrote his Der Hiıstorismus un seiıne Überwindung
1924),; translated ın Japanese by OTSUBO SHIGEAKI, Rekishishugt S$OMO

kokufuku
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transcending anythıng that has yet been achieved by an y denomination”  7  $
hus did I ROELTSCH bandon “absoluteness” 1in favor of historical rela-
tivyısm, oft-Iorgotten fact 1ın apan.

Let 110 examıne 1n what Chrıistianıty claıms absoluteness, and
how ıt Ca  } do wıthout g1ving offense to other relıg10ns.

Christians ook upon thıs problem from within the perspective of theır
faith Ihey contend that Jesus Christ 15 the perfect relig10us Man; that he 15
the revelatıon of (s0d to Man; that he, and other, 15 the SUDICHC manı-
testatıon of al] perfection; that in hım dwells all that 15 good and frue.

To Christians, Chrıiıst 15 God ıncarnate. In thıs and 1n other,
15 Christianıty saı1d to be “superior , namely, insofar C' hrıst 15 ‘“the
WAaY, the truth, and the lıte” John 14 in whom iNCI fınd the tullness
of relig10us lıfe, and 1in whom God has reconcıled all thıngs to himsel{f8.

But Christians do nOot elieve that thıs un1i1queness of theır relıgıon
entaiıls exclusıveness when Christianıty 15 sccnN 1n ıts existential, historical
an cultural forms. Ihey ATC that ON  (D Cd  $ assert that ..
Christian civilization” 15 super10r to any other civilization hıch
from relig10us influences other than theır O W: They hold that Christianıty
15 not Christ sımplicıter, but that, 1n ıts human dimensı1on, ıt 15 tiıme-
an culture-bound ike the other religi0ns. Christians, ıke all other INCN,
confess to S1nN and imperfection; they know that they fall short of man’s
ea hiıch 15 Christ.

ollows from the above that Christianıty claıms specıific, unıversally
valı role, different from that of 15M. As Vatican 1{1 has pointed
out 1n ıts enumeratıon of the Man y things hıch Christianity has in
COININON wıth other relig10ns, ıts Ausschließlichkeitsanspruch exclusıve
valıdıty claım (to usSe formiıdable word dear to KARL JASPERS) 15 oday
SCCIH 1n different 1g. from that of the past. Ihe confrontation wıth
other relıg10ns has reinforced, 4 Christians, the Concept of mutual
iıllumınatıon hıch radıcally banıshes all thought of superlorı1ıty and
rejo1lces 1n the promotıon of “the spirıtual an moral goods found IMN
1981  e of other religions, 4A5 ell the values 1in theır socıety an culture’”?.

hıs iılluminatıon hıch from other faıths enehfts Christianıty
factor for self-ıdentification. also reflects the quality of

the Christian in the pluralistic society of oday and, consequently,
it must be SCCH invaluable SOUTCEC of information about the WaYy
Christianıity APPCAaTs ın non-Christian eyes?*, Modern thinking the role

Christian T hought (London: University of London Press, 1923), an 31,
translated from 19923 lecture, *”CI he Place of Christianıty Among the World-
Religions”.

C4 Cor 183—19, Aan! Vatican In Declaratıon the Relationship of the
Ghurch Non-Christian Relıgions,
9 [bıd.

Ihe eedback information derıved from ontact ıth INCHN of other faiıths 15 to
Christianity kıind of Fremdprophetie prophetic knowledge received from
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of Christianıty 1n today  S world does not recognıze radıcal distinction
between the proclamatıon of the Kingdom of God and the practice of
Christian lıving hıch gıves thıs proclamatıon ıts credibilıty and attrac-
tiıveness. 15 Christian belief that, a  oug. the empirıcal
Church reveals the mystery of man’s salvatıon, che does not do thıs
wiıthout hadows She betrays CONsian! inner tensıon. As LUTHER sa1d,
che 15 sancia sımul el semper hurıfıcanda, holy and yet always in eed
of urther purıfication. Hence it 15 thinkable that, 1n 1SM, ON finds
INCIMN “holier” than 1n Christianity. IThıs fact chows that the fullness
claiımed by Christianity 1n and hrough Christ 15 not claimed 1n opposıtıon
but rather 1ın complementarıty wıth whatever 15 good and true 1ın other
relig10ns. 'The nature of thıs complementarıty, a  oug: it remaıns myste-
r10US, yet invıtes Christians to partıcıpate 1ın what 15 sometıimes called
“wider ecumenısm ” 1alogue wıth other relig10ns. Together wıth their
tellow waylfarers of other relig10ns, hristians aspıre toward pleroma

perfection, INOTC less clearly perceived in thıs world anı yet
reached!1. Wıth Buddhists, Christians Say time 111 OINC when
chall SCC realıty whole and face to face. present al know 15
lıttle fraction of the truth” (1 Cor 13 12)

In SUu. the pendant of “Christian absoluteness” 15 Christian humıility,
pendant hıch not only relatıvızes an y claım to superiority 1n the face

of others but also 15 the INCASUTC of ıts acceptabilıty??.

outsiders hıch 15 potential [OCus theologıicus: ıt echoes experlientially the
nature anı effectiveness of the Christian witnessing, fact from hıch miss1onary
methodology could greatly benefit.
11 For INOTC details the “wider ecumeni1sm’”, sSsCcCC Ghristianıty Encounters
a  an MED

Additional bibliography, specifically the problem of “Christian absolu-
teness”, SCC HEINRICHS, T heologıe catholıque el hensee asıatıque (Tournal:
Casterman, an W ALDENFELS, “Der Absolutheitsanspruch
des Christentums , Hochland, (1970), TDa L PAUL TILLICH, iın his
GChristianıty an the Encounter of the World RKelıgions (New York Columbia
University Press, discusses “Christian principles of judging non-Christian
relig10ons” (D 27—51 Over agaınst Christian reaction of total negation
partıal negatıon (some statements dAdIC true an SOMMEC ATC not) to other religıons,
ILLICH favors dialectical unıon of acceptance and rejection , Ihe practical
implications of this statement ATIC not made clear. ILLICH applies to Buddhist-
Christian conversatıons hıs concept of "dynamıiıc typology” by hıch persons
Ca  - transcend the Lype to hich they belong without losing their definite
character”, fact hıch makes ıt impossible “to call Christianity the absolute
religion, HEGEL did, for Christianity 15 characterized ın each historical per10d
Dy the predominance of diıfferent elements out of the whole of elements and
polarıties hich constitute the relig10us realm” 56) faıl to understand how
this Ca  $ INCan 1n practice, ..  not convers10on, but dialogue ” (p 95)



EINSAMKEIT
EIN RELIGIONSWISSENSCHAFTLICH VERN  CHLASSIGTES

Herrn Prof Dr Arno Esch 1ın Dankbarkeit gewidmet
Uvon Jdo Tworusdzka

Die folgenden Ausführungen beabsichtigen, das religionswissenschaft-
lıch stark vernachlaässıgte Phanomen der Einsamkeit unter relıgıi0nstypo-
logischen Gesichtspunkten darzustellen. €1 wollen WITr uns auf den Be-
reich des homo religı0sus und auf die für ih spezilischen Arten und
Formen der Isolıerung beschränken Eıne religionsphänomenologische (Ge-
samtschau der Einsamkeıt, T WITLr S1C 1n unserer 1974 veröftentlichten
Untersuchung Die Einsampkeıt angestrebt haben, hatte darüber hınaus die
Aspekte der Alleıin-heıt, Abgeschiedenheit, SOWI1E den numınosen („Ein-
samkeıt Gottes”) und lokalen Bereich („der ode Ort”) mitzuberücksich-
tıgen. |dies wurde aber den Rahmen dieser Untersuchung Ar
gleich mochte dıe vorliegende KEroörterung ZU Wiıderspruch herausfordern,
damıt durch fachwissenschafitliche bzw. allgemein-phänomenologische Kr1-
tik dıe interdiszıplinaäre Erforschung dieses zentralen Phänomens der
menschlichen Exı1ıstenz gefördert WIT:!  d.

TERMINOLOGISCHE (GRUNDLEGUNG
UÜberblickt INa  - die relig1onswissenschaftliche Liıteratur, dann fällt auf,

dafß das Kınsamkeitsphanomen 1n der Vergangenheıt nıe sonderlıch 5C-
ördert der Sar eigens thematıiısıert worden ist. Irotzdem finden sıch ın
einıgen Handbüchern, W1€E Pa be1 HEILER, VA  F DER LEEUW, (30LDAM-
MER, MENSCHING U. vereıinzelte Hınvweise. Der einzIge Forscher, der sıch

ine Definition des Begriffes bemuht hat, ist der Marburger Relı-
g1ionswissenschaftler KURT (GOLDAMMER. Er definiert Einsamkeit als „relı-
g10SE Kxistenzerfahrung, bes 1n der Mystik, aber auch 1m Prophetismus,
die den Menschen 1mM Gottes- und Welterlebnis VO  $ seiner Umgebung
isoliert; orm der Askese 1mM Gemeinschafts- und Kommunikationsver-
zicht“1 In dieser pragnanten Begriffsbestimmung SIN wel unterschied-
lıche Aussagen enthalten, die auf gegensaätzlıche Kategorien hinweilisen:

Einsamkeit gılt als „Existenzerfahrung“, als ein das Leben un!
Erleben des Menschen bestimmendes Moment; Einsamkeit trıtt als
Askese 1ın Erscheinung, als außere Abwendung VO  3 der kreatürlichen
Sınnenwelt, Ww1€e S1e sich dominierend 1ın mystıischen Religionen vorfindet?.
Goldammer hat durchaus wesentliche Elemente der Einsamkeit heraus-

In BERTHOLET, W örterbuch der Relıgionen, 2. Aufl VOon KURT (JOLDAMMER
1962 143
> (GGUSTAV MENSCHING, Die Relıgi0nen UNı dıe Welt Iypen religiöser eltdeu-
tung (Bonn



gearbeıtet, doch leidet seıne Defiition daran, da{fß unterschiedliche Kate-
gorien mıteinander vertauscht werden, ohne dafß semantisch SCHAUCI diffe-
renzıert wiırd Eın relig1onsgeschichtlich tiefgehender Vergleich dieser in
tradıtioneller W eise unter dıe Rubrik Einsamkeıt subsumierten Phänomene
CrTMAS dıe Unzulänglichkeit einer solchen Typisierung uftzudecken Wo
die religionsgeschichtlich vergleichende Methode versagt, hat die Religions-
phänomenologıe einzusetzen, diıe erst eın Verstehen der Eiınzeldaten und
Faktenzusammenhaänge ermöglıcht, ındem s1e den Tiefenstrukturen
OwEN T’HOMAS) vordringt.

Die folgenden Betrachtungen siınd bemuüuht, auf dem Wege des relıg10ns-
geschichtlichen Vergleiches und der phänomenologischen W esensschau dıe
fjundamentalen Strukturen der Einsamkeit herauszuarbeıten, dıe sıch dann
auf der Elementarschicht der Phänomene typologisch 1N verschıiedener Hın-
sıcht differenzieren. Voraussetzung unserer Arbeıt ıst also die Annahme,
da{fß elementar verschiedene Strukturen gleichzeitig fundamental-ıden-
tischen Kategorien zugeordnet werden können.

Nur aufgrund einer exakten Kategorialanalyse äaßt sıch ine aNSC-
INESSCHNC Aussage uber das Phanomen Einsamkeit un über affıne Motive
machen. In UuNnseTITeT erwaäahnten Monographie*® ist versucht worden, Einsam-
keit VO'  - verwandten otiven W1€e Allein-heit und außerer Abgeschieden-
heıt unterscheiden. Allein-heit ist eıne Sıtuationskategorıe, wobe1l sıch
objektive und subjektive Varıanten auseinanderhalten lassen. Wır SPIC-
chen VO  3 einer Sıtuationskategorie und meınen den außeren
Aspekt des Isoliertseins, sowohl 1n sozıaler als auch okaler Hiınsıicht. Miıt
csub ektiver Sıtuationskategorie ist dagegen eın Phäanomen gemeınt,
das außerhalb empirisch-soziologischer Untersuchungsmöglichkeiten lıegt;
anviısıert ist hıerbel der ıinnere Aspekt der Allein-heit mıt bzw. VOT Gott,
W1EC sıch eitwa 1mM Gebetskontakt ONO Dros vollzıeht Wenn WITr
daruber hınaus nach der W ozu-Bestimmtheıit der Allein-heit iragen, dann
ergeben sıch weıtreichende Konsequenzen: Wiır unterscheiden 1ne Allein-
heit, dıe 1ın einer temporaren Gestimmtheıt gründet, un!: analysıeren iıne
episodische und sporadısche Varıante. Anderseits gibt ine korm der
Allein-heıt, die auf einer generellen un: permanenten Grundstimmung
beruht, also auf einer spezifischen Lebens- und Daseinshaltung. Diese
orm der Allein-heıt CNNECHN WITr außere Abgeschiedenheıt. Sporadısche
Allein-heit lıegt, 11UI eın eispie NCNNCH, VOT, W ein homo
rel1gi0sus sıch A Gebet zurückzıeht, Ww1e dıes häuhg VO  - den großen
Betern der Religionsgeschichte berichtet wird. Ebpisodische Allein-heit aßt
sıch dagegen be1 der zeitweılıgen Zurückgezogenheit der Religionsstifter
beobachten Voraussetzung für die permanente Abgeschiedenheit aber ist
iıne pessimistische Abwertung der empirischen Sıinnenwelt, WwW1E S1e 1n VOCTI-

schıedenen Formen des önchtums Ausdruck findet Innerhalb der Ab-
UDo I1 wORUSCHKA, Die FEinsamkeznt. Eine relig1ionsphänomenologische Unter-

suchung Untersuchungen ZU allgemeınen Religionsgeschichte, Neue Folge,
Heit 9) (Bonn 1974
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geschiedenheıt sind weiterhin indıviduelle un!: kollektive Strukturen (z
Anachorese, Koinobitentum) unterscheiden, auf die 1er icht weıter
eingegangen werden soll

Bereıts die Sprache weıst uns also darauf hın, daß Einsamkeit un!:
Alleinseıin unterschiedliche Kategorien repräsentieren. Diese Einsıcht, die
unlangst 1n 10BIAS BROCHERS Traktat uüber dıe Einsamkeıt*? VO  - psycho-
Jogischer Seite noch einmal nachdrücklich unterstrichen wurde, ist iıne Er-
kenntnıs, dıe 1n der Forschungsgeschichte vieler der Erhellung der
Einsamkeıit beteiligten Fachwissenschaften (Medizın, Psychologie, S0Ooz10-
logıe, Literaturwissenschaften, I heologıe, Religionswissenschaft USW.) 1n
der Vergangenheıt wen1ıg beachtet wurde. Die Schwäche vieler alterer
Versuche lag VOTI em darın begründet, daß icht 1Ur dıe Begriffe, SON-

dern die en selbst miteinander verwechselt wurden, W as zwangsläulig
einem heıillosen Kategorien-Synkretismus tuhrte Dabe1 schrieb schon

der aufgeklärte Popularphilosoph und Mediziner JOHANN (GEORG ZAIM-
MERMANN iın seinen zahlreichen Werken über die Einsamkeit gelegentlich:
„KEınsam ist 11a  — zuweılen auch da, INan nıcht alleine ist und 1m
WEBERSchen Freischütz erklingt die e1le „Kinsam bın ıch, ıcht alleine“®.

Vergleicht INa  e ZIMMERMANNS Aussage mıiıt den Bemerkungen des alten
ZEDLERSchen Lexikons VO  3 1734, dann erkennt INa  - sofort den inzwischen
eingetretenen andel; denn be1 ZEDLER fallen Einsamkeıt un! Alleinsein
noch ohne weıteres INIMNECN. Er unterscheidet „allgemeine” VO'  > „be-
sonderer”“ Einsamkeıt, wobei unter der ersten Kategorıe verstanden wird,
daß vem Mensch gleich VO Mutltterleibe in der Einsamkeit bleiben und
bestehen“ wurde, während „besondere”“ Einsamkeıt rst dann gegeben ist,
WE eın erwachsener Mensch auf ine Zeitlang 1n der Einsamkeit
einem tillen ÖOrt, nach Art der Einsiedler“? en wurde. An dieser Aus-
Sagc ist zweiıerle1ı (ın negatıver Hinsicht) bemerkenswert: Offensichtlich
wiıird Einsamkeıt Sanz 1mMm Sınne der außeren Isolıerung Von den Miıtmen-
schen verstanden und eıne immanente Strukturierung unter dem
außerlichen Aspekt der zeitlichen Dauer Sta}  9 wodurch eın tiefgreifendes
Verstehen der Einsamkeıit nıcht gefördert wird egenuüber dieser Defini-
tıon ist bei ZIMMERMANN ein deutlich sichtbarer semantiıscher un! katego-
rıaler Fortschritt verzeichnen. Wır wollen unter kategorialen Ge-
sichtspunkten versuchen, die beiden fundamental verschiedenen Struk-
uren definieren und aScCcH Allein-heıit ist iıne Sıtuationskategorıe,
während Einsamkeit eine Existenzkategorıe darstellt. Diese Formaldefini-
tıon soll 1m folgenden näher begründet werden.

TL0BIAS BROCHER, Traktat bDer die Einsamkezit. Von der Sehnsucht nach dem
verlorenen Paradıies. In Evu ommentare 9 / 1974, DA Vgl UDo I WwORUSCHKA,
Was bedeutet Einsamkeit” Ausdrucksformen eines vielschichtigen Phänomens. In

17 1974, 335—337
ZIMMERMANN ber dıe Eınsamkeıiut I)
WOLFF, Prezıosa z

Zedlers Universal-Lexıikongeschiedenheit sind weiterhin individuelle und kollektive Strukturen (z. B.  Anachorese, Koinobitentum) zu unterscheiden, auf die hier nicht weiter  eingegangen werden soll.  Bereits die Sprache weist uns also darauf hin, daß Einsamkeit und  Alleinsein unterschiedliche Kategorien repräsentieren. Diese Einsicht, die  unlängst in Tosıas BrRocHErs Traktat über die Einsamkeit* von psycho-  logischer Seite noch einmal nachdrücklich unterstrichen wurde, ist eine Er-  kenntnis, die in der Forschungsgeschichte vieler an der Erhellung der  Einsamkeit beteiligten Fachwissenschaften (Medizin, Psychologie, Sozio-  logie, Literaturwissenschaften, Theologie, Religionswissenschaft usw.) in  der Vergangenheit zu wenig beachtet wurde. Die Schwäche vieler älterer  Versuche lag vor allem darin begründet, daß nicht nur die Begriffe, son-  dern die Sachen selbst miteinander verwechselt wurden, was zwangsläufig  zu einem heillosen Kategorien-Synkretismus führte. Dabei schrieb schon  der aufgeklärte Popularphilosoph und Mediziner JoHANN GEORG ZıM-  MERMANN in seinen zahlreichen Werken über die Einsamkeit gelegentlich:  „Einsam ist man zuweilen auch da, wo man nicht alleine ist ...“ und im  WeEBeErschen Freischütz erklingt die Zeile: „Einsam bin ich, nicht alleine“®.  Vergleicht man ZIMMERMANNS Äussage mit den Bemerkungen des alten  ZEDLERSchen Lexikons von 1734, dann erkennt man sofort den inzwischen  eingetretenen Wandel; denn bei ZEDLER fallen Einsamkeit und Alleinsein  noch ohne weiteres zusammen. Er unterscheidet „allgemeine“ von „be-  sonderer“ Einsamkeit, wobei unter der ersten Kategorie verstanden wird,  daß „ein Mensch gleich vom Mutterleibe in der Einsamkeit bleiben und  bestehen“ würde, während „besondere“ Einsamkeit erst dann gegeben ist,  wenn „ein erwachsener Mensch auf eine Zeitlang in der Einsamkeit an  einem stillen Ort, nach Art der Einsiedler“? leben würde. An dieser Aus-  sage ist zweierlei (in negativer Hinsicht) bemerkenswert: 1. Offensichtlich  wird Einsamkeit ganz im Sinne der äußeren Isolierung von den Mitmen-  schen verstanden und 2. findet eine immanente Strukturierung unter dem  äußerlichen Aspekt der zeitlichen Dauer statt, wodurch ein tiefgreifendes  Verstehen der Einsamkeit nicht gefördert wird. Gegenüber dieser Defini-  tion ist bei ZIMMERMANN ein deutlich sichtbarer semantischer und katego-  rialer Fortschritt zu verzeichnen. Wir wollen unter kategorialen Ge-  sichtspunkten versuchen, die beiden fundamental verschiedenen Struk-  turen zu definieren und sagen so: Allein-heit ist eine Situationskategorie,  während Einsamkeit eine Existenzkategorie darstellt. Diese Formaldefini-  tion soll im folgenden näher begründet werden.  4 Tosıas BrocHer, Traktat über die Einsamkeit. Von der Sehnsucht nach dem  verlorenen Paradies. In: Ev. Kommentare 2/1974, 72—75. Vgl. UDo TWORUSCHKA,  Was bedeutet Einsamkeit? Ausdrucksformen eines vielschichtigen Phänomens. In:  LM 7/1974, 335—337  5 J. G. ZımmerMmAnn , Über die Einsamkeit (1784) Bd. I, 8  6 P, A. Wov_rr, Preziosa 2,2  7 Zedlers Universal-Lexikon ... (1734) Bd. 8, Sp. 574  321734) 87 Sp 574



11 EINSAMKEIT ETHNISCHEN RELIGIONEN

Sowohl die Philosophie als auch dıe relıg1ionsgeschichtliche Anthropolo-
gıe kennzeichnen die Seinsweise des indıvıdualisierten, ZUTF Erkenntnis se1-
Nner Selbst gelangten Menschen übereinstimmend als einsam. So sagt be1i-
spielsweiıse der Berner Philosoph NDR ERCIER: 1€ besondere Ex1-
StENZ des Menschen macht AQus ıhm eın Wesen, das sıch VO  - dem, Was

nıcht ist, getrenn fühlt Diese Irennung hat den Menschen 1n ıne Kın-
samkeıt gedrangt, 1n der unzufrieden ®  ist: 1n der keinen Frieden
findet: ist eın homo inquietus”®,

Für den Bereich der allgemeinen Religionsgeschichte ist besonders VONn
(JUSTAV MENSCHING auf den grundlegenden Strukturwandel hingewiesen
worden, der zwıschen den Volks- und Universalreligionen besteht® Dieser
Strukturwandel VO früuhzeitlichen Kollektivismus SE Neuzeitindividua-
lısmus aßt sıch auch anhand der spezifhischen Formen des Einsamkeits-
erlebnisses teststellen. Als Beispiel zıt1eren WITr einen Ausschnitt A4Uus dem
altenglischen Beowulf-Epos (8 Jh.) VO  - Grendels Mutter gesagt wiıird:

„ES wurmte die Schmach das scheußliche Weib (Grendels Mutter),
Das die kalte W asserwüste bewohnen mußte,
Die kalte Flut, seıit Ka  1n veruübte
Die Aarsc Tat dem einen Bruder,
Dem Vatersippen. Friedlos mu{fß CI,
Als Mörder gezeichnet, die Menschen fliehen,
In der Eınöde weilen“19.

Diese altenglischen Verse greifen auf die Kaın-Erzählung zurück und
parallelısıeren das dort geschilderte Verhängnis mıt dem lenden Schick-
sa] des Ungeheuers. Sowohl Kaın als auch Grendels Mutter sınd AUus dem
heilstittenden un integrierenden Sozialverband ausgestoßen und en
fern der Menschen und abseıts VO eil Sie SIN fried- un!: heillos: Ja,
INa  =) schleudert ıhnen Flüche entgegen, WI1E diesen, der uns bei SAXO
GRAMMATICUS VO  e den Germanen überliefert worden ist Omnıa bresentıs

ÄNDRE MERCIER (He.  — M ystik un Wissenschaftlıichkeit. Universität Bern. Kul-
turhistorische Vorlesungen 970/71 (Bern und Frankfifurt/M. Hierin den
Aulsatz: Mystik und Vernunfit, Uz95 Zaıtat auf EF Vgl meılıne Rezension 1n
ZM  z 1975 67

Vgl hauptsächlich: Volksreligion UN Weltrelıgion 1938) und Die RKelıgıon
als Goldmann Taschenbuch 1962 Zu MENSCHINGS bisher vorliegendem

Gesamtwerk vgl meıne Studien: (Giustav Mensching un! die Religionswissen-
schaft. Erscheint demnächst 1n Anthropos. Außerdem: Relıgionsbewertung als
Problem UN Aufgabe. Die Haltung Gustav Menschings ZU Religionsmessung.
In RGG } Moderne Religionswissenschaft. Eın Leitfaden für den eli-
gıonspadagogen. In EukErz 6/ 1974 Siehe außerdem die Untersuchung VO  - HEInz
RÖHR, Buddhismus und G hrıistentum. Untersuchung ZUTFT Iypologie zweiıer Welt-
religionen. In ZRGG 4/1975 289—303, bes 297—301

Übers VO  e} (SERING (19292)

ZMR, eft /75



sortem uıcına dolebunt, [J)t scabıes fugıere NOCENS, NEeEC etrzıor ulla
Pestis erıt 11

Unschwer lassen sıch weıtere Parallelbeispiele AUS dem israelitischen
Bereich anführen, die VOI dem jüdıschen Gegenstück ZU germanischen
Nıö1nger (Neiding) sprechen VO rasa, jenem Unhold, der VO S1IP-
penheıl (ahd S12 Friede) für ımmer ausgestoßen ist Bekanntlıch ist
auch der Brudermörder Kaıln „unstet und flüchtig“ und flieht einem
OT, der den bezeichnenden Namen Nod (Heimatlosigkeit) tragt. Im eıgent-
lichen Sinne ıst bereıts LOL; denn hat seinen Platz ın der Sıppen-
gemeinschaft verwirkt und efindet sıch 1mMm Elend eland) „außer
Landes”“ ın Ferra alıena.

fundamentale Kategorie lıegt diıesen wahllos herausgegriffenen
Beispielen zugrunde” Wır ollten VO  - eıner kategorıialen Interferenz-
erscheinung sprechen, wobe1l WITr u1ls e1INeEs physikalischen Ausdruckes be-
dienen, da dieser die Fakten zutreffendsten interpretieren VErMmMaS.
W ıe die Beispiele zeigen, sınd Von der Isolıerung des einzelnen der hor2ı-
zontale und vertikale Bereich zugleich betroffen und WarTr ıcht unab-
hangıg voneiınander:;: denn dıe horizontale (intersoziale und -kommuni-
kative) Isolierung ist dıe unabdıngbare Voraussetzung für den vertikalen
Kontaktverlust, also die Irennung VO eılıgen. Wer AUuUS der heilstiften-
den Sozialgemeinschaft ausgestolsen ist, befindet sich außerhalb des Heıls
(hax, salom) ebt 1n einer „Unheilssiıtuation” (MENSCHING un!
tahrt diese zwiefache Irennung als totale Verlassenheit total 1N dem
Siınne, dafßi beıide Bereiche (interferent) betroffen sind. Die totale Ver-
lassenheit kann mehrere Ursachen en Eın ergehen der Vıtal-
gemeinschaft kann z. B ZUT Exkommunikatıon führen. Das alte Israel
hatte 1mMm 508 „Heiligkeitsgesetz“ (Lev 17—26 Formeln W1e „dieser
Mannn WIT':! Aaus seıinen Verwandten herausgeschnitten“ (17,8) bzw. „dieser
Mann wird Aaus der Mitte se1nNes Volkes herausgeschnıtten” (17,4) UuUSW.
Die Griechen praktizıerten dıe 508 0OPOoMDE („Verwünschung“) und
trieben den Vertluchten 1in wuste und unbewohnte Gegenden eıitere
Gründe für 1ne Exıilierung sınd 1n der Tatsache der Krankheit als olge
kultischer Unreinheit gegeben, dıe nıcht 1Ur bei1 Naturvölkern (vgl. die
ulus, die ihre  f Kranken 1n W älder treiben), sondern auch 1n ethnischen
Religionen als Vorstufe des Todes betrachtet WIT  d So heißt 1m Salm

„ Tief bın ich gekrümmt un: gebeugt,
allzeıt geh' ich trauernd einher. 7)
Meine Lieben un!: Freunde stehn abseıts VO  w} mIr,
meıine Verwandten blieben M1r fern. (V 12)

Von einem ahnlichen Schicksal berichtet salm ö8, der das Los eınes
durch schwere Krankheit Gezeichneten beschreibt:

8! (sesta a”anorum. Hyg VO:  } HOLDER 1886 Kap I)
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„Du hıeltest MI1r fern meıne Freunde,
hast miıch für S1€E ZU Abscheu gemacht,
bın eingeschlossen und annn nıcht hınaus.
Meıin Auge verschmachtet VOT Elend.

Du hieltest mM1r fern Freund und Genossen.
Meıine Bekannten Finsternis!“ (9 19)

In den alttestamentlichen Klagepsalmen finden S1CH  h für diıesen Zustand
{tmals Bilder AUS dem Naturleben. Der Verlassene wird bısweilen mıt
einem „Peliıkan 1n der W üste”“ oder einem „Käuzleın in Irummern“ bzw.
mıt einem ‚einsamen oge auf dem Dach“ (Ps 102, 7.8) verglichen. Auch
der „Wiıldesel” (Hos 8,9) und die einzelne Heuschrecke (PS 1  ’ sind
Bilder mıt deutlichem Verweisungscharakter. Sie siınd Symbole der Wider-
natur un: der Pervertierung naturgemäßen (d kollektiven) Lebens!?.

Zum Abschlufß der LErorterung dieser interferenten FEinsamkeitstorm SCe1
noch ein esonders ausdrucksvolles Beispıiel Aaus der babyloniıschen Relı-
gıionswelt angeführt. In eiınem Klagelıed Marduk-Enlıil WIT':! der 1S0-
1erten Seinswelse des heilsmetaphysisch Vereinzelten außerhalb seıner
„Irıedheiligen” 1ıppe tolgender Ausdruck verliehen:

„Wie e1in einsames ohr hat der Gewaltige, Ja, W1€E eın einsames ohr hat
mıch 1 selbst n ı gedrückt,

Sa  Einer el machte mich gleich, eıner S el machte mich gleich,
Eiıinem einsamen Ufer machte miıch gleich,
Einem orb auf trockenem Boden machte miıch gleich,
Eıner einsamen 1l1am arıske 1mMm Sudsturm machte mich gleich,
Der Gewaltige hat WwW1€e ein einsames ohr miıch 1n m1r selbst

NC SGKF CKLE:

111 EINSAMKEIT DE  Z UNIVERSALRELIGIONEN
en! (eland) Se1N, also außerhal des Sıppen- un!' Kollektivfriedens

stehen, ist, W1E WITr gesehen aben, eın typısches Merkmal der Eiınsamkeıt
1n ethnischen Religionen. Mıt zunehmender Entheıiligung der kollektiven
Sakralgemeinschaften und iıhrer Verwandlung 1n profane Lebensgemeın-
schaften ist ine totale, interterente Verlassenheit VO  - vornhereın struk-
turell iıcht erwarten. Auf der unıversalrelıg10sen uie treifen WITr
eın wesensmäfßıig anderes Einsamkeitserlebnis Zur KENAUCETEN kate-
gorıalen Einordnung ist unerläfßlich, iıne Reihe VO  } Unterscheidungen

treffen. Mıt HANS SEIDEL, dessen alttestamentlich-theologische Unter-

12 Vgl MAURICE SMALL, On SOINC psychical relatıons of society an solıtude,
ın Journal of Genetic Psychology 1900 1311

Zatiert be1 UNnNGNAD, Die Relıgıon der Babylonier UN AÄAssyrer 215
(Sperrungen 1m Text)



suchung des Einsamkeitserlebnisses!* wertvolle Vorarbeiten AT Begriffs-
bestimmung geliefert Hhatı lassen sich wel Bezugsrichtungen der Einsam-
keit differenzieren. Die vertikale Einsampkeıt ist, w1e bereıts erortert, 1
Erlebnisfeld homo angesiedelt, während sıch dıe horızontale
Einsamkeit 1m menschliıch interkommunikativen Bezugsfeld ereignet, AT
satzlıch dieser Differenzierung ıst ıne zweıte Unterscheidung kate-
gorial notwendig. Im Rahmen der relig16ös-existentiellen FKinsamkeit lassen
sıch we1l verschiedenartıige Komplementärkategorı:en aufweisen, die SCINS-
bzw. Erlebniskategorıe genannt werden sollen

In den folgenden Überlegungen so1l VOTLI em die vertikale Einsamkeit
angesprochen werden, da s1e für den homo rel1g210Sus die zentrale und
tundamentale Erlebnisstruktur darstellt Wır gehen weıt un: aB!  ;
Die vertikale Form der Einsamkeit iıst nach religıonsgeschichtlıchen Be-
funden iıne allgemein-humane Konstante, dıe una  ingbar Z Wesen
des Menschen hinzugehört. Keineswegs ıst diese orm der Einsamkeit
sekundär und abgeleitet etwa VO  - außen (soziologisch) oder Von innen
(psychologisch) konditioniert.

Zur Illustration se1l eın UsSSpru: des heiligen ÄUGUSTINUS angeführt,
der seıne Sıtuation VOI der Bekehrung 1ın den Gonfessiones als einsame
Exıstenz schildert k ın meıner gewöOhnlıch STEITS wachsenden ngs
1n, und täglich seufzte ich nach dıir“ VIIL, 6) Diese Aussage nthalt
unverkennbar wel verschiedenartige Kategorien. In exıistentieller Hinsicht
empfindet ÄUGUSTINUS einen angel 1n seiner Beziehung ZU Heıiligen.
Dieser Zustand wırd objektiv geortet und erkannt. Das „longe deo Sse
wird aber nıcht NUur kognitiv testgestellt, sondern auch erlebt als ambı-
valentes Erlebniskorrelat, das AUS den Faktoren Angst und Sehnsucht
esteht Beide Erlebnisweıisen sind unauflöslich mıteinander verknüpit
und efinden sıch 1ın einer Schwebelage. rst dıe korrelative Schwebelage,
die 1m dialektischen Spannungsfeld VO  - mysterıum ınıquilakıs und myste-
1um redemptionıs angesiedelt ist, aßt sıch als Einsamkeit 1m exıstentiellen
Siınne beschreiben Die erlebniıskategoriale Einsamkeıit stellt sıch also dar
als Aktualısıerung der vorgegebenen seinskategorialen Einsamkeit 1mM
erlebenden Subjekt. Der Seinskategorie kommt dabei das Kriıteriıum der
Objektivität Sie bezeichnet ıne atente und generelle Daseinsgegeben-
heıit, oder, bildhaft tormuliert, den Existenzrahmen, innerhalb dessen sıch
der subjektive Aspekt der erlebniskategorialen Einsamkeit ın individuellen
und konkreten Akten realısıert. Zusammenfassend ist daher festzuhalten:
Die Seinskategorie ist für den homo religi0sus iıne objektive Größe, doch
TSt das relig10s NS  NSCHNC Subjekt CTIMAS die atente und neutrale,
exıstentiell-sıtuative An-sich-Gegebenheit 1n ine rlebte Für-sıch-Be-
zogenheit umzuwandeln. rst 1MmM kte der Objektivierung 1mM erlebenden

Hans SEIDEL, Das Erlebnis der Einsamkeit ım P  Alten Testament. Eine Unter-
suchung ZU Menschenbild des Alten Testamentes Theologische Arbeiten, hg.
VOo  } Hans ÜURNER, XXIX) (Berlin 1969 [als Diıssertation Leipzig 1963



Subjekt gewınnt die ontische Kategorie ıhren ontologischen Wirklichkeits-
gehalt

Mıt dem Bild der Schwebelage sind Konsequenzen iımplizıert 1Ne
Schwebelage kann sıch zugunsten des 1NCeCN oder anderen Poles verschie-
ben S1C 1st kein stabıler. austarıerter Zustand sondern 11 labile Be-
findlichkeit der Seele, dıe angelegt 1St entweder das Gefühl der (Gott-
ertulltheit oder aber der Gottferne umzuschlagen uphoriI1e, Ekstase DZw
freud- und eidlose Ruhe (Nırvana) be1 erreichter Gemeinschaftt mıt dem
Numıinosen, oder anderseıts Depressionen un Verzweiflung Zustand
der Gottferne sınd die religionsgeschichtlich typıschen Erscheinungsweısen
dieser immanent angelegten, antıthetischen Polarısierungsmöglıchkeit des
tundamentalen Angst Sehnsucht Gefühls N} Gefühls das Urs
VO BALTHASAR reffend als „übergängliche(n) Lage zwıschen Furcht un!:
Hoffnung“ *® beschrieben hat

Daruber hinaus siınd WC1 verschiedene Erlebnisphasen unterscheiden,
die WIT prımare und sekundäre Einsamkeit CNNECN wollen rımdre Eıin-
samkeıt 1st die ambivalente Erlebnisweise Zustand DOTrT der Berüuhrung
m1t dem Numinosen, kurz die Erlebnisweise der Noch-nicht Gemeinschaft
mıt dem Heıligen. Sekundäre Einsamkeaıit Seiz dıesen Kontakt OTAaUusSs und
ist durch dessen Verlust charakterisiert. Sie ist folglich rlebte ıcht-mehr-
Gemeinschaft.

Die zunächst 1U theoretisch ers  einende Berechtigung solchen
Typisierung oll der relig1onsgeschichtlichen Wirklichkeit anhand XCIUl-

plarıscher Beispiele nachgeprüft werden Wır gehen diesem Zweck VO  $
der Dichotomie Mystiker und Prophet AQuUS, diıe Sınne FRIEDRICH Heı-
LERS antıthetische Idealtypen darstellen

Die vertikale Einsamkeit des Mystikers
Begınnen WIL beim Mystiker Die steile un dornenvolle scala mystıca

en 114e seelische Dialektik Ausgehend VO negatıven Ex1-
stenzpol des unheilvollen onge deo ESSE sechnt sıch die Seele ana miıt
Gott vereınt werden Auf dem Stufenweg des Mystikers lassen sıch
10188 verschiedene Einsamkeitsschichten voneinander bheben Auf dıe
labile Schwebelage des Anfangs folgen gewoOhnlıch Ekstase un: Ver-
zückung, die VON ase abgrundtiefer Verzweiflung abgelös WEeT-

dieden, der Mystiker das Gefüuhl hat, „ohne Gott SC1N
eele JTodesschatten, Todesseufzer un:! Schmerzen der Hölle aufs leb-
hafteste“16 empfindet Auch der UNSC, mystisch veranlagte MARTIN Ka
THER kannte das tragısche Gefühl außerster Verlassenheit Uun: Verzweif-
lung (desperatıo SU1) das bıs die (Grenze des Verdammtseins reichte
(sıcut 20} damnatus, 3,420 Doch Einsamkeit und Trennung sind

15 Hans Urs VO  z BALTHASAR, Der Christ uUuN: dıe Angst (1951)
JOHANNES VO KREUZ, Noche OSCUTAa del Ima 11 Kap
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1mM göttlichen Wiıllen aufgehoben und spiegeln ine brısante theologische
Konzeptıion, nach der sıch das proprium ODUS De  %: also die göttlıche 1ebe,
hınter dem ODUS alıenum, dem ZLOrN,; verbirgt:

„Wenn der mensch Iso untergehet un! nıiıchte wiıird yn allen
SCYNCIHL krefften, wercken, N, das da nıicht mehr denn CYN elender,
verdampter, verlassner sunder da ist, enn kompt die Gottliche Hulffe
un! stercke 1 9 480f.

Fur diesen qualvollen Zustand verwenden die Mystiker bestimmte Biıl-
der un: Motive, Metaphern der Duüurre. Hierzu sind egen und Tau
die symboliıschen Gegenbegriffe bzw. -bilder GILAL-AD-DIN-Rümi 1207—

sagt Du bıst en trockenes Flußbett. und iıch dem egen gle1
Bezeichnenderweise spricht VO „Gnadenwasser“, das auf den Adurst -
SCH Boden“! sich ergielt Neben „durre, dürrecheıit”“ (besonders be1 A A
LER) tindet sıch die W üstenmetapher; aufßerdem kommen Bilder der Dun-
elheit un: Dusternis (calıgo m ystica) vor!s. In der Alten Kirche ist be-
sonders der Örigeneıische Wüstenzug der Seele bekannt, der den psychi-
schen Aufstieg des Menschen miıt dem W üstenzug des Volkes Israel VeCOI-

gleicht!?. Auf weıtere Belege SC 1 hıer verzichtet. Hınzuweisen ist dagegen
auf iıne Eınsamkeitsphase, die eıtlıch nach dem ınneren Aufstieg 11ZU-
sefizen ist SOZUSASCH als dessen Erfüllung. Diese Einsamkeitsart CNNECN
viele Mystiker „innere Einsamkeit“ oder „innere Abgeschiedenheıit”.

In kongenialer Weise hat der englısche Literarkritiker und Dıchter
ELIOT diese neutrale und aftfektlose Abgeschiedenheit 1n seinen OUT
Quartals 1943 beschrieben, WECNN VO Erreichen des stall hont spricht,

der Radnabe, die der ewegung teilnımmt und doch als brımum
MOVENS stille steht. Der Bonner Anglıst ARNO SCH emerkt 1n eıner
Interpretation dieses otives: „In solchen Augenblicken (‘when time StOPS
and tıme 15 ending') werden Bewegung und Stille e1Ns, erreıicht der
Mensch den Achsenpunkt des Rades ("still point’), der der Rotation
eılhat und doch stille steht, wird empfängliıch für die Ewigkeit 1mM zeıt-
losen Augenblick“?9, Der Mystiker ist bestrebt, er Dinge „ledig und

3048 Diwäan-ı Kabir, ed Badi’ -uz-zamän Furuzanfar, Bde. (T’eheran
) zıtıert be1 SCHIMMEL, Der Regen als Symbol in der Religionsgeschichte.
In RKelıgıon und Relıgionen. Festschrift für GUSTAV MENSCHING (Bonn
178—189, Zatat 1582

Zur Bildersprache vgl bes (GSRETE LÜERS, Die Sprache der deutschen M ystıik
ım Werk der Mechthild Uon Magdeburg 1926, Nachdruck WBG außer-
dem EVELYN UNDERHILL, Mystik 1928
19 ÖRIGENES, In UMETOS Homulıa GCS Vgl hierzu bes.
DIETER DUNKEL, Stufen der Wahrheınt. Der erkenntnısmetaphysische, ontologische
und theologische Wahrheitsrelativismus bei indischen un! christlichen Mystikern
|Diss. phil., Bonn

Vgl SCHIRMER/ESCH, Kurze Geschichte der englıschen un amerıkanıschen
Literatur, unter Mitwirkung VO  } ÄRNO ESCH neubearbeıtete Auflage
TEL Die beigefügten englischen Zaitate sınd VO  - mMIr ZU Erläuterung hinzugesetzt.



„einfaltig” se1n will, mıt EISTER ECKHART reden, „gelassen”
se1n und visıert die Haltung desjenıgen d der alle ınge gelassen un
aufgegeben hat Dieser Zustand aßt sıch ıcht als erlebniskategoriales
Phanomen beschreiben, sondern ist Ausdruck einer passıven Neutralıtat
der eele, die en Aftekten abgestorben ist. Diıese ıinnere Einsamkeit
meınt auch dıe radikal-pietistische Berleburger Bibel

„Ueber dieses ist SC der Mensch) se1iner selbsten beraubet, indem
mıt sıch selbst keine Gemeinschait hat, un: siıch soweıt ın 1ne Ohnmacht

versinken {uhlet, dafiß dıe IL Irennung seliner selbsten VO  } sıch
selbsten gäntzlıch vollbracht ist„einfaltig“ zu sein — er will, mit MEısTErR ECKHART zu reden, „gelassen“  sein und visiert die Haltung desjenigen an, der alle Dinge gelassen und  aufgegeben hat. Dieser Zustand läßt sich nicht als erlebniskategoriales  Phänomen beschreiben, sondern er ist Ausdruck einer passiven Neutralität  der Seele, die allen Affekten abgestorben ist. Diese innere Einsamkeit  meint auch die radikal-pietistische Berleburger Bibel:  „Ueber dieses ist er (sc. der Mensch) seiner selbsten beraubet, indem er  mit sich selbst keine Gemeinschaft hat, und sich soweit in eine Ohnmacht  zu versinken fühlet, daß die ganze Trennung seiner selbsten von sich  selbsten gäntzlich vollbracht ist ... und alles was ihm eigen war wird ihm  so entzogen, daß er nicht allein von allen Dingen, sondern auch von sich  selbst, verbannet und verworfen ist“?1,  TscHUANG-TsE spricht von der „einsamsten Einsamkeit“, die eintritt,  wenn nichts hereingelassen wird von dem, „was draußen ist, denn Viel-  heit der Empfindungen gereicht zum Verderben“?. Prägnant hat ORIGENES  den Zustand der affektlosen Abgeschiedenheit charakterisiert, wenn er  sagt, daß eine Trennung non locis, sed actibus® erreicht werden müsse;  denn der abgeschiedene Fromme soll hinaus (oder besser: hinein) in die  Wüste seines jeglicher pathe?* entbürdeten Herzens. Wer den inneren  “stream of consciousness” erfolgreich zum Stillstand gebracht hat, kann  mit der Bhagavadgita getrost sagen:  „Wer handelt ohne jeden Hang und all sein Tun der Gottheit weiht,  Wird durch das Böse nicht befleckt, wie’s Lotosblatt durch’s Wasser nicht.  Mit ihrem Leib, Sinn und Verstand und mit den Sinnen ganz allein,  Tun die Andächt’gen jede Tat ganz ohne Hang, um rein zu sein“?,  2. Die vertikale Einsamkeit des Propheten  Blicken wir zur Prophetie hinüber, dann zeigen sich trotz der funda-  mentalen Identität der religiös-existentiellen Ausgangssituation elemen-  tare Unterschiede: Die Gemeinschaft, die zwischen personalem Geschöpf  und personalem deus angestrebt wird, ist keine substantielle Gemeinschaft  wie in der Mystik, sondern, mit JOHANNES GOTTSCHICK zu reden, prophe-  tische „Willensgemeinschaft“?®, die auf der Konformität der Affekte beruht.  Oft sind die Propheten von der Theologie und Religionswissenschaft  „große Einsame“ genannt worden, wobei man zumeist auf ihre inter-  sozialen Bezüge abhob. Doch auch in vertikaler Hinsicht sind die Prophe-  ten einsame Gotteskünder. Wir wollen von ihrem diastatischen Zug im  21 Zitiert bei CHrRısTA FıcHTE, Das Erlebnis der inneren Einsamkeit von der  romanischen Mystik bis zur deutschen Empfindsamkeit [Diss. Köln 1954] 29f.  22 TscHuANG-TsEe, Das wahre Buch vom südlichen Blütenland, Buch 4 bzw. Ka-  pitel 11; zitiert bei DE GRooT, Universismus (1918) 102  23 Zitiert bei K. Heussı, Der Ursprung des Mönchtums (1936) 46  24 Hierunter versteht ORIGENES die concupiscentia.  25 Gita V, 10f. (S. RADHAKRISHNAN [1958])  26 J. GoTTscHICK, Luthers Theologie, in: Ergh. zur ZThK 24 (1914) 35f.  39und alles W as ıhm eigen WarTr wird ıhm

entzogen, daß nıcht alleın VOon allen Dıngen, sondern uch VON sich
selbst, verbannet und verworten ist“21.

IT SCHUANG-ISE spricht VO  =) der „einsamsten Einsamkeıt"”, dıe eintrıtt,
WC11N nıchts hereingelassen wird VO  - dem, as draußen ist, denn 1el-
heıt der Empfindungen gereicht PE Verderben“?® Pragnant hat ÖRIGENES
den Zustand der attektlosen Abgeschiedenheit charakterisiert, WECMNIN CT

sagt, daß iıne Irennung NO  S [0C1s, sed actıbus” erreicht werden musse:;
denn der abgeschiedene Fromme coll hınaus (oder besser: hinein) 1n die
W üuüste se1nes jeglicher pathe** entburdeten Herzens. Wer den inneren
“"stream of cConsc10usness” erfolgreich ZUuU Stillstand gebracht hat, kann
mıt der Bhagavadgıta getrost SaSCNH:

„Wer handelt hne jeden Hang un! all se1in TIun der Gottheıt weiht,
Wird durch das Böse nıcht befleckt, wie’'s Lotosblatt durch’'s W asser nıcht
Mıt ihrem Leıb, 1nnn un!: Verstand und mıiıt den Sınnen Sanz alleın,
1Iun die Andächt’gen jede Tat Sanz hne Hang, reıin sein “ S,

Die vertikale Einsamkeıit des Propheten
Bliıcken WIT ZU Prophetie hınuüber, dann zeıgen sich trotz der tunda-

mentalen Identität der relig1ös-existentiellen Ausgangssıtuation elemen-
tare Unterschiede: Die Gemeinschaft, die zwischen personalem Geschöpf
un: personalem CUS angestrebt WIT!  d,; ıst keine substantielle Gemeinschaft
W1€E 1ın der ystik, sondern, mıt JOHANNES (SOTTSCHICK reden, prophe-
tische „Wiıllensgemeinschafit”*®, dıe auf der Konformität der Affekte beruht.

Oift sınd die Propheten Von der Theologie un: Religionswissenschaft
„große insame”“ genannt worden, wobei INa  - zumeıst auf ihre inter-
soziı1alen Bezuüge abhob Doch auch 1n vertikaler Hınsıcht sınd die Prophe-
ten einsame Grottesküunder. Wır wollen VO'  - iıhrem diastatıschen Zug 1m

21 Zatiert bei HRISTA FICHTE, Das Erlebnıs der ınNNETEN FEinsampkeıt UO  S der
romanıschen M ystik h1s ZUTYT deutschen Empfindsamkeıt \ Diss. öln 29f.
D ISCHUANG-TISE, Das wahre Buch UO süudlıchen Blütenland, Buch bzw. Ka-
pıtel IS zıtiert bei GROOT, Unwwersismus 102

Zatiert bei HeEevssı, Der Ursprung des Mönchtums 1936
Hierunter versteht ÖRIGENES die concupıscentıia.
1ta V’ 10 RADHAKRISHNAN 1958])

GOTTSCHICK, Luthers Theologıie, 1n: Ergh ZUT ThK 24 (1914) 35f.



Gottesverhältnis sprechen: Diastase bedeutet Zwiespalt und, auf dıe Got-
tesbeziehung der Propheten angewandt, ist damıt die dialektische Span-
Nuns zwischen der gleichzeitigen ahe un: Ferne Gottes 1m prophetischen
Erleben gemeınt. Viele Propheten sınd Gotteskünder, die ıhrem Auf-
rag leiden Aufgrund ihrer Berufung und KEınsetzung ın das Propheten-
amt sind S1e einerseıts 1n ine besondere Bezıehung ZUT Gottheit getreten,
also 1in eıne exklusive Bindung S16E, die auf Visıionen und Audıtionen
beruht, doch der Gott, den verkündigen S1E Auftrag aben, trıtt
ıhnen  . oftmals auf diastatische Weıse egenuüber. JEREMIA klagt beispiels-
we1lse VO'  - seiner tragıschen Einsamkeit VOTI Jahve „Unter dem ruck
deiner and safß ich einsam“ 1517 Der soOuverane Willensgott Jahve,
der Jeremı1a 1Ns Prophetenamt CZWUNSCH hatte, ıst einem „Irugbach”
geworden, einem „Wasser, auf das kein Verlaß ist (15,18) Ahnliches
ertfuhr auch der iraniısche Religionsstifter ZARATHUSTRA, der dıe e1InNn-

Augenblicke zwiıischen der ahe un!: Ferne ura Mazdas wußte.
Er rTans gelegentliıch Erneuerung des Wortkontaktes: 4r ine Tf
SasC geben, bıtte ich mM1r VO  - dir AQuS, Herr“ (Yasna 46,3) Der Pro-
phet kannte den Spannungswechsel zwıschen der Hochlage glaubensvoller
Zuversicht un: der Tiefspannung zweifelnder Anfechtung. Beklemmende
Einblicke in das zweiıitelnde Fragen Z ARATHUSTRAS g1bt Yasna 44,12

„Das irage ich dich, SaBcC MIr der Wahrheıt gemäß, Herr Wer ist der
Rechtgläubige? 1e, welchen ich ede stehe” Oder (wer 1st) der Falsch-
gläubige”? ist du selbst der Arge der ist jener der Arge, der Falsch-
gläubige, der mır deine Vorteile streitig macht? Wie kommt C5, daflß
nıcht selbst als der Arge gilt?“

ahlen WITr als etztes Belegbeispiel noch den Propheten MUHAMMAD,
der ebenfalls solche schmerzhaften Augenblicke kannte, WCII1N er -sıch VON

verlassen glaubte Nach der Berufung rlebte eine leidvolle
Unterbrechung fatra) des OÖffenbarungsgeschehens. Diese einsame ase
spiegeln vermutlıch dıe Worte der 903 Sure:

„Im Namen Allahs, des Allbarmherzigen. Be1 dem hellen Tag un! be1 der
finstern Nacht. De  1n Herr hat dich nıcht verlassen, auch haßt dich nıcht.
ahrlich, das zuküniftige Leben wird besser für dich seın als das c
waärtige, und eın Herr WIT'! dır ine Belohnung geben, womıit du voll-
kommen zufrieden sein wirst. Hat dıch nıcht als iıne Waise gefunden
und Sorge für dich getragen”? Hat dich nıcht 1m Irrtum gefunden und
dich recht geleıtet? Hat dich nıcht ALIN gefunden und di reich gemacht”?
Darum bedrücke ıcht die Waise und verscheuche nıcht den Bettler, sondern
verbreıte die gnadıge ohltat deines Herrn.“

Zusätzlich dieser dıastatischen Einsamkeit des Propheten g1ıbt c5 als
weıtere Sonderform die Vorstellung eines objektiven Wirkens VO  . Seiten
der Gottheıiıt aus, die den Menschen durch Anfechtung und Zweifel
proben ıll Die W echselwirkung VONn dubitatıo un: certitudo salutıs
findet sıch besonders in der folgenden Außerung LUTHERS:



„Dubitatıo manet 1n sanctıs et renatıs et viget 1n illıs, tsı 1O  - SCINPCI,
tamen PCT intervalla. KEıst autem dubitatio OPDUS legis. Nam lex efficıt
dubitationem anımarum, Evangelium consolatur et certihicat anımam.
Pugnant autem haec duo eccerıme inter S certitudo et dubitatio.“
(WA 3 9 M, 163, 14—18

HOoRIZONTALE FORMEN DER KINSAMKEIT

Nachdem WIT bısher ausschliefßlich die vertikalen Formen der relig10s-
exıistentiellen Einsamkeit diskutiert aben, sollen 1U  H die Horizontal-
formen umri6ßhafit beschrieben werden. ROBERT JUNGK un!: 10BIAS BrO-
CHER haben auftf die „Einsamkeıit der Einzelgaänger”*7 hıingewılesen, die
esonders be1i Dichtern un: großen Wissenschaftlern auftritt. Diese
Einsamkeit ist ein Faktum, das die großen Einzelnen VO  - den angepaßten
Alltagsmenschen unterscheidet un: S1E „Fremden“ werden aßt Auch
hilerzu biıetet die Religionsgeschichte wıederum überzeugende Parallelen,
und ‚War 1n Gestalt der großen einsamen OÖppositionspropheten, Mystiker
und Religionsstifter. Obgleich der titter typologisch entweder dem Pro-
pheten oder Mystiker zuzuordnen ist, weiıst seiıne horizontale Einsamkeıit
ine charakteristische Varıiante auf, dafß als dritte Kategorıe -
sondert herauszustellen ist.

Vergleicht 1I11A:  - die Einsamkeitsarten diıeser TEI Strukturtypen, dann
aßt sıch zunaäachst als e1n Motiv, das en gemeınsam ist, iıhre Indıviduitat
PAuıL NATORP) herauskristallisieren, die sıch nıcht 11UT 1n der Protesthal-
Lung gegenüber mancherlei Iraditionen manıfestiert, sondern auch stilı-
stisch als ausgepragtes Selbstbewußtsein greifbar ist BUDDHA halt sıch für
den „Höchsten eister“ und sagt: „ Kın gleicher W1C ıch WIFT: ıcht SC-
funden“?28, ZARATHUSTRA betont: „Und ıch 111 reden, 11U:  - lauschet, 1U  -

höret, ihr, die iıhr VOIN Nah un die ihr VO  e Fern verlangend kommt“?®.
MAaNı anderseits sagt selbstsicher VO  - sıch: A habe keinen eister un:
keinen Lehrer, VO  - dem ıch diese Weisheit gelernt hatte“30

Der elementare Unterschied zwischen Prophet un! Mystiker alßt sich
vielleicht beschreiben: Das „prophetische ist extrovertiert. Der
Prophet kämpft bestehende relig1öse Ordnungen und den
erstarrten mechanisierten Kultbetrieb USW. (obgleich der TIradition 1ın
vielfältiger Weise verpilichtet ist). Das „mystische Id]“ dagegen ıst intro-
vertiert, CS ist kein aktivistisches Berufungsbewußtsein, sondern subjek-
tıvyıstisches „Begnadungsbewußtsein“ (HEILER), das 1n der Gewißheit PCT-
sonlichen Vergottetseins gründet
27 ROBERT JUNGK, Die Einsamkeit der Einzelgänger, 1nN: EvKomm. 1 / 1972
TOBIAS BROCHER vgl Fuflhn.

Mahävagga I<
20 Yasna 45,1

Zatiert bei POLOTSKY, Manıchaische Homılıen 1934 47
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Auf der fundamentalen Grundlage der Individuitat pragen sıch 1!  d  1-
viduell verschiedenartıge, spezifische Einsamkeitsformen aus So aßt sıch
die horizontale Einsamkeıt des Meısters als Zusammenspiel subjektiver
und objektiuer Komponenten beschreıiben, dıie 1n einem Wiırkzusammen-
hang stehen und sıch gegenseıt1g edingen.

Das subjektive Moment umschlie{ßßt neben der angedeuteten Individui-
tat das Waıssen des Meısters heilsmetaphysische Zusammenhange. Der
Religionsstifter besıtzt Heilserkenntnis, die der 1n us verweılenden,
1n us heimischen Menschheıt ıcht zugänglıch ist. Pragnant hat dies
LAOTSE ausgedrückt: A alleın bın anders als dıe Menschen: Denn ich

wert dıe spendende Mutter” 31 Eng mıiıt dı1ıesem subjektiven Aspekt
ıst das objektive Motıv verknüp(it; denn das Waıssen des Meısters stölst
auf die Verständnisunfähigkeıt des Volkes bzw. die Verständnisunwillıg-
heıt der Religionsbeamten: „Denn mıiıt sehenden ugen sehen sS1€e nıcht,
und mıiıt hörenden Ohren horen S1€e nıcht; und s1e verstehen auch nıcht932.

Entsprechend ag wıederum LAOTSE:
„Meine Worte sınd sehr leicht verstehen,
sehr leicht befolgen.
Doch keiner in der Welt ann S1C verstehen,
keiner annn S1e befolgen. ”®

Dıie horizontale Einsamkeit des Propheten unterscheidet S1C]  n VO'  — der
des Religionsstifters dadurch, daß S1e nıicht auf der Verständnisunfähigkeıt,
sondern autf der Verständnislos:igkeit der Menschen und Sakralinstitutio-
NC  - beruht. Stellvertretend für andere Propheten zıtı1eren WIT dıe —

greifenden Worte JEREMIAS:
„Herr, du hast miıch überredet, un: ich habe miıch überreden lassen: du
bist m1ir stark SEWESCH un! hast9 ber ich bın darüber ZU

Spott geworden täglıch, un:! jedermann verlacht mich Denn se1it ich SC-
redet, gerufen un:' gepredigt habe VO der Plage und Verstörung, ist MIr
des Herrn Wort ZU Hohn und Spott geworden (aghıch.

Bliıcken WITr noch abschließend ZU Mystiker hinüber, dann aßt S1C]
se1n spezifisch horizontales Einsamkeitsmotiv auf dıe Hassıve Verständnıs-
losıgkeıt bzw auf Indifferentismus un! Gleichgültigkeit der Zeıitgenossen
zurückführen, wobel spöttische Ignoranz und mangelnde Verständnis-
bereitschaft durchaus miteingeschlossen SIN!  d. Wirklichkeitsnah Gndet sıch
dieser Zustand be1 I HERESE VONn V1la geschildert:

„Um 1so miıt dem geringsten (Leiden) beginnen, erwähne ich ein
gEW1SSES (rerede unter den Personen, miıt denen INa  — umgeht, der auch
unter solchen, mıiıt denen INa  w nıcht verkehrt?  Auf der fundamentalen Grundlage der Individuität prägen sich indi-  viduell verschiedenartige, spezifische Einsamkeitsformen aus. So 1äßt sich  die horizontale Einsamkeit des Meisters als Zusammenspiel subjektiver  und objektiver Komponenten beschreiben, die in einem Wirkzusammen-  hang stehen und sich gegenseitig bedingen.  Das subjektive Moment umschließt neben der angedeuteten Individui-  tät das Wissen des Meisters um heilsmetaphysische Zusammenhänge. Der  Religionsstifter besitzt Heilserkenntnis, die der in Weltlust verweilenden,  in Weltlust heimischen Menschheit nicht zugänglich ist. Prägnant hat dies  LAOrTsE ausgedrückt: „Ich allein bin anders als die Menschen: / Denn ich  halte wert die spendende Mutter“%, Eng mit diesem subjektiven Aspekt  ist das objektive Motiv verknüpft; denn das Wissen des Meisters stößt  auf die Verständnisunfähigkeit des Volkes bzw. die Verständnisunwillig-  keit der Religionsbeamten: „Denn mit sehenden Augen sehen sie nicht,  und mit hörenden Ohren hören sie nicht; und sie verstehen es auch nich  b  Entsprechend klagt wiederum LAOTSE:  „Meine Worte sind sehr leicht zu verstehen,  sehr leicht zu befolgen.  Doch keiner in der Welt kann sie verstehen,  keiner kann sie befolgen.“3  Die horizontale Einsamkeit des Propheten unterscheidet sich von der  des Religionsstifters dadurch, daß sie nicht auf der Verständnisunfähigkeit,  sondern auf der Verständnislosigkeit der Menschen und Sakralinstitutio-  nen beruht. Stellvertretend für andere Propheten zitieren wir die er-  greifenden Worte JEREMIAS:  „Herr, du hast mich überredet, und ich habe mich überreden lassen; du  bist mir zu stark gewesen und hast gewonnen; aber ich bin darüber zum  Spott geworden täglich, und jedermann verlacht mich. Denn seit ich ge-  redet, gerufen und gepredigt habe von der Plage und Verstörung, ist mir  des Herrn Wort zum Hohn und Spott geworden täglich.“#  Blicken wir noch abschließend zum Mystiker hinüber, dann läßt sich  sein spezifisch horizontales Einsamkeitsmotiv auf die passive Verständnis-  losigkeit bzw. auf Indifferentismus und Gleichgültigkeit der Zeitgenossen  zurückführen, wobei spöttische Ignoranz und mangelnde Verständnis-  bereitschaft durchaus miteingeschlossen sind. Wirklichkeitsnah findet sich  dieser Zustand bei THERESE von Avila geschildert:  „Um also mit dem geringsten (Leiden) zu beginnen, so erwähne ich ein  gewisses Gerede unter den Personen, mit denen man umgeht, oder auch  unter solchen, mit denen man nicht verkehrt ... Da sagt man z.B.: Die  Person will für heilig gelten: durch ihre Übertreibungen will sie die Welt  täuschen und andere als schlecht hinstellen, die doch bessere Christen sind  31 Tao-Te-King, c. 20  33 Tao-Te-King, c. 70  $ Mi 18,.18  3 Jer 20,7£.  42Da sagt 111d)  - z B Die
Person 111 für heilıg gelten: durch ihre Übertreibungen 111 S1e dıe Welt
täuschen und andere als schlecht hinstellen, dıie doch bessere Chrısten sind

31 Tao-TeE-Kıng, Tao-Te-Kıng,
Mt 13,13 34 Jer 20.71
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als S1e Jene, die Ss1€e Freunden gehabt, trennen sıch VO  - ihr, un!:
gerade s1e sind CB; die ihr die bittersten Bissen reichen un! meisten
e1iıd verursachen. “

MIRCEA ELIADE streift dieses interessante Problem un: brıingt auf
höchst origınelle Weise mıt der Ambivalenz des Sakralen 1n Verbindung
„Auch iıne Theophanıe, WwW1e die durch die christlichen Mystiker offenbarte,
wirkt auf die große Mehrheit der Menschen nıcht 1U anzıehend, sondern
auch abstofßend (was immer die Bezeichnung für diesen Widerwillen se1:
Haßs, Verachtung, ur absichtliches Ignorıeren, Sarkasmus usW.) %.

Eingehende Interpretationen den hıer 1LLUI umrißhafit vorgestellten
kKormen des Einsamkeitserlebnisses finden sich 1n HAISCIHCE anfangs erwäahn-
ten Monographie. Es ware der Zeıt, WCI1IL die Forschungsansätze VCI-

schıiedener Fachbereiche systematisch geordnet würden, daß die einN-
schlägige interdiszipliınäre Forschung 1n Zukuntft stärker gefördert WCOCI-

den könnte.

Die dunkle Nacht der Secele LE 87 Be1 FICHTE, aa
36 MIRCEA ELIADE, Die Relıgionen und das Heilıge. Elemente der Religions-
geschichte 1954 41



WEIBLICHE DER DES

Uvon mar Ehrenfels
kinleitung
Neben Glaubensbekenntnissen, Lehren und Geboten wirken Relıgionen uch

durch Symbole auf re Anhänger eiIn. Die drei erstgenannten Prinziıpien WEEIN-

den sıch vornehmlich den Verstand, das etzte, die Symboliık, ber tormt das
1mM Unbewußften wurzelnde Empfinden. Obertflächlich betrachtet, ist die formen-
de Kraft der Symbolık unscheinbar, hat ber ine größere Tiefenwirkung
1m Seelenhaushalt des Unbewußten. Das monotheistische Glaubensbekenntnis
und die daraus erfließenden Lehren siınd 1mM Islam vordergründig betont worden.
Die Bedeutung des KRıtuals und noch mehr des Symbolismus haben geringere Be-
achtung gefunden. Die vorlıegende Untersuchung beschäftigt sıch miıt dem weıb-
lıchen Element islamischer Symbolik und der Bedeutung, die tüur das gesamte
islamısche Weltbild hat.

Phänomenologıe des ıslamiıschen Symbolısmus
Fatihah, die erste Surah des Qur'än, die 1n westlicher Literatur oft als das

„Vater-Unser“ der Muslime angesehen wird, wird symbolisch Von diesen selbst
als Umm-ul-Rkıtab, als Multter des (heiligen) Buches! bezeichnet. Dieser allego-
risch verstehenden Redewendung haftet insofern ıne weiterreichende Bedeu-
Lung d als ja uch dıe Gemeinschaft der Muslime als ummal bezeichnet wird,
Iso symbolisch als Nachkommenschaft eines ‚Muttertums’. In diesem Zusam-
menhang mas die schon VO  - ROBERTSON-SMITH und DE AZY
O’LEArRY? bemerkten Anzeichen VO  - matriliınearen (mutterrechtlichen) Gesell-
schafts-Systemen gedacht werden, die auf Beziehungen Sud-Arabiens miıt einer
vor-arıschen Indus-Kultur hınweisen könnten?, wı1ıe ich dies schon VOT Erschei-
NC  — NEUCICTI Forschungen auf diesem Gebiete vermutete*?.

Die beiden vorrangıgen Attribute Gottes: Al-Rahman un! Al-Rahım werden
VO  - den Radıkalen: T he, mım abgeleitet, dıe ıIn ihrer Grundform ‚Mutterschoß‘
bedeuten. In den, Aaus diesen urzeln geformten Abstrakta ‚Mitleid‘ un! ‚Barm-
herzigkeit‘ annn ine Form mütterlicher Liebe und der ‚Barmherzigkeit‘ erblickt
werden, die ‚ ott erstrang1ıg zugeordnet sind. Die Bedeutung dieser symbolischen
Ausdrucksweise lıegt darin, dafß Gott ZWaar als vollıg abstraktes, schöpferisches
Prinzıp gesehen wird, dem ber vordergründig uch weibliche, gewissermaßen

Dies besonders 1Mmuüutterliche Eıgenschaften eıgnen. widerspricht der,
nicht-islamischen Westen, ber auch 1m islamischen Selbstverständnis häufig
vorkommenden Auffassung Gottes als eines rein männlichen Prinzips. Die
bedeutender Stelle genannten weiblichen Qualitäten entsprechen ber der islamı-
schen Auffassung Gottes, die VO:  3 allen Anthropomorphismen, 1Iso uch der
Eingeschlechtlichkeit, frei ist. Die Bedeutung dieser beiden symbolischen Wort-

vgl SEYYED OSSEIN Nasr: Ideals anı Realıtıes ın Islam (London 1966 A49f
2 ROBERTSON-SMITH: Kinship anı Marrıage ın Early Arabıa (Cambridge
University Press 1885; Neuauflage: London DE LAZY O’LEARY:
Arabıa before Muhammed (London

MIRCEA ELIADE: Yoga (d Rascher/Zürich Vgl auch HELEFRITZ:
Vergessenes Südarabıen. Wadıs, Hochhäuser UN Beduinen (Leipzig

VO:  z EHRENFELS: Mother-right 1n Indıa (Hyderabad/Bombay 1941
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gestalten wird durch den Platz, den S1E sowohl 1n der ersten Surah des Qur än,
w1e 1n der Bismiallah:-Formel einnehmen, noch unterstrichen.

Über dıe Frauengestalten rings den Propheten, Te Geschichte, Schicksale
un: Charaktere siınd mehr Einzelheiten bekannt als ber diejenigen der Frauen
anderer Propheten der Begründer der großen Weltreligionen, einschließlich
Abrahams. Dies hängt ohl mıiıt der größeren Hiıstorizität der iıslamıschen Früh-
zeıt Wenn diese Frauen, miıt Ausnahme Fätıma)s, der Tochter des
Propheten, daher uch aum allegorische der dıirekt symbolısche Bedeutung 8C-
WOLLNCIL haben, übten S1e doch formbildend Einflufß auf die Entwicklung des
islamischen Frauenideals und Weltbildes 1m Allgemeinen aus Khadıija, als die
alteste und, während iıhrer Lebenszeıt, einzige Gattın des Propheten, un!'
‘ısha, als dıe jüngste, sınd hiıer nach Fätıima besonders bedeutsam. Khadıija TIMU-

tigte den Propheten SM Annahme seiner dendung und WAar der erste Mensch,
der seine Berufung glaubte. '’A’ısha spielte be1 der Sammlung und Bewer-
tung der Hadith-Lradition ine wichtige Kolle Fätıma nımmt einen, 1m IN-
ten islamischen Weltbild und besonders auch 1mM Symbolismus, VOTLT allem des Su-
t1ıtums, vordergründıg wichtigen Platz e1n?. Wiır wollen auf dıes zunachst NUuUr

5anZ allgemeın un:‘ mıiıt dem 1inwels auf die Symboliık Von Fatıma)'s Hand e1IN-
gehen, die als Schutz bringendes Amulett iıne große Rolle spielte un noch WEeIl-
ter spielt®.

(Grerade 1n Anbetracht der Bedeutung VO  - Frauenpersönlichkeıiten, W1E Fätıma,
Khadija un! 'A’ısha für den irühen 1slam, gewinnt uch der Freitag miıt se1-
191081 wöchentlichen Gemeinschaftsgebet Bedeutung‘. Der Freitag ist 1ın VOCI-

schıedenen Kulturen weiblichen Gottheiten zugeordnet gewesen®. Es soll vorerst
noch nicht untersucht werden, ob uch für arabıische Iradıtionen zwıschen dem
Freitag und weıblichen Gottesvorstellungen eın Zusammenhang bestanden hatte,
als dieser Tag tur das wöchentlich einmal stattfindende Gemeinschaftsgebet SC-
waählt worden ıst, sondern einstweilen 1Ur darauft hingewiesen se1N, dafß eın sol-
cher Zusammenhang überhaupt 1mM vor-islamischen Bewußtsein des Miıttelmeer-
gebietes und uch darüber hinaus bestanden hat un!: kulturell formbildend BC>-
wirkt hatte

Die bisher erwähnten weıiblichen Symbolformen sınd begrifflicher Art und
stammen Aaus der islamischen Frühgeschichte. Eine andere Gruppe VO Symbolen
ist visueller Natur un! gehört, mındestens teılweıse, etwas spateren Phasen der
muslımıschen Kulturentwicklung Da ist z. B die traditionelle Haltung der
Hände während des rituellen Gebetes. Be1 vielen und weıitverbreiteten religiösen
Gemeinden, W1e den chrıistlıchen un: hinduıstischen, ist S1E derart, dafß die
Innenflächen der gefalteten Hände aneiınandergelegt werden, dafß die 5C-
streckten Außenflächen und Fınger iıne aufrechte Fıgur bılden. Im Gegensatz

Fätima vgl Lovıs MASSIGNON: „L/’experience musulmane de la Compassıon,
ordonnee l’universel; PTroOpOS de Fätima et de Hallä) 1n Eranos- Jb. C AEV
1955 FEA und 1in Opera Mınora (Dar A1l-Ma’arif), vol 111 (Beirut/Libanon
1963 642—653, bes 645 Bezeichnung Fätımas als „Mere de SO  — Pere etic.

6  6 vgl RYCKMANS: Les relıg10ns arabes preislamıques (Louvain 1951 35;
Kzxıss/H. KRISS HEINRICH: Volksglaube ım Bereich des Islam, I1 (Wiesbaden
D

ZU Versammlungsgebet Freitag vgl LovIıs MASSIGNON: B 86 Cite des Morts
Caire“, in era Mınora, vol 111 233—285, bes 236{

der Venus 1mM antiken Rom (Vendredi) der der Freya bei den Germanen
us  $
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dazu werden €e1m rıtuellen islamischen Gebet diıe Innenflächen der Hände nach
ben gewendet, wobel durch ıne sanifte Wölbung der Handrücken die Innenflä-
hen der Hände nach ben geöffnete Schalen bılden. Rein formal betrachtet,
werden S1E dadurch weiblichen Symbolen. Damit unterscheiden S1€E sıch VO:  -

dem prinzıpıiell mannlıchen 5Symboltypus der aufrecht gehaltenen, gestreckten
Hände. Der Vergleich mıt den aufrechten Steinsetzungen des maäannlı;ıchen Men-
hır und den lıegenden Steinplatten des weıblichen Dolmen megalıthischer Kultu-
ICH lıegt nahe Am Kande sCe1 noch bemerkt, daß die Handhaltung e1m islamı-
schen Ritualgebet 1n diıeser Beziehung mıt derjenıgen der Buddhisten und Jaınas
etwas gemeın hat. uch da werden dıe leicht gewölbten Innentlächen der Han-
de nach oben, ber gleichzeitig ine1inander gelegt.

Eın anderes weıbliches Symbol findet sıch sichtbar gestaltet 1mM zentralen
Punkt der Moschee: das Mıhrad. Im Gegensatz den (Gotteshäusern der (Gre-
betsräumen der meısten anderen Religionen ist die Moschee weder miıt einem
Altar, noch miıt Kultbildern ausgestattet. Die letzteren wuürden ja dem Kern isla-
mischer Gottesauffassung, selıner Kınzigartigkeit un!' Unabbildbarkeit, geradezu
wiıdersprechen. Anstatt dessen findet sıch 1n der Mitte der Stirnwand, welcher
sıch dıe Gläubigen während des Gebetes zuwenden, ıne Vertiefung: das
Mıhrab der die Gebetsnische. Die Funktion dieser ıIn die Innenwand der Mo-
schee eingelassenen Nısche Iso elines ‚Negativ-Gebildes’ ist CS, die Oibla
der Gebetsrichtung nach Mekka anzuzeigen. Ihr mıt dem Gesicht zugewandt,
steht der Im  am als Vorbeter. LEr annn unter Umständen be1 der Berührung des
Bodens durch dıe Stirne mıt seiınem Kopf 1n den Bereich der Nısche gelangen,
hne dafß dıes ber twa ZU Kıtual gehören wurde. Die manchesmal gehörte
Erklärung des Mıhrab als eines Schutzes des Im:  am VOT tätlıchen Angriffen CI -

scheıint nıcht überzeugend. Praktische Erwägungen, neben der Richtungsweisung
ach Mekka, durfiten be1 dem TST 1ın der zweıten der drıtten Generation der
ftrühen Muslıme auftauchenden architektonischen Motiv der Gebetsnische (zirka

Hiıjra) aum iıne Rolle gespielt haben och selbst WCI1N 1€es der Fall SC-
seıin sollite, ist das Mıhrab, als archıtektonisches Formelement betrach-

teL, eın weıbliches Symbol. Eıs wird oft durch abstrakte Ornamentik auSSC-
schmuückt und miıt kalligraphischen extbändern Aaus dem Qur'an umrahmt.

Auft einer anderen, ber iIimmer noch visuell bestimmten Bewußtseinsehbene
lıegt der Gebrauch allegorischer Zeichen für den Islam als solchen der für dıe
Zugehörigkeıt seinem Kulturbereich. Hıerher gehören der Halbmond der
Halbmond un: Stern als relig1öse Symbole. Die lassen S1C. 1n manchem mıt der
psycho-soziologischen Funktion des TEUZES für dıe Christen der des Davıdster-
1CSs für dıe Juden vergleichen. Die Identifikation dieser Wahrzeichen mıt dem
muslimischen Selbstverständnis ist seıt der Zeıt, als das osmanısche eich die
führende Rolle der iıslamıschen Kulturgeschichte uübernommen hat, allgemeın
geworden. Der Halbmond als symbolıscher Zauerat ist nıcht allein auf Minarett-
spıtzen und Moscheekuppeln beschränkt, sondern hat sıch uch auf National-
flaggen und ornamentale Abzeichen übertragen lassen un! ist dort fest 1I1l-

kert
Der Mond, Uun! Sanz besonders der Halbmond, spıelen uch in anderen eli-

gıonen 1ne Raolle un!‘ erscheinen dort als weiblich betont. In seliner Form als
zunehmende Sıchel nach dem symbolischen 10d des erschwindens VO Hım-
melszelt spıelt der Mond ine wichtige Rolle ın Wiedergeburts- und Einweil-
hungsmysterien. Als Attribut weiblicher religiöser Gestalten trıtt der Halbmond
1m breiten Raum zwıischen dem Mittelmeergebiet un Indien auf. ort wırd



1n ikonographischen Darstellungen der Jungifrau Marıa und des (Götterpaars
Shiva-Shakti abgebildet. An dem weiblich betonten Charakter des Halbmonds,
als relıg1öses 5Symbol betrachtet, annn daher aum gezweıifelt werden.

Weniger deutlich, ber immerhin faßbar, ist iıne andere visuelle Symbolik 1n
Kunst und Brauchtum des Islam verankert: die Farbe Grün-Blau, besonders 1n
der Nuance des J ürkıisblau. Diese Farbe findet siıch in typischen christlichen
Darstellungen der Jungfrau Marıa.

/ 21 Arbeıtshypothesen ZUT Erklärung
Das weıblıche Kliement 1n seinen verschiedenen Aspekten des Symbolismus

könnte als Polarısation? der mannlıch betonten, stark patrıarchalisch orjientier-
ten Religions-Soziologie islamıscher Kulturen angesehen werden, WI1E S1E sıch 1mM
Geschichtsbild der meısten iıslamıschen Ziviliısationen manıifestiert hat un wWwWEe1-
ter manıifestiert. Die Rolle der Frau scheint, schon seıt der Omayyaden-Epoche,
ber mıt weiıtgehender Ausnahme des Jahrtausends muslimischer Gegenwart in
Spanıen!® stetig reduzıert un ZUS dem Gemeinschaftsleben mehr un:! mehr VCI-

bannt worden sSe1N. Dies gilt Sanz besonders für dıe Epochen türkischer und
mugholischer Hegemonie 1ın der islamischen Welt

Lediglich 1mM eiıgenen Heim, und da mehr 1n der Rolle als Mutltter als In derJje-
nıgen VO  - Gattin un! Schwester, geschweige denn als Tochter, spielt die ıslamı-
sche Frau 1nNe domiıinıerende und uch unabhängige Rolle. Die, soziologisch
betrachtet, untergeordnete Rolle der Tochter 1mM spateren Islam ist auf-
schlußreicher, als die symbolische und menschliche Beziehung des Propheten
seiner JT ochter, W1e schon ben angedeutet, csowohl historisch als uch dem ısla-
miıschen Selbstverständnis nach, esonders stark Wa  — Dies gıilt für fast alle So-
zıalgemeınschaften unter islamischem Einflufß.

Eıne oft vernachlässıgte Ausnahme VO  - dieser Regel machen hier einıge -
trılınear organısıerte iıslamısche dozialsysteme nichtarabischer Völker, W1E z B
der Mınangkabau 1n Indonesien, der NegrI1 Sembilanl!! 1n Malaya, der Ma-
layalam sprechenden Key Mapillai VO  - Kerala, und die Laccadıyven-Insulaner!*
beide in Indien dıe Juareg der Sahara un etliche afrıkanische Völker süd-
lıch der Sahara, besonders in Nigeria!? un!: Ostafrikal?.

Die Sıtuation 1m frühen Islam freilich bietet uch eın anderes un: für die Ge-
schichte weıblich determinierter 5Symbole 1mM islamıschen Kulturleben bedeutsa-
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1N:! Bıjdreegenin ikonographischen Darstellungen der Jungfrau Maria und des Götterpaars  Shiva-Shakti abgebildet. An dem weiblich betonten Charakter des Halbmonds,  als religiöses Symbol betrachtet, kann daher kaum gezweifelt werden.  Weniger deutlich, aber immerhin faßbar, ist eine andere visuelle Symbolik in  Kunst und Brauchtum des Islam verankert: die Farbe Grün-Blau, besonders in  der Nuance des Türkisblau. Diese Farbe findet sich in typischen christlichen  Darstellungen der Jungfrau Maria.  3. Zwei Arbeitshypothesen zur Erklärung  Das weibliche Element in seinen verschiedenen Aspekten des Symbolismus  könnte als Polarisation® der männlich betonten, stark patriarchalisch orientier-  ten Religions-Soziologie islamischer Kulturen angesehen werden, wie sie sich im  Geschichtsbild der meisten islamischen Zivilisationen manifestiert hat und wei-  ter manifestiert. Die Rolle der Frau scheint, schon seit der Omayyaden-Epoche,  aber mit weitgehender Ausnahme des Jahrtausends muslimischer Gegenwart in  Spanien!® stetig reduziert und aus dem Gemeinschaftsleben mehr und mehr ver-  bannt worden zu sein. Dies gilt ganz besonders für die Epochen türkischer und  mugholischer Hegemonie in der islamischen Welt.  Lediglich im eigenen Heim, und da mehr in der Rolle als Mutter als in derje-  nigen von Gattin und Schwester, geschweige denn als Tochter, spielt die islami-  sche Frau eine dominierende und z. T. auch unabhängige Rolle. Die, soziologisch  betrachtet, untergeordnete Rolle der Tochter im späteren Islam ist um so auf-  schlußreicher, als die symbolische und menschliche Beziehung des Propheten zu  seiner Tochter, wie schon oben angedeutet, sowohl historisch als auch dem isla-  mischen Selbstverständnis nach, besonders stark war. Dies gilt für fast alle So-  zialgemeinschaften unter islamischem Einfluß.  Eine oft vernachlässigte Ausnahme von dieser Regel machen hier einige ma-  trilinear organisierte islamische Sozialsysteme nichtarabischer Völker, wie z.B.  der Minangkabau in Indonesien, der Negri Sembilan!! in Malaya, der Ma-  layalam sprechenden Key Mapillai von Kerala, und die Laccadiven-Insulaner!? —  beide in Indien —, die Tuareg der Sahara und etliche afrikanische Völker süd-  lich der Sahara, besonders in Nigeria!® und Ostafrikalt,  Die Situation im frühen Islam freilich bietet auch ein anderes und für die Ge-  schichte weiblich determinierter Symbole im islamischen Kulturleben bedeutsa-  9 Prof. Dr. A. KHourY: persönliche Mitteilung am 29. Nov. 1972  10 SıcrıD Hunke: Allahs Sonne über dem Abendland (Stuttgart 1960) s. bes. 275f.  u P, E. DE JosseLin DE Jonc: „Islam versus Adat in Negri Sembilan (Malaya)“,  in: Bijdreegen ... (Leiden), vol. 116—1 (April 1960) 158—208, vor allem 175f.:  ‚on adat pesaka to protect women‘  122 LEeeLA Duse: Matriliny and Islam. Religion and Society in the Laccadives  (National Publishing House/Delhi 1969)  13 ULrRIcH BRAUKÄMPER: Der Einfluß des Islam auf Geschichte und Kulturent-  wicklung Adamawas (F. Steiner/Wiesbaden 1970), bes. 132 über die Longuda,  Ndoro, Tigong, Bata-Mbula, Daka und Djibon, die trotz ihrer Islamisierung  Matrilokalität bewahrt haben, u. 133 über die „geachtete Position der Frau“, wo  immer Mutterrecht in Afrika vorkommt.  14 UmAr von EHRENFELS: Im lichten Kontinent (Progreß/Darmstadt 1962) über  die Luguru SS. 107ff, 173f etc., über die Makonde S. 102, 156, 170, 187 etc., über  die Mwera S. 147, 188 etc. und die Yoa.  47(Leiden), vol H6I (Aprıl 1960 158—203, VOT allem 1751

adat hesaka to protect women‘
12 LEELA DuBßBE: Matrılıny and Islam Religion and Society 1n the Laccadives
(National Publishing House/Delhi 1969
13 ULRICH BRAUKÄMPER: Der Einfluß des Islam auf Geschichte un Kulturent-
wicklung Adamawas (F Steiner/ Wiıesbaden bes 132 über die Longuda,
Ndoro, Tigong, Bata-Mbula, aka und Djibon, diıe ihrer Islamisierung
Matrilokalität bewahrt haben, 133 ber die „geachtete Posıtion der Frat:.
immer Multterrecht 1n Afrıka vorkommt.

UMAR VO  z EHRENFELS: Im hchten Kontinent (Progrei/Darmstadt 1962 über
die Luguru 1074f, 173f eiß. über dıe Makonde 102, 156, 170, 187 eiC:; über
die Mwera 147, 1858 etfc und die Yoa

47



I1LECS Bild. Die Jjetzt betont patrıarchale Religionssoziologie scheint damals -
mıindest teilweise anders SCWESCH se1n.

Betrachten WITr zunachst einıge charakteristische Beziehungen 1m frühen isla-
mischen Sozialverhalten. Der Prophet WarTr zuerst angestellter Karawanen- un!
Geschäftsführer einer vermögenden Witwe, die, WI1IeE schon ben erwähnt, se1ne,
während iıhrer langen Lebenszeıt einz1ıge, Gattın geblieben ist Sie glaubte als C1-

ste seine Mıssion un! ermutigte ihn, dieselbe TOLZ großer innerer Wiıderstän-
de un!: Zweiıtel anzunehmen. Frauen der ersten muslimischen (Generationen
spielten führende Rollen 1mM öffentlichen Leben: ja S auf den Schlacht-
teldern?®. Die KRolle "ishas be1i der Verifikation der Hadith-Iradition!® fin-
det TOLZ ihrer FEifersucht gegenüber Fätima eın Gegenstück nıcht 1Ur unter Spa-
teren, theologısch gebildeten Frauen, sondern uch 1in der charismatischen Be-
deutung einer Mystikerın, WI1IE z. B Rabı'a VO  } Basra. Diese Einzeltälle bilden,

mıiıt der gesamten Religionssoziologie des frühen Islam, e1in geschlos-
Ganzes, VO dem sıch noch Spuren 1ın der Stellung der Frau be1 den Be-

duinen und be1 einzelnen Sekten, besonders 1m Lıbanon, finden.
Die markantesten Einschränkungen un! Hemmschuhe 1n der Entwicklung

muslimiıscher Frauenemanzıpatıon verglichen miıt der in anderen Zivilisati-
onstiormen des Jahrhunderts näamlıch die Verschleierung un! dıe Be-
schränkung des weiblichen Wirkungskreises auf das eıgene Heıim, erscheinen
nıcht charakteristisch für die arabische Gesellschaft der Frühzeit des Islam?7,
sondern sind, gleich dem Eunuchentum, durch Akkulturation VO vor-ıislami-
schen Persien Uun! dem christlichen Byzanz übernommen worden.

Diese kultur-historische Sıtuation macht schwierig anzunehmen, daß die
weıblich betonte Symbolik 1mM frühen und trühesten Islam schon als gewı1ısserma-
KBen unbewußte Polarısation der betont männlichen, Ja patrıarchalen Struktur,
WIE S1E der spateren iıslamiıschen Religionssoziologie eignet, interpretieren se1
Nach dem Einsetzen der Patrıarchalisierung 1mM manif{festen, bewußten Lebensstil
hätte seine Polarisierung 1mM Unbewußten, Uun! damıt 1m Symbolbereich, d1i-
tet werden mussen. Viele, nıcht die meısten der Von uns angeführten weıb-
lichen 5Symbolphänomene ber stammen AaUS der Frühzeit des Islam, als die Stel-
lung der FErau noch nıcht bedrückt WAaT, W1Ee S1C spater geworden ist.

Die Haltung moderner, mehr der wenıger westlich akkulturierter muslımı-
scher Apologeten des Islam deutet ebenfalls 1n diese Rıchtung. Als eın reprasen-
atıves Beispiel hierfür, soll hier die Khutbah VO  - ‚UTFALI GHAFFARI,; Kultur-
referent, ISG, UuUrz angeführt werden!?. Er verweıst zunächst auf Qur’än Q:11
und sagt, daiß darın brüderliche Verbundenheit der „Gläubigen, Männer un!
Frauen“”, gefordert wird, dann auf Qur’än, 3:96, 1in dem der gleiche ohn für
die Arbeiten der Männer WI1IEe der Frauen 1m Jenseits versprochen wird Dann
wırd die „Jletzte Ansprache des Propheten“ angeführt, 1n der dıe Muslıme
aufforderte, die Frauen gut behandeln, sow1e auf Qur'än 30:22, mıiıt dem Hin-

vgl BuUuHL Das Leben Muhammeds (Heidelberg 1961®)
16 Von den ber 1000 der Sar 2000 uüberlieterten Sprüchen des Propheten, welche
auf A’isha als Quelle zurückgeführt werden, wurden immerhin iwa 00 als echt in
die Sammlungen Von al-Bukhäri un! Muslım aufgenommen.

vgl MÜLLER: Kulturhistorische Studıen ZUT G(Genese pseudo-ıslamiıscher
Sektengebilde 1n Vorderasıen (Wiesbaden 1967 241— 243
18 UTFALI (JHAFFARI’S Khutba, vervielfältigt VO:  w} der Islamischen Studenten-
gemeinde 63 Gießen, Postfach 2962 (Dezember 1972



WCC1S autf Laiebe un! Zartlıchkeit den Frıeden, den die Ehegatten bei ih-
1:  - Frauen {inden, und auf 1 9 ute den Eltern (beiderlei Geschlechts
geboten wiıird Hierauft wiıird das Hadıith erwähnt, demzufolge der Prophet auf
dıe dreimal wiederholte Frage JUNSCH Musliım, wer der nachste Familien-
angehörige SC11] solle, wıeder: ”  1€ Mutter“ antwortete und rst VICI-

ter Stelle den Vater genannt habe
Qur 17 32 ist angeführt die islamische Verurteilung des vorislamiısch

be1l den Arabern verbreiteten Brauches des Kiındesmordes neugeborenen Mäd-
hen und VO:  z der öffentlich ZUT Schau gestellten Enttäuschung bei der Geburt

Mädchens (statt Knaben) belegen Qur ist ıtıert dıe
islamiısche Verurteilung CTZWUNSCHCI hen mıt wohlhabenden Witwen darzutun,
WIC S1C be1 VOT islam:schen Arabern nıcht selten vorkam Qur wiırd anSC-
führt die Wesensgleichheit VO  - Mann un Frau be1 der Erschaffung des
Menschen AUS Wesen darzutun In wird die Gleich-
heıt der Geschlechter iıhrer jenseıtigen Verantwortung erhärtet ebenso WIC

16 0S und
I rotz diıeser ausführlichen Dokumentation der, VO Islam geforderten, guten

Behandlung und prinzipiellen Gleichheit der Frau miıt dem Manne ber kam
UTFALI (JHAFFARI dennoch dem dafß der Islam für 116e Arbeits-
teılung der Geschlechter“ (die Italısıerung 1st VO  wr mM17) eintrete und fügt hinzu,
dafß 1€es der Natur des Menschen entspreche Der Mannn solle für Unter-
halt und Siıcherheit der Famılıe SOTSCH die Frau für den Haushalt und die Kin-
dererziehung*?, wobeil auf Vorrang der Männer (ın Qur

2929 un! 4:35) VELIrWICSCT wird Auch SEYYED OSSAIN NAsSR C1MN soOnst
modern denkender Apologet des Islam, kommt SC11NCIN Ideals AN: Realıtıes of
Islam® ahnlıchen Schlufßfolgerungen auf dem Gebiete des Feminismus Selbst
gemäßigte Frauenrechtlerinnen und Träger der Frauen KEmanzipatıon des
und Jahrhunderts wuürden solche Schlußfolgerungen als reaktionäaren Antiftfe-

empfinden, die der 'ITheorie un! Praxis Westeuropa, Japan und
Amerika VO  — den Ostblockländern uUun: dem China Maos Sanz schweıigen

widersprächen
Hierin lıegt A Schwierigkeit für die Annahme der Hypothese, dafß die

weıbliche Symbolik als vielleicht unbewußte, ber iıimmerhın wirksame Polarısa-
tıon des männlıchen Übergewichtes, WIC spater für die Religionssoziologiıe des
Islam charakteristisch wurde, schon frühen Islam Erscheinung trat

Eıine andere Arbeitshypothese wurde VO  > der Voraussetzung ausgehen, dafß
der frühe Islam, sowohl soziologısch WIC auch tiefenpsychologisch betrachtet C1M

hohes Ausma{fß männlich weiblicher Polarisation schon gehabt ber mıt der eıt
verloren habe un! daher uch schon VO allem Anfang d nıcht LUT SC1INCI

Geboten und Verboten, sondern uch SC1NCI Symbolik das weibliche Element
mehr betont hätte, als ZUT eıt SC1INCTX Entstehung diıe anderen Hochkulturen
des Nahen ÖOstens ( Judentum, zoroastrısches Persien und die mittelalterliche
Christenheit) getan haben

Diese Auffassung könnte sıch auf folgende kulturgeschichtliche Abläutfe stut-
Z  - die Verschleierung un! die anfangs noch mäßige Beschränkung des Wir-
kungskreises uch vornehmer Frauen wurden weitgehend als ZOTO-
astrısch persische und christlich byzantinısche Statussymbole dıe islamische

19 der SCH vervielfältigten Zusammenfassung
cCıt 1:
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Welt akkulturiert und besonders nach der Vertreibung der Muslıme AUS Spa-
nıen un!' Etablıerung türkischer un!' mugholischer Hegemonıen 1ın der Welt des
Islam VO  ( immer weıteren reısen der Muslıme imıtıiert.

Islam hat sich rstAuch auf dem oft überbetonten Gebiet der Polygynıe
spater ıne für dıe Frau immer ungünstiger werdende Sıtuatıon ergeben. Die
VO Qur an 4:129 geforderte gleiche Behandlung der Gattinnen eınes Mannes
wurde immer weniıger beachtet. Solange jede Gattın 1n iıhrem Heiım Herrin WAaärT,

glich dıe Situatıion des Ehemannes 1n manchen Belangen der eines in „Besuchs-
ehe lebenden (satten VO  } manchen mutterrechtlichen Sozialsystemen. Aber 1n

polygynen Haushalten spaterer Epochen des Islam machte sich ıne Annäherung
dıe alt-chinesische „Konkubinen-Polygynie” bemerkbar, dıe 1in außerst un1S-

lamischer Art jeweıls einer „Hauptirau” Macht über uch SONSTt soziologisch be-

nachteiligte „Nebenfrauen” gewahrte.
Nach der Auffassung der zweıten hiıer formulı:erten Arbeitshypothese würde

der weibliche Symbolısmus 1m frühen Islam nıcht als Ausgleich e1ines bestehen-
den Mißverhältnisses zwischen den Geschlechtern, sondern vielmehr als Anzeı-
hen VO  e einer, früher bestanden habenden, ber spater immer mehr 1n den
Hintergrund gedrangten, ursprünglichen Ausgeglichenheıit zwischen den Ge-
schlechtern auf soziologischen wWw1e uch tiefenpsychologischen (rxebiet gedeutet
werden.

eıtere Forschungsaufgaben
Die kurze Übersicht weiblicher Symbolik 1mMm Islam un! zwel Arbeitshypothe-

SCI ihrer Erklärung, dıe WIT hier vorlegen, sınd beıde weiıt davon entiernt,
{wa einen Anspruch auf Vollständigkeit erheben wollen. Zunächst mußten
dıe Daten der Einführung weiblich anmutender Symbolık 1m Islam gENAUCT
tersucht und VOI allem das Problem kritisch betrachtet werden, ob S1E un!' ihre
kulturellen Zusammenhänge von iıhren Promotoren selbst der VO  w irgendwel-
chen Muslımen ZUT eıt iıhrer Einführung als weiblich empfunden worden sind,
der Jediglich uUunSCICH, durch die Arbeıten der Tiefenpsychologıe geschärften
lick als solche erscheinen.

Im einzelnen waren noch folgende Punkte besonderer Untersuchung wert:
Diıe Halbkugelform der Moschee türkischen Stiles entspricht der symbolı-

schen Darstellung einer Frauenbrust mehr als christliche Kuppeln, wW1€e etwa die
der Peterskirche 1n Rom, ber auch mehr als dıe mugholische Moscheekuppel,
W1E twa dıejenıge des Jay Mahal 1n Indien.

Die türkische Moscheen-Architektur un: dıe Einführung VO  } Halbmond
und Sternen als Symbol für den Islam erscheıinen, schon infolge ıhres historisch
spateren Erscheinens, mehr mıiıt der ‚Polarisations-Hypothese’ übereinzustımmen,
als dıe anderen, VO  } uns angeführten, zeitlich alteren Symbolformen.

Drei Eigenheiten des islamischen Ritualgebetes sollten uch noch als viel-
leicht weibliche Symbolformen naher untersucht werden:

a) der aut den Boden hingebreıtete Gebetsteppich mıiıt seinen abstrakten und
meıst uch symbolischen Ornamenten, SOWI1E:

b) der islamische Brauch, be1 der stehenden Körperhaltung 1mM Gebet, dıe Aı

SCH auf diesen Teppich richten, anstatt, w1ıe häufig i{wa eım christlichen
Gebet, ‚ZUMM Himmel‘ der den Sternen‘ erheben, un! schließlich

(C) den Gebetsteppich, und damıt indirekt uch die Erde, mıiıt der Stirne
berühren. |diese letztere Symbolik scheint be1 den Shias noch besonders unter-

strichen, WEeNN ıne runde Oblate gepreßter rde VOIL Kerbala während des (se-



betes auf diejenıge Stelle des Teppichs gelegt WIT: die der Betende mıiıt seıner
Stirne berührt.

Die Darstellung „Des Weiblichen“ der der „Archetypischen Frau 1m isla-
miıischen Schritttum“& erwartet iıne viel umtassendere und gründlichere Unter-
suchung, als S1€e bisher VO  w} uns versucht worden ıst

Die Anzeichen einer sıch 1n der iıslamıschen Welt schon hie un: da abzeich-
nenden Renaissance des aktuellen Frauentums, W1€E des abstrakten „Ewig-Weib-
lichen“ GOETHE) ist schon mehrfach vermerkt worden un!: verdient ıne
gründlichere Studie religionssoziologischer Natur.

ank
Diese Studie ol nıcht abgeschlossen werden, hne 1in großer Dankbarkeit der

vielen Anregungen gedenken, die WITr 1n zahlreichen und langen Gesprächen
miıt indischen Gelehrten zwischen 19392 un! 1964 ın deren Heimen tführen onn-
ten.

Im Besonderen erinnere ich miıch dabe1 der schon verstorbenen MUHAMMED
AA und Dr. ÄBDUL HUOoOEg, SOWI1Ee meılınes Kollegen und NSCH persönlichen
Freundes: SEYYED ÄBDUL W AHAB BUKHARI, Rector, Arabic College, Madras
und meınes ehemaligen Studenten, JENAB MAHMUD SHERIF, A 9 E Dip
Anthr., of ‚Darul-Salaam' 1ın Salem (Tamil Nadu)

In Kuropa erhielt iıch Antrıebe ZU  —+ Weıiterführung meıliner Ideen VO  w} meınem
Neffen ‘Mashaikh’MAHMUD-KHAN, Den Haag, sSOW1e christlicherseıits VO  ® Profes-
SOT Dr. KHOURY Aaus dem Libanon, jetzt Universität Münster, VO  $ Pastor
WINFRIED MAECHLER, Studienleiter, Evangelische Akademie Berlın, und Frau
ÄNNELIESE DEBRAY, Leiterin des ‚Hedwig-Dransfeld-Haus’ 1n Bendort
Rhein, und deren Mitarbeiter, meınem früheren Schüler, Dr SALAH -UD-"
DIN 'KıD

Ihnen allen sSEe1 dieser Stelle noch einmal meın bleibender ank für ihre
Krmutigungen und Anregungen ausgesprochen.
21 UMAR VO. EHRENFELS 1n Diae T at Zürich) Nr. 274 VO 11 1972,
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KLEINE BE
THEOLOGIE DER BEFREIUNG

Vonrn Hans Waldenfels

Zu den bedeutendsten theologischen Veröffentlichungen der etzten Jahre BC>-
hört das grundlegende uch ber dıe Theologıe der Befreiung VO  - USTAVO
GUTIERREZ”, das nach Übersetzungen 1NS Englische un! Französische u  - auch iın
deutscher Sprache vorliegt. Die Veröffentlichung dieses Werkes ıst mehr

begrüßen, als die wesentlichen Argumente dieses theologischen Neuansatzes
1n verkürzter Gestalt inzwischen uüber die Sekundaäarliteratur, Tagungsberichte
u. Verbreitung gefunden haben Uun! nicht zuletzt aufgrund der schematischen
Verknüpfung miıt verwandten Stichworten WwW1€e Theologie der Revolution, poli-
tische Theologie, Marxismusdiskussion vorzeıtig unter eın kritisches Vor-
zeichen geraten sind. /Zwar ist heute für denjenıgen, der mıiıt Aufmerksamkeıt
die Entwicklung der lateinamerıkanıschen theologischen Szene verfolgt, hın-
reichend klar, daß cdie T heologıe der Befreiung sıch nıcht durch dıe Kenntniıs eines
Autoren beschreiben läßt, diese vielmehr ein breıtes Spektrum O n sechr diver-
gierender Tendenzen darstellt, doch MU!: die Dıskussion cheses Ansatzes leben-
dıg gehalten werden, weil inzwischen längst nıcht mehr ein rein lateiınamer1-
kanıscher Ansatz ist und seine Anstöße auch 1n Zustimmung W1E Kritik
bei unl edenkenswert bleiben.

erschıedene Gesichtspunkte tallen VO  — vornhereın be1 der Lektüre des Buches
auf. (1) Die Theologie verfolgt einen radıkalen Weltansatz, ist ın der lat iıne
radıkale Theologıe der Welt, versteht sich als kritische Reflexion der Weltpraxzxıs.
(2) Die konkrete Welt dieser JT heologıe ist und 111 zunächst nıchts anderes se1n
als dıe Welt Lateinamerikas. 3) IdDie Reflexion auf diese veränderungswürdige
Welt versteht sıch als christlich-theologische Reflexion, S1E greift 1n unuüber-
sehbarem aße auf traditionelle Ansatzpunkte der christlichen Botschaft sow1e
der nachfolgenden Iradıtionen zurück un! sucht dıie eigenen Anstöße als theo-
logische rechtfertigen. (4) Im lick auf die Not der Welt verliert der inner-
kirchliche Streit zwischen den Konfessionen Gewicht, und weicht einer
innerchristlichen Solidarität, die ZUX Solıdarıtät miıt allen befreienden Krätten
1ın der Menschheit weıterdrangt.

Das Buch besteht AUS vier Teilen: (1) Theologıe und Befreiung, 2) Darlegüng
des Problems, 3) Die Option der lateinamerikanischen Kıirche, 4) Perspektiven:
Der erste eil bietet ine Präzısıerung der beiden Grundbegri{ffe Theologıe und
Befreiung. (GUTIERREZ sıiecht die T heologıe als kritische Reflexion der geschicht-
lichen Praxis Es ftallt hıer bereıts auf, daß bei aller Aufgeschlossenheit
bemüht ist, se1ine eigenen Anstöße denen der katholischen Nachkriegstheologıe
anzubinden. So bildet dıe Frage nach den „theologischen ÖOrten“, die seıt der
eit der Nouvelle T’heologıe eines (ÜHENU, CONGAR U: einer T heologıe der
Zeichen der eıt hindrängte (vgl dazu auch meıne Anfrage: Welt als KErkenntnis-
prinzıp der T heologie?, 1n RETR [1974] 247—9262), den Hintergrund des

Teologıa de la TIiberacıon (Salamanca 1972 Aus dem Spanıschen uübersetzt
Von Horst Goldstein. Miıt einem Vorwort VO  ( Joh Bapt. MeETZ Gesellschafit
und T heologıe, Systematische Beıträge, 11) Chr. Kaiser/München und Matthias-
Grünewald- Verlag/ Maınz 1973; .1 285 S Sn



eigenen Ansatzes, dem ann philosophische Ansätze, unter denen der bedeu-
tende FEinifluß marxistischen Denkens nıcht verschwiegen wiıird vgl 14), hınzutreten.
Wichtig ist ber dann, da{fß die Deutung der geschichtlichen Ereignisse 1mM Dienste
der Praxıs steht, ja 1€ wirkliche Interpretation des VO  - der Theologie aufge-
deckten Sinnes der Ereignisse findet sıch etzten Endes 1n der hıstorischen Praxis“
(19) „Iheologie als kritische Retflexion auf die hıstorische Praxis ıst Iso iıne
befreiende I heologie, ıne Theologie der befreienden Veränderung VO  - (ze-
schichte un!: Menschheit und deshalb auch die Umgestaltung jenes Teils der
Menschheit, der als ecclesia vereıint sıch ffen Christus bekennt“ ZI

Der Begriff Befreiung ıst zunachst als Kritik Begriff der Entwicklung
verstehen, da dieser nıcht hinreichend den Kampf ZU Schaffung einer gerechten
un! brüderlichen Gesellschaft betont. Der Beifreiungsgedanke das darf nıcht
übersehen werden ist folglich nıcht zunächst eın theologischer Begriff, sondern
eıne Grundkategorie der Neuzeit, In der sıch der Mensch als Gestalter se1nes
Geschicks wıedererkennt (vgl. dazu auch METZ: Erlösung und Kmanzipation,
1N * SCHEFFCZYK (Hrsg. Erlösung UN Emanzipatıon Quaest d1Sp., 61|1201 Der Widerstreit VO  w} Entwicklung und Befreiung laßt sich dann auch be-
reıts iın papstlıchen Verlautbarungen auffinden. Am nde der Überlegungenstehen die inzwiıschen bekannten TEI Bedeutungsstufen der Befreiung: Befreiungbesagt (1) „die Aspirationen sozlaler Klassen un! unterdrückter Völker“, 2) dıe
„Notwendigkeit des Menschen, all seine Dimensionen entfalten“, (3) die Be-
ireiung des „Menschen VO  - der Sunde, die die letzte Ursache eines jeden Bruchs
VO  w Freundschaft, einer jeden Ungerechtigkeit und Unterdrückung ist

Im zweıten el wiırd nach dem Zusammenhang VO  - KErlösung un: historischem
Befreiungsprozeß des Menschen gefragt. Auch hier wiıird zunächst betont, daß die
Frage nıcht NCU ist Sie ist 1m Rahmen der Theologie der irdischen iırklich-
keiten und seıther bis hın ZUT Theologie der Revolution diskutiert worden. In-
zwischen ist dıe gesellschaftliche Praxis sehr VO  } JTotalıtät, Radikalität un
Konifliktgeladenheit gezeıichnet, dafß S1C „schrittweise einem Ort (wird), dem
der Christ 1n Gemeinschaft miıt anderen Menschen Se1IN Geschick als Mensch
selbst bestimmt und seinen Glauben den Herrn der Geschichte lebt“ (49)„ Teilnahme Befreiungsprozeß ist ein verpflichtender un! priviılegierter (— hiıer
ist VOo Original her ohl „theologischer“ erganzen — ) Ort für Leben und
Reflexion des Christen heute In der eilnahme Befreiungsprozeß werden WITr
uancen des Gotteswortes hören, dıe 1n anderen Lebenslagen nıcht wahrnehm-
bar sınd und hne die 1m Augenblick echte un: Iruchtbrin
unmöglıch iıst ebd.) gendle Ireue ZU Herrn

GUTIERREZ prüft dann die verschiedenen Antworten, die auf die Frage nach
dem Verhältnis VO  w Glauben und irdischen irklichkeiten gibt Dabei spielt dıe
Unterscheidung verschiedener Ebenen Welt als ine VO  3 der Kirche unter-
schiedene Größe mıt eigener Sinngebung un Kirche als Institution, dıe nıcht
mehr 1ın zeıtlichen Belangen intervenijeren darf vgl 56) insotern ıne be-
sondere Rolle, als sıch ihr die Kritik entzündet. In der Kritik den Unter-
scheidungen „zeıtlich-geistig“ (vermutlich mußte die Übersetzung „geistlıch” hei-
Ben) un „heilig-profan“, dıe 2a0 der Unterscheidung zwischen natuüurlıchem
un übernatürlichem Bereich“ basieren (66) fällt dann auch das neuerdingszumeist nıcht erklärte, ber dafür heftiger abgelehnte Stichwort „Dualis-mus“. GUTIERREZ stellt 1m lick auf Lateinamerika fest ;DIe theologische Ent-
wicklung gerade 1n dieser Frage läuft ber auf iıne Betonung der Einheit dieser
Ebenen hinaus. Jede Form VO  w} Dualismus wırd abgelehnt“ ebd.) Von Interesse



ist, dafß die Diskussion dieser Frage wiıederum bei der Diskussion des Übernatür-
lichen 1mM Bereich der Nouvelle T’heologıe ansetzt und dafß das dort CWONNCHNC
Ergebnis se1ne konkrete Anwendung findet.

Von diesen Prämissen her wendet sıch (GUTIERREZ 1m drıtten eıl der Option
der lateinamerikanischen Kırche Den Ausgangspunkt bıldet eıne globale Schil-
derung des Befreiungsprozesses 1n jenem KErdteil. Die verschiedenen Deutungs-
theorien jener geschichtlichen Wirklichkeit werden vorgestellt. Die Rolle der wirt-
schaftlichen Entwicklungen wiıird deutlıich, dıe Bedeutung der Unterentwicklung,
der Abhaängigkeiten, des Kapıtaliısmus, folglich des Klassenbewußtseins und las-
senkampfes, des Marxısmus. Die kubaniısche Kevolution WIT:! 1n Erinnerung
gerufen als jenes Ereignis, das „die Jungste lateinamerikanische Geschichte 1ın eın
Vorher und eın Nachher aufteilt“ (85)

(GUTIERREZ betont ber auch ın diıesem Zusammenhang erneut, dafß 1n der
Befreiung mehr geht als die Überwindung wirtschaftlicher, soziıaler un!:
politischer Abhängigkeıt: „Auf einer tieferen Ebene ist namlıch das Werden der
Menschheit eın Prozeß, 1n dem sıch der Mensch 1mM Laufe der anzCh Geschichte
emanzıpilert un: sıch nach einer qualıitatiıv Gesellschatt ausstreckt, 1n der

frei VO  - jeder Versklavung leben Uun! selbst Meister se1nes Geschicks se1n
annn Es geht einen Menschen, den schaffen uns aufgegeben ist 89)
In dieser Sıtuation begınnt auch die Kıirche, „die Zeichen der eıt 1n Lateın-
amerıka polıtısch verstehen“ (9  — Dabe1 gewınnt die Einsicht Raum, „dafß
ZUT Befreiung 1Ur auf dem Weg eines Bruches mıiıt der derzeitigen Sıtuation,
einer Sozialrevolution, kommen annn (92) Die Darstellung der Tätıgkeiten 1ın
den verschiedenen reisen der Christen SOWI1E die Schilderung der öffentlichen
kirchlichen Stellungnahmen, angefangen VO  - den Dokumenten der Bischofskon-
ferenz VvVon Medellin 1968, stellen eın eindrucksvolles Zeugnis jener conscıent12aca0
dar, die 1m Deutschen ı910808 unzureichend mıt „kritischem Bewußfitsein“ wieder-
gegeben wird.

(GUTIERREZ insıistiert seinerseıts (a) auf der „Aufgabe prophetischer Anklage“”,
die die Kirche und insbesondere dıe Bischöte haben „gegenüber den schweren
Ungerechtigkeiten, dıe 1n Lateinamerika begangen un als ıne ‚Sıtuation der
Süunde‘ beschrieben werden”“ nennt (b) die Aufforderung ZUT bewußtseins-
weckenden Evangelisierung” 115) und weıst (C) auf die Forderung der Armut
hın 1479 Daraus ergeben sıch (d der 1nwels auf die Inadäagquatheıt der kirch-
lichen Strukturen und (e) die Notwendigkeit eıner Revision des gegenwärtigen
priesterlichen Lebensstils (1 S1f.)

Abschließend stellt (GUTIERREZ 1N diesem Teıl dıe wichtigsten pastoraltheolo-
gischen Fragen A  1, die sıch Aaus den Optionen der lateinamerikanischen
Christen ergeben: (a) dıe Frage nach der Relevanz des Glaubens für das Engage-
ment 1m Kampf Ungerechtigkeit un! Entfremdung, (b) dıe Krise des
Gebetslebens, (c) das Leben mıiıt den schweren Konflikten des historischen Augen-
blicks, (d) der Rıß und die Polarisierung iınnerhalb der christlichen Gemeinde,

die eıinen Christen Opfer VO:  =) Ungerechtigkeit und Ausbeutung un die
anderen dıe Nutznießer der bestehenden Ordnung sind, (€) das Problem, die
christliche Sendung 1n bezug auf den revolutionären Prozefß Z definieren, 1) der
Einsatz des gesellschaftlichen Gewichtes der Kirche, g) der Ruf nach der
Kırche (vgl. 21—130).

Die zweıte Hälfte des Buches ist 1m vierten eıl den Perspektiven gew1ıdmet.
Im Blickpunkt stehen christlicher Glaube und Mensch un!' christliche Ge-
meıinde und NCUEC Gesellschaft. In der Tat spielt die Kategorıie des Schöpferischen



un: des Neuen, die 1mM Laufe der lange Kırchengeschichte ständıg Leuchtkraftt
verloren hat, i1ne tundamentale Rolle be1 den nachfolgenden Überlegungen.
GUTIERREZ geht davon auS, dafß Erlösung ein Zentralbegriff der christlichen Bot-
schaft ist und folglıch seiıne Beziehung ZU Befreiungsprozelß bestimmen ist.
Überwunden werden mu{fß das Weltilüchtige, das nach se1liner Ansıcht lange eıt
das Erlösungsverständnis begleitet hat. Wo die Erlösung VO der Eıinheit der
Geschichte her betrachtet wird, schwebht Ina  Y ber noch „zwischen der Skylla eines
Rückfalls 1n den alten Dualismus und der Charybdis einer Verundeutlichung des
Geschenkcharakters der Gnade DZW. der Eigenart des Christentums“ 140
(UTIERREZ selbst knüpft e1m Verhältnis VO  w Schöpfung und Erlösung d} arbeitet
die polıtischen Implikationen der LErlösung heraus, W1e S1e se1t der Geschichte
des Exodus sichtbar werden, dann 1n den eschatologischen Verheißungen den
letztgültigen Horızont offenbar machen, der den Menschen 1mM „Bruch miıt der
Vergangenheit“ 153) dıe Zukunft eröffnet. Die vollgültige Befreiung ber ıst
gegeben miıt der Gestalt Christi.

Was in UuUNsSsScCTEN Breıten zumındest theoretisch nıcht mehr schr revolutionar
klıngt, daß namlıch die KErlösung jeden un: den anNnzZCH Menschen umfaßt, wird
VO  — (GUTIERREZ 1n epischer Ausführlichkeit und mıiıt reichen Zitaten ZUS othiziellen
kirchlichen lexten dargelegt. So geht auch in diesem Zusammenhang erneut

das sozial-politische System, das der Veränderung bedarf. Ausdrücklich be-
steht (JUTIERREZ ber darauf, dafß die Befreiung der rde nıcht identifiziert WCI-
den darf mıt dem schlechthinnigen Kommen des Reiches: „Das eich nımmt Ge-
stalt in geschichtlichen Befreiungsversuchen, weıst auf iıhre renzen un Dop-
peldeutigkeiten hin, kündigt iıhre letztgültige Vollendung un! treibt s1e WITrK-
5 bis Z Schaffung der vollen Gemeinschalft. Wir identihzieren nıichts.“ Aber
„Man ann SCH, das politische und geschi  iche Befreiungsgeschehen ser
achstum des Reiches, e Heıilsereignis. ist weder das ommen des
Reiches selbst noch dıe an Erlösung“

Folge dieser Überlegungen ist die Einsicht, daß Begegnung mıt ott 1n der
Greschichte geschıeht und der Mensch sıch ine Spirıtualität der Befreiung
mühen mMu (vgl 190 Zu dieser Spırıtualität gehören die „KReorientierung
der großen Strukturlinien des christlıchen Lebens 1n Funktion dieser Gegenwart”
192) die Bekehrung ZU Herrn 1ın der Bekehrung ZU Nächsten, der Wille ZUT

Veraänderung der Strukturen, die Erfahrung, „daß Gotteserkenntnis Praxıs der
Gerechtigkeit ıst”, schließlich das Erlebnis, „unverdıent beschenkt sein (193
Aus dieser Spiritualität heraus findet (GUTIERREZ ann den Mut, Eschatologie
und dıe konkrete Politik ın Bezıehung setzen. In diesem Rahmen fallen kri-
tische Bemerkungen über die mangelnde Konkretheit der Ansatze bei MOLTMANN
un METZ, die ber TOLZ allem dieser Stelle inspırıerend gewirkt haben Der
Vorwurf METZ geht dahin, daiß 199028  - den Eindruck gewıinne, „als tehle
seinen Analysen der Sıtuation, WI1E S1C sıch heute darstellt, der notwendiıgen
Konkretheit“ Eıs besteht zwischen seiınem Denken, das 1n unseTrer Welt
wurzelt, un!: der revolutionären (Grärung der Dritten Welt CIn gewaltiger D
stand, weıl das Element der Erfahrung fehlt: tolgliıch bleibt der Begriff des olı-
tischen „StEL{S auf der Ebene des mehr der mınder Abstrakten“ ebd.) (GUTIERREZ
meınt Bl  9 dafß „eıne gEWISSE Überbetonung der Theorie, die Verbalisierung
heutiger Weltprobleme un! dıe Enthaltsamkeit, der der Begriff ‚eschatolo-
gischer Vorbehalt‘ führen scheint, ZUTr Weltflucht einladen könnte 214)

So interessant diese Kritik ist, wenıg darif jedoch 1n iıhr iıne Kritik der
polıtischen Theologie als solcher gesehen werden. Vielmehr mu{fß diese Kritik



darauf aufmerksam machen, daß NUr derjenıge nach Ansıcht GUTIERREZ’ kritisch
der lateinamerikanischen Theologıe Stellung nehmen sollte un!: iıhr helfen

könnte, der die konkrete Sıtuation des Erdteils kennt, sıch 1n iıhr engagıert und
Aus diesem Engagement heraus se1INEe Theologie reflektiert. Die Konsequenz
scheint 1ne bewußtere Regionalısıerung der Iheologie se1n, analog ZUT Eint-
wicklung regionaler Lıturgien aufgrund der vielen Muttersprachen. her frag-
würdig scheint dagegen 1ne geradlınıge Übertragung dieses theologischen An-
satzes auf andere Problemfelder der Welt se1N. Daiß be1 eıiner bewußlßteren
Regionalisierung nıcht ZU Verlust der fundamentalen Identitat mıiıt eıner un1-
versal gültiıgen katholischen Theologıe kommen braucht, uch WECNN 1mM Rıngen

die volle Kelevanz diıeser Botschaft der and der Gefährdung berührt wird,
wurde 1nNne eingehendere Diskussion des Verhältnisses VON Relevanz und Iden-
tıtat gerade 1m Hinblick auf dıe lateinamerikanische Theologie der Beifreiung
zutage fördern: diese Diskussion annn ber 1n diesem Zusammenhang nıcht SC-
führt werden.

Die Lösung des Verhältnisses VO  - Eschatologie un: Politik sıeht (JUTIERREZ ın
der Aufarbeiıtung der Kategorıe Utopie, dıe vermittelnd zwıschen Glauben
und politische Praxıs einsetzt vgl Das Projekt eines Menschentyps
1in einer veranderten (Gresellschait führt abschlielßend zwangsläufig Über-
legungen über die Kirche weıter. Die Veränderungen In der Kırche, dıe (GUTIERREZ
anstrebt, stehen ber voll „1M Dienst iıhrer Verpflichtung gegenüber der Welt“
245) Was PAULO FREIRE als ZW E1 Grundaspekte der Utopie herausgearbeitet
hat (vgl. 225 nämlıch Anklage un Ankündigung, kehrt als Charakteristik der
christlichen Brüderlichkeit wieder (vgl. „KEıne der hinterhältigsten (ze-
fahren, die einer ‚erneuerten Kırche 1n Lateinamerika drohen”, sieht (GUTIERREZ
„1N der Anpassung 1ne Gesellschaft, die sıch ZWAar gEWISSE Reformen
bemüht, hne sich jedoch als solche 1n Frage stellen“ 253) „Die Anklage der
Kırche mufß demnach 1n Lateinamerika ine radikale Infragestellung der der-
zeıtıgen Ordnung beinhalten. Daraus folgt, daß die Kirche sıch selbst als Be-
standteıl des bestehenden Systems kritisieren hat” ebd Der Verkündigung
des Evangeliums komme damiıiıt 1ne Funktion 1mM Sinne der Bewulßtseinsbildung
bzw. der Politisierung (vgl. 255) Die letzte Konsequenz des Gedankenganges
wird siıchtbar, das Verhältnis VO  } christlicher Brüderlichkeit un! Klassen-
kampf besprochen wird (vgl Kür (JUTIERREZ gılt: „Die Anerkennung der
Tatsache des Klassenkampfes un! die aktıve 'Teilnahme ihm bedeutendarauf aufmerksam machen, daß nur derjenige nach Ansicht GUTIERREZ’ kritisch  zu der lateinamerikanischen Theologie Stellung nehmen sollte und ihr helfen  könnte, der die konkrete Situation des Erdteils kennt, sich in ihr engagiert und  aus diesem Engagement heraus seine Theologie reflektiert. Die Konsequenz  scheint eine bewußtere Regionalisierung der Theologie zu sein, analog zur Ent-  wicklung regionaler Liturgien aufgrund der vielen Muttersprachen. Eher frag-  würdig scheint dagegen eine geradlinige Übertragung dieses theologischen An-  satzes auf andere Problemfelder der Welt zu sein. Daß es bei einer bewußteren  Regionalisierung nicht zum Verlust der fundamentalen Identität mit einer uni-  versal gültigen katholischen Theologie zu kommen braucht, auch wenn im Ringen  um die volle Relevanz dieser Botschaft der Rand der Gefährdung berührt wird,  würde eine eingehendere Diskussion des Verhältnisses von Relevanz und Iden-  tität gerade im Hinblick auf die lateinamerikanische Theologie der Befreiung  zutage fördern; diese Diskussion kann aber in diesem Zusammenhang nicht ge-  führt werden.  Die Lösung des Verhältnisses von Eschatologie und Politik sieht GUTIERREZ in  der Aufarbeitung der Kategorie Utopie, die er vermittelnd zwischen Glauben  und politische Praxis einsetzt (vgl. 224ff). Das Projekt eines neuen Menschentyps  in einer veränderten Gesellschaft führt abschließend zwangsläufig zu Über-  legungen über die Kirche weiter. Die Veränderungen in der Kirche, die GUTIERREZ  anstrebt, stehen aber voll „im Dienst ihrer Verpflichtung gegenüber der Welt“  (245). Was PAuLO FreIirE als zwei Grundaspekte der Utopie herausgearbeitet  hat (vgl. 225), nämlich Anklage und Ankündigung, kehrt als Charakteristik der  christlichen Brüderlichkeit wieder (vgl. 250ff). „Eine der hinterhältigsten Ge-  fahren, die einer ‚erneuerten‘ Kirche in Lateinamerika drohen“, sieht GUTIERREZ  „in der Anpassung an eine Gesellschaft, die sich zwar um gewisse Reformen  bemüht, ohne sich jedoch als solche in Frage zu stellen“ (253). „Die Anklage der  Kirche muß demnach in Lateinamerika eine radikale Infragestellung der der-  zeitigen Ordnung beinhalten. Daraus folgt, daß die Kirche sich selbst als Be-  standteil des bestehenden Systems zu kritisieren hat“ (ebd.). Der Verkündigung  des Evangeliums komme damit eine Funktion im Sinne der Bewußtseinsbildung  bzw. der Politisierung zu (vgl. 255). Die letzte Konsequenz des Gedankenganges  wird sichtbar, wo das Verhältnis von christlicher Brüderlichkeit und Klassen-  kampf besprochen wird (vgl. 259ff). Für GUTIERREZ gilt: „Die Anerkennung der  Tatsache des Klassenkampfes und die aktive Teilnahme an ihm bedeuten ... für  die Gemeinschaft der Kirche nicht mehr eine Verneinung der Einheitsbotschaft,  die sie zu verkünden hat, sondern eben die Entdeckung des Weges, der es ihr  ermöglicht, sich all dessen zu entledigen, was sie im Augenblick daran hindert,  ein verständliches und wahres Zeichen menschlicher Brüderlichkeit zu sein“ (266).  Das letzte Wort gilt der Armut, das angesichts gelebter und zum Himmel  schreiender Armut — trotz allem — nicht zu einem gottwohlgefälligen Weg  hochstilisiert werden kann. Armut ist ein Skandal zu nennen, auch wenn sie als  „geistliche Kindschaft“ gelebt werden kann. Die Doppelsinnigkeit der Armut gibt  GuTIErReEz die dritte Möglichkeit, an die Armut zu denken „als Engagement im  Sinn von Solidarität und Protest“ (282).  Das Buch schließt mit einer PAscAL-Paraphrase: „Alle politischen Theologien,  alle Theologie der Hoffnung, der Revolution und der Befreiung, gelten nicht so  viel wie eine echte Initiative im Sinne der Solidarität mit den ausgebeuteten  Klassen der Gesellschaft. Sie wiegen einen ernsthaften Akt des Glaubens, der  Liebe und der Hoffnung nicht auf, wenn dieser sich — wie auch immer — in  56für
die Gemeinschaft der Kirche nıcht mehr ine Verneinung der Einheitsbotschaft,
die S1eC verkünden hat, sondern ben die Entdeckung des Weges, der iıhr
ermöglıcht, sıch all dessen entledigen, W as S1e 1m Augenblick daran hindert,
ein verständliches und wahres Zeichen menschlicher Brüderlichkeit sein  “ 266

Das letzte Wort gılt der Armult, das angesichts gelebter und ZUmM Hımmel
schreiender Armut TOLZ allem nıcht einem gottwohlgefälligen Weg
hochstilisiert werden ann. Armut ist eın Skandal NCNNCI, uch WCINN S1E als
„geistliche Kındschalft“ gelebt werden kann. Die Doppelsinnigkeit der Armut g1ibt
GUTIERREZ die dritte Möglıchkeit, die Armut denken „als Engagement 1mM
1Inn VO  } Solidarıtät un: Protest“ 282

Das Buch schließt mıt einer PAscAL-Paraphrase: „Alle politischen Theologien,
alle Theologie der Hoffnung, der Revolution und der Befreiung, gelten nıcht
viel WIE ıne echte Initiative 1mMm Sınne der Solidarität mıiıt den ausgebeuteten
Klassen der Gesellschaft. S1ie wıegen einen ernsthaften Akt des Glaubens, der
Liebe un der Hoffnung nıcht auf, WEeNN dieser sich W1€e auch immer in



dıe Pflicht der aktıven Miıtarbeit dem Werk Bl weiß, das den Men-
schen VO  — allem befreit, Was ıhn entmenschlicht un daran hindert, nach dem
Wiıllen des Vaters leben  &* 288 Im Anschluß das Vorwort VO  } MeETz
muß INa N, dafß (GUTIERREZ den Mut hatte, sıch exponıeren, sich unbegrif-
fenen, verdrangten, das theologische „System“ vielleicht tödlich bedrohenden Wırk-
lichkeiten stellen un: sıch dabei dennoch „deINES Wortes nıcht schämen“
(vgl. XJ) Der Waiılle ZUT Gemeinschaft mıiıt der unıversalen Theologie kommt
deutlich S Ausdruck 1n der reichen Dokumentation, die den orıginellen Ge-
dankenfluß begleitet. Dieser Waiılle darf deshalb auch nıcht übersehen werden.
Die Kritik einem solchen Werk ann nıcht sehr Aaus der Theorie kommen,
uch WECNN umgekehrt einer Theorieverachtung nıcht das Wort reden ist, Son-
ern eINZIE un alleın Aaus überzeugenden Alternativprogrammen, die sıch als
solche bewähren. (rerade weıl dıe europäische Theologie In den Geruch einer
„beherrschenden“ Theologie geraten ist, die als iıdeologischer Überbau der
Entwicklung der heutigen lateinamerikanischen Szene mıtverantwortlich UX*s
den ist, wiıird S1CE sıch hüten mussen, 1n Jleichtfertiger und Unverständnis zeigender
Weise Krıtik ben Unkritisch ist umgekehrt sıcher auch die aum 1m Inter-
SS5C der Lateinamerikaner geschehende Übertragung dieses Ansatzes auf andere
Felder der Welt Wohl ber könnte diese Theologie einer Eınladung werden,
dıe jeweilige Weltsituation ernstzunehmen, die Heilsbedürftigkeit der Welt in
der Jeweiligen Sıtuation erkennen un! dıe theologische Reflexion ın ıne NCUC
Praxisbezogenheit überführen. Spiritualität un Praxıis der Befreiung ber
bedingen dann einander.
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ALIE RELIGIÖN UND EINFLUSSE DER MISSION

UOoO  s Rıchard Mohr

Die y} die 1mM vorliegenden uche H geht, sınd ıne i{wa A 000
Seelen zahlende Untergruppe der Yansı ın der Republık Zaıre, dem früheren
Belgisch-Kongo. Ihr Wohngebiet lıegt zwischen den Flüssen Kwango, Kwilu un:!
Inzıa. Der Verfasser, als Ethnologe und Religionswissenschaftler Schuüler VON

PAUL SCHEBESTA 1n Wien un:' EORGES BALANDIER 1n Parıs, hat das Material
dieser Studie zwischen 1961 un! 1967 bei mehreren Aufenthalten 1m Lande

der Mbıem gesammelt. Dabeı stutzte sıch auf sorgfaltıg VO  — ihm ausgesuchte
einheimische Informatoren, dıe 1m uche miıt Photos vorstellt, ber auch auf
eigene Beobachtungen, fterner auf orale Literatur der Mbiem un! schließlich auf
Quellen ZUT einschlagigen Missionsgeschichte. Im zweıten eıl des Buches bringt

einıge seiner gesammelten Materialıen: Jexte, Mythen, Fabeln, Gesänge,
Sprichwörter un! missionsgeschichtliche Dokumente, teilweıse außer 1n franzö-
sischer auch 1n der originalen Y ansisprache.

Für das Verständnıis der Relıgion der Mbiıem w1e der Schwarzafrikaner über-
haupt ist ihre Sozialordnung VO entscheidender Bedeutung. Es handelt sich
ıne unilıneare Clanordnung. Ihese ist grundsätzliıch matrılinear, wobel die hen
ber me1st virılokal oder, nach alterer Terminologie, patrılokal sind Innerhalb
der Clangrenzen herrscht Exogamie. Die übrıgen Funktionen des C'lans sind ber
offenbar alle die kleinere unilaterale Gruppe übergegangen, die lineage,
die 1m allgemeınen VOIl dem altesten Manne geleıtet WIT'! Das annn dıe Folge
eines achstums der Cilans 1n unübersichtliche Dimensionen sein. Es annn ber
auch ıne erste Etappe se1ın auf dem Wege ZUT Auflösung der Clanordnung über-
haupt, die für iıne leider auch 1n Afriıka allgemeın erstrebte Industriegesellschaft
ungee1gnet und eın Hindernis ist: denn S1e paßt 1Ur 1n ıne mıiıt der Natur VC1I-

bundene Gesellschaft un!: Wirtschaft. Da der lan keine profane, sondern 1ne
Sanz und Sal VO Religiösen durchtränkte Ordnung des Zusammenlebens ist,
hatte die Mission alle Ursache gehabt, das Glansystem in einer verchristlichten
afrikanischen Gesellschaft erhalten. Leider hat S1e u Unverständnis das
Gegenteil getan.

Im ersten eıil seliner Untersuchung bringt T' HIEL zunaäachst 1ne Beschreibung
un! Analyse der relig1ösen Sıtuatıon be1 den Mbiem Diese Situation sieht
dynamisch als einen Prozeß der Auseinandersetzung zwischen der alten tra-
ditionellen Religion der Mbıem un! dem durch die Mission 1NSs and gebrachten
Christentum. Diese Missionıerung, dıe ihren Anfang twa 1903 der 1904 nahm,
muß 1m wesentlichen als ein Aspekt der Kolonisierung des Kongo durch die
Belgier gesehen werden. Die starke Bindung der Miıssıonierung, nıcht 1Ur 1m
Kongo, die Kolonisierung und den Kolonialismus der Weißen ist iıne erste

Tragık der christlichen Mıssıon der Neuzeıt. Dabe1i ann 11dA)  — speziell den Mıiıs-
s1ionaren nicht einmal einen Vorwurf machen. Zu Begınn dieses Jahrhunderts,
als dıe ersten Jesuitenmissionare den Y ansı kamen, galt Vaterlandsliebe noch
als ine christliche Tugend, auch ın dem Sinne, daß INa  - seinem Vaterlande
größeres Ansehen un mehr Macht wünschte un! verschaffen suchte durch

IT HIEL, JOSEF FRANZ: La sıtuatıon relıgıeuse des Mbıem Ceeba Publications,
Serie Ü vol I) CGentre d’Etudes ethnolog1ques Bandundu, Zaire) 1972:;:
208 P-; 15,—



möglichst viele, ausgedehnte und reiche Kolonien Berufsausübung diesen olo-
111C1I1 galt als persönliche Auszeichnung Dabe1 stellte aum jemand die Frage,
WIC diese Kolonien erworben Al und keiner WAaTiCcC auf den Gedanken gekom-
INCI, daß uch farbige Menschen {i{wa C1MN unverbrüchliches echt auf den freien
und uneingeschränkten Besitz iıhrer Heimat häatten un:! dafß uch ihnen SCWISSC
Vorstellungen VO  } echt und Unrecht CISC SC1M könnten, dıe S1C VO:  - NVCI-

nunftıigen 11ıeren unterschieden.
Man wiıird nıcht besonders verwunderlich finden, dafß Missionare, die S5an2Z
dieser Gedankenwelt großß geworden sind TE missionarische Arbeit Afrika

nıcht NUr, un: tast nıcht erster Lıinıe als Da relıg1öse, kirchliche Sendung
ansahen, sondern auch WCNDON auch nıcht ausdrücklich tormuliert als kolonialen
Aulftrag ohl noch höherem Grade, als Missionare der jungsten eıt sıch
als „Entwicklungshelfer ansehen

Eine solche Orientierung brachte dıe Mbiıem Missionare dazu, Sos Jermes-
chapelles laängs der Flüsse errichten, Missionsposten be1 denen der 1l1on ohl
auf fermes lag, auf dem kolonialistischen Aspekt dieses Unternehmens

Auf den fermes apeliles sammelten dıe Missi:onare Leute und Kınder
ıhnen remden europäischen Miılieu Diese Jungen forderte InNan VO  -}

den Vorstehern der einzelnen iineages und unterwıes S1C dann durch Katechisten
AUus dem Kongo und durch europäische Missionare Lesen un! Schreiben,
europäischen Methoden des Ackerbaues und schliefßlich auch der Laientheologie
des Katechismus So ernten diese Jungen die christliche Relıgion kennen als
Unterrichtsfach europäischen Schule damıt nıcht die Getahr gegeben
WAdlI, dafß christliche Religion Denken dieser Menschen keinen anderen un!
keinen höheren Stellenwert bekam als Lesen und Schreiben” Worum den
Missionaren jedenfalls erster Linie S1N$, das offenbart 10 Bemerkung des
Gründers der Mıssıon bei den Mbiem, des belgischen Jesuıten VA  z HENCXTHOVEN,
die Vf Aaus Quelle ıtıert faut disaıt 11 qUuC CCS enfants gagnent
du apprennent SIlaSNCI leur VIC Nous POUVONS rendre de plus grand
SCI VICE au  ba indigenes qu«c de leur le goüt du ravaıl est qu«c
1L1LOUS ferons des hommes ei des chretiens (17) Gewiß hatten die Mbiem auch
VOT Ankunft der Mission gearbeitet Aber tehlte ihnen der den Weilßen
vertraute Z0ouUL du ravaıl das 1st Uurz gesagt das Geld Sie allten Bäume, ber
nıcht für die Beheizung der Dampfer SC stellten Töpferwaren her, ber nıcht
für die Handelsgesellschaften AaUus Belgıen S1C verkauften Ackerbauprodukte
überhaupt nıcht Sie produzierten .ben NUur für den CISCHCHN Bedartf nach dem
System der geschlossenen Hauswirtschaft und damit S1IC zufrieden Jetzt
wurden S1C, leider Namen VO  w} Christentum und Mission miıt der unersatt-
lichen Gier der Geldwirtschaft intıziert und das kapitalistische System des
Weltmarktes hineingezogen Sie lernten für Firmen und Konzerne produ-
ZACFPEN Daß dies direkt der indirekt durch die Missıon geschah das ist 1NC

weıtere kolonialistische Tragık der Missıon
Am deutlichsten wirkt sıch der kolonialistische Grundzug der Missionsarbeit

AQus der Schule, deren Einrichtung die Missıon ohl überall Afrıka
ihrer Hauptanliegen gemacht hat Bei den Mbiem beginnt mıiıt den

fermes apelles Die moderne Schule 1St 1Ne Institution der weißen Zivilisation,
für deren Verbreitung Sahnız remden afrıkanischen Kulturmilieu die Mission
CNOTME materielle Mittel und menschliche Kräftfte eingesetzt hat Irotzdem bleibt
diese uch Europa außerst reformbedürftige Instıtution C111 Produkt des liıbe-
ralen Humanısmus un! der relig10ns- und kirchenfeindlichen Aufklärung Auch



wenn das 1n vielen Fallen nıcht beabsichtigt ıst, dıent S1IC doch dem Fortschritts-
wahn UuUuNnserer Zeit, ıhrer Anbetung des reinen Intellektes, iıhrer Vergötzung der
Wissenschaft, der Züchtung hochmütiger Kritiksucht un der Manipulierung des
Menschen durch verantwortungslose und unausgereifte Ideologiıen. Nur selten
sınd Missionare unabhängıg 1n ihrem Denken, daß S1e dıe großen Gefahren
sehen, die durch dıe unafrikanische Schule der Seele des 1m Grunde tief relıgıösen
afrıkanıschen Menschen drohen, und die sıch dann außern W1E eın alterfah-
J  9 eifriger un be1 seinen schwarzen Pfarrkındern schr beliebter Afrıka-
m1ss1ıonar gegenüber dem Ref. „ In meıine Pfarrei kommt M1r keine Schule; die
verdıirbt 1Ur UNsSCTC schlichten schwarzen Menschen.

Es gibt übrigens Einrichtungen 1n Schwarzafrika, durch die 1909828 seıit
undenklichen Zeiten dıe religı1ösen TIradıitionen dıe Jugend weıterg1bt. Ks
ware nıcht kolonialistisch, WCIL sich die Missi:onare nıcht für gut gehalten
hätten, sıch damıt auseınanderzusetzen.

Auf 1ine Kritik der Missıonsmethoden, die zweitellos vıel ZUT Herausbildung
der relıg1ösen Sıtuation bei den Mbiem beigetragen haben, geht Vf nıcht en
Es geht ihm nıcht Missions-, sondern Religionswissenschalft.

Allerdings stehen die schwarzen Afrikaner, besonders Jene, die durch iıne
Missionsschule SIN  n der Missıon nicht unkritisch gegenüber. Die Mis-
s1o0nNare mußten sich dıeser Kriıtik, soweıt S1E positiv ist, stellen. Sie richtet sıch
esonders auf dıe meıst verständnislose Stellung der Mission ZUI Ahnenver-
ehrung, die allen Schwarzafrikanern sehr Herzen liegt

Vornehmlich diese Frage WaTl C5S, die denn auch bei den Mbıem ZU Auszug
VO  > Zzwe1l Gruppen AUS der Kirche geführt hat, Mıkala und Kımbangısmus, wobel
dıe etztere Bewegung sıch einer ausgesprochenen Kirchengemeinschaft organı-
sıert hat mıiıt synkretistischem Charakter. Sie macht ıhren FEinfluß noch heute gel-
tend, W1€e das Vt 1mM einzelnen darlegt.

Im zweıten Kapitel seiner Analyse der relig1ösen Sıtuation bespricht TH die
einzelnen relıgıösen Erscheinungen bei den Mbiem Er teilt S1e ın wel Gruppen
e1n, wobe1l die ıne derselben 11UT das Höchste Wesen umfaßt. Die andere Gruppe
umfa{ißt die Phänomene, die VT als Puissances subalternes zusammentfaßt. Dar-
unter versteht D Iubuz, Was mıiıt „esprits de la nature“ umschreibt, die
Ahnen (bakwur der akwı), die Krafte, welche die Fetische beseelen (nkırt
der bankırt).

Zwischen dıesen beiden Gruppen besteht nach dem Vf. keinerlei Zusammen-
hang, das Höchste Wesen steht vollkommen isoliert gegenüber den anderen
religıösen Erscheinungen. Theoretisch un!: religionswissenschaftlıch gesehen, ist
das natürlich durchaus richtig. Offenbar machen ber Schwarzafrikaner nicht
scharfe Abgrenzungen zwischen den einzelnen Erscheinungen, dafß Von einer
Miıttlerschafit zwischen Gott un! den Menschen über die huissances subalternes
Sar keine ede se1ın könnte twa 1n der Art, WIE sich Katholiken der Anrufung
VO  — Heılıgen bedienen.

Wenn WIT einem echten Verständnis schwarzafrikanischer Religionen näaher
kommen wollen, dann mussen WITr uns zunachst VO:  w} der uns eißen nahe-
liegenden Unterschätzung dieser Religionen freimachen. In dieser Richtung hat
sıch eın intelligenter, übriıgens katholischer Y oruba geäußert: „Ihr Weißen glaubt,
NSCIC alte Religion kennen, ber nıchts, Sal nıchts kennt ihr davon.“ Diese
Religionen sınd unserem Verständnıis darum fremd, weıl S1C soz1o-relig1ös
un! Mysterienreligionen SIN! obwohl auch das Christentum ursprünglıch von
ahnlicher Art wa  5 Uns ist das verloren egangen, einerseıts durch den alles



überwuchernden Indiıvidualismus, andererseıits durch den entmythologisierenden
Intellektualismus und Rationalismus der Neuzeit.

Den sozl1o-relıgıösen Charakter der Mbiemreligion stellt Vf£ gut heraus. Es
ist der ıdeale Zustand, daß relig1öses un! soziales Zusammenleben dasselbe sind.
Das unılıneare Zusammenleben 1mM lan der der lineage hat einen relig1ösen
Charakter, ist dıe Religion selbst, da{fß diese Menschen eın profanes Leben
eigentlich nıcht führen, solange .die Ordnung nıcht gestort wird Sozio-relig1iös
besagt ber weiterhiıin auch, dafß das Subjekt der Religion nicht, WIeE nach UNsSCICT

Auffassung, der Eunzelmensch ist, sondern die Gemeinschaft. Sie, un! nıicht das
Individuum, ıst 1n der relıgıösen Erlebniswelt dieser Menschen das Primäare.
Der KEiınzelne ist sekundär, betätigt sich relıg1ös LUT als Glied Leibe
der Gemeinschalt. Das erweckt dann den Eındruck, dem auch der V+t Ausdruck
g1bt, als ob zwıschen ott und Mensch eın dynamisches Verhältnis bestande. Eın
solches Verhältnis besteht tatsachlich zwiıischen ott und der Gemeinschaft un
1U indirekt durch dıe (Gremeinschaft zwischen Gott und dem Einzelmenschen.
SO scheint Gott, abgesehen VOIll der Schöpfung, eın deus OLt20SUS sSeE1IN. So sıieht

der Autor. Das Christentum hat das Verhältnis zwiıschen ott und Mensch 1Ur

insofern starker dynamısıert, als 1n der Menschwerdung des Logos ıne direkte
Verbindung zwiıischen göttliıcher un: menschlicher Natur INn der Person Jesu hri-
st1 geschaffen hat Und das ist ben der Kern der Botschaft, welche die
Mission nach Afrika bringen hat Aber auch 1M Christentum steht dieses star-
ere dynamische Verhältnis zwiıischen Gott un! Mensch in der Vermittlung durch
das COTDuUS Chrastz mystıicum, dıe Gemeinschaft der Kirche.

In Nn Zusammenhang miıt dem sozıalen Aspekt schwarzafrikanischer eli-
gıonen steht ihr Mysteriencharakter. Dabei besteht das Mysterium darın, daß
der Mensch dieser eıt durch bestimmte Rıten un! Weihungen mystisch 1n einen
Kaıros wiedergeboren wird, wodurch Leben elines gottmenschlichen Ur-
WESCHS Anteıl gewinnt. Dieses Wesen ist innerhalb der Gemeinschaft der Urahne
des Clans, der die Reihe der Ahnen eröffnet. Der Tod ist die letzte Vollendung
dieses Mysteriums auf Erden. Er ıst nıcht WwW1e bei uns Rückblick un! Ende, SON-
dern Ausblick un! Anfang, endlicher Kiınzug 1in das ersehnte and der Ahnen
und des Urahns damıt, W1IE Vti. auch herausstellt, 2te de Dassage 1m Sınne VO  =

AÄRNOLD VA. (GENNEP.
Es ist möglıch, daß mıiıt dem Mysterium das Phänomen Iubunz 1n /Zusammen-

hang steht Vf legt 1nNe sechr ausgebreitete und sorgfältige Untersuchung ber
Iubuz VOT, kommt ber doch nicht einem klaren und eindeutigen KErgebnis. Er
betrachtet [ubuz als Naturgeıister, schließt ber auch nıcht AauS, daß die ent-
ernten Ahnen se1n könnten, wobe!l dann Iubur den Fetischen gehören würde.
Jedenfalls ist Iubuz ein übernatürliches Phänomen, das sowohl eın Singular WwWıe
eın Plural ist. Es könnte eın göttliches Wesen se1n, das sıch ın jedem lan als
der jeweıilige Urahn des C'lans manıiıfestiert und doch immer dasselbe ıst, dem
der Schöpfer das für jeden lan entscheidende anlan eigen gegeben hat
Auf diesen Urahn gehen alle Ahnen jedes C'lans zurück un: 1n ıhn kehren sıe
als ın eın Kollektiv zurück. Das wurde durchaus schwarzafrikanischen Vorstel-
lungen nıcht fremd se1n.

Auf ıne andere Idee könnte jedoch die Außerung der Mbiem weılsen: „Im
Himmel gibt Nzıam (Gott) auf Erden gıbt Iuburz  « Hier könnte sich
die Vorstellung VO  - einer Inkarnation Gottes auf Erden handeln der die
1n Afrika nıcht Sanz seltene Vorstellung von einem doppelten göttlichen Prinzip,
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einem göttlichen Paar Gott, männlich, ben 1M Himmel Gott, weiblich, unten
auf Erden, der auch umgekehrt. Dabei betrachtet INa die geschaffene Welt als
das Ergebnis der geschlechtlichen Vereinigung dieser beiden Prinzıpien. Das sınd
Vorstellungen, die bereits AdUus dem alten Agypten bekannt S1N!

Das alles sınd 1Ur hypothetische Gedanken. Es würde sıch lohnen, soweıt das
noch möglıch ist, dıe Untersuchungen über Iubuz fortzusetzen, VOT allen Dingen
1ın Verbindung miıt einer Vergleichung der entsprechenden Phänomene bei ande-
K  $ schwarzafrikanischen Stämmen. Es handelt sıch um eın wichtiges relıg1ons-
wissenschaftliches Phänomen.

[ HIELS Untersuchung gewınnt noch einen besonderen Wert dadurch, dafß
1ın die Darstellung der relıg1ösen Situation auch die Grundprinzipien der Ethik
einbezieht. Wie dıe Religion nıicht als ıne Angelegenheıt des Individuums SC-
sehen wird, AUS deren Summierung die Gesellschaft aufgebaut wird, ist auch
die Ethik keine individuelle Erscheinung, keine persönliche Beziehung zwischen
einem vorschreibenden ott und einem ZUIN Gehorsam verpflichteten Indıyiduum.
Diese Ethik beruht nıcht auf Geboten und Verboten 1mM Sinne des „Du sollst
Du sollst nıcht”, sS1C ist vielmehr ine Ordnung, ine Lebensordnung, ın die der
einzelne hineingestellt ist, dıe als Glied des Clans verwirklichen MU' Weıil
der lan ine relig1öse Gemeinschafit ist un! die darın herrschende Ordnung auf
den Schöpfer zurückgeht, ist diese Ethik 1n emınentem Maße relig1ös begründet.
Entsprechend em stark konkreten Denken des Schwarzafrikaners, der dazu neıgt,
alles auf dıe unmittelbaren nachsten Ursachen zurückzuführen, ist 1Iso der Mensch
1n seinem ethischen Verhalten zunachst dem lan verantwortlich un! ber den
lan Tst Gott Aus diesem Grunde inden WIT 1n Schwarzafrıka nıcht selten die
Beichte der Sunden, die die Gemeinschaft und den Urahnen derselben,
öffentlich, abgelegt wIird 1n Verbindung mıt einem Sühnopfer Schrein der
Ahnen, die durch jede Übertretung der Von ihnen geseiztien „Ordnung“ beleidigt
sınd. Es scheint, daß diese Vorstellungen und Riten bei den Mbiem weitgehend
der Sanz verschwunden siınd unter dem Eintluß eines intellektualisierten „auf-
geklärten” Christentums, obwohl die Mission gerade hıer ıne Gelegenheit gehabt
hatte, wertvolles einheimisches Religionsgut verchristlichen un! damıt das
Christentum für den afrıkanıschen Menschen nıcht LUr annehmbarer, sondern
uch verständlicher un! lebendiger ZU machen.

Innerhalb einer Ethık, die zuerst ıne Angelegenheıit der Gemeinschaft ist, ist
der wesentliche Sünder natürlıch jeder, der sich als Individualist außerhalb der
Gemeinschaft stellt und Ziele verfolgt, die geeignet sınd, diese zerstoren. Das
ist 1n erster Linıe der Magier, un 119  - annn N, dafß nach dieser Auffassung
jede Süunde Magie und der Magier der Ursünder ıst Diese Zusammenhänge hat

sechr gut gesehen. Er geht dann weıter 1n Kapitel noch ausführlich ein
auf die sozıiale Rolle der Magıe, die 1m Bantugebiet Schwarzafrikas ine größere
Rolle spielen scheıint als bei den schwarzen Sudanvolkern. Man ann ohl
1, dafß Magie, als anthropozentrisch, das Gegenteıil der theozentrischen eli-
g10N ist un! darum nıcht unbedingt in ıne Krörterung der relig1ösen Situation
hineingehört, womıiıt der Wert dieser Untersuchungen ber die Magie nıcht SC-
schmalert se1

Fassen WIT ZU: Dieses Buch enthalt auf seinen 1Ur 207 Seiten nicht 1U

einen reichen Schatz VO  - Einsichten 1n die alte Religion der Mbiem un!
die Einflüsse der Mission, sondern auch, un! gerade das wollte diese Besprechung
herausstellen, ıne Fülle von Anregungen ZU weıteren KErforschung der uns



remden un! doch, N:  ‚u besehen, christlichem Denken un! Erleben nahen
Religionen Schwarzafrikas, wobel 1m Rahmen einer Besprechung bei weıtem nıcht
auf alles eingegangen der auch NUur hingewiesen werden konnte. So ann INa
das Studium dieses wertvollen Buches Ethnologen, besonders Afrikanisten, eli-
g10NS- un! Missionswissenschaftlern NUur sehr empfehlen un: seinen Verfasser
dazu beglückwünschen.

51 FEL EUNGEN

Professor Dr Georg Vıcedom . Am Oktober 1974 verstarb 1n Neuen-
dettelsau/Mitteliranken der Professor für evangelısche Missi:onswissenschaften
Dr rel C:, GEORG F. VICEDOM, dessen Lebenswerk auch 1in der katho-
lıschen Missionswissenschaft große Beachtung fand. Ausgebildet 1m Missions-
semınar Neuendettelsau und der Universität Hamburg, WAar zehn Jahre
lang Missionar in Neuguinea. In dieser eit erschıen seıIn dreibandiges Werk
ber Die MbowambD, dıe Kultur der Hagenberg-Stämme ımM Ostlıchen Zentral-
Neuguinea (I1—11 1943, {11 miıt IISCHNER Danach wurde 1ın die
Heimatleitung der Mission berufen. Seit 1946 lehrte über 25 Jahre Jang Mis-
s1ionswissenschaft un! Religionskunde der Augustana-Hochschule Neuen-
dettelsau. Kr ist durch seine vielen Schriften ber die Mission un: das Wieder-
erwachen der großen nichtchristlichen Religionen bekannt geworden, besonders
ber durch se1ne beiden Werke Miss10 Dea, Einführung 1n NeE I' heologıe der
Miıssıon 1958 und Missıon ım ökumenıschen Zeıtalter Er WAar CS, der dıie
1heologie der Miss10 De: erstmals ausarbeiıtete un dıe Grundlage für weıtere
Studien schuf. eın kluges theologisches Urteil machten sıch viele kirchliche und
ökumenische remıen zunutze. Nach dem Zweiıten Vatıkanıschen Konzıl hat
den Brückenschlag zwiıischen den Konfessionen esonders auf dem Gebiete der
Weltmission besonnen un:! großmütig gefördert und auch 1n katholischen Miıs-
s1onskreisen viele Freunde gefunden, die ıhm e1inNn ehrenvolles und christliches
Andenken bewahren werden.

Wiılleke/Würzburg

Die AÄAmerican Socıety of Mıssıology veranstaltet VO E Juni 1975 1m
Aquinas Institute, Dubuque, lowa, iıhr drittes Jahrestreffen. Das IThema der
Tagung heißt Missiological Implications of Lausanne KRome Nairobıi. Auch
Missionswissenschaftler Aaus Europa sind dazu eingeladen.



BESPRECHUNGEN
MISSIONSWISSENSCHAFT

Barry, Colman Geburtswehen einer Natıon. Peter Paul CGahensly und
dıe Eınbürgerung der katholischen deutschen Auswanderer In Kirche und
Nation der Vereinigten Staaten VO  —$ Amerika (amerikan.: T’he (‚atholıc
Church and German Americans | Diss. Kath Universität Washington953]) Paulus Verlag/Recklinghausen Hamburg 1971; 32890

Zur Feier seines hundertjährıigen Bestehens gab der St.-Raphaels- Verein die
deutsche Übersetzung einer Dissertation heraus, die bereits 1953 1n den USA
veröffentlicht wurde. Das ist ZWaT spat, ber nıcht spat. Denn Was hier
berichtet wird, verdıient festgehalten werden, und ist angesichts der weltweiten
Wanderungen uch heute noch aktuell. Verf., amerıiıkanıscher Benediktiner irl-
scher Abstammung, geht den Fragen nach, w1e der Prozeß der Einschmelzung der
deutschen katholischen Auswanderer In Staat un! Kırche der USA VOor sıch

ist und welche Rolle der Limburger roßkaufmann (IAHENSLY
dabei gespielt hat. Das Buch verdient studiert werden und mußte gerade
dıe Ordensgemeinschaften interessieren, die sich 1n den Dienst der Auswanderer
gestellt haben und dadurch selbst 1mM amerıikanıschen olk als eigenständıge Or-
densprovinzen urzeln gefalßt haben Das Intern. Institut für m1ss1ıonswissen-
schaftliche Forschungen un: die ZM  z wissen sıch CAHENSLY 1n besonderer
Weise verbunden, da Jahre hindurch ihr Schatzmeister SCWESCHN ist

Münster 0SeE; Glazık MSC

Ograbek, Stanislaw, SV  S Wedroöwkı DO Flores. W s pomnienia
M1Sy]NE] Studıia Mater1aly Ks1eZy Werbistow, 6) Akademia T eo-
logı1 Katolickiej/ Warszawa [ul Dewajtıs 3| 1973; 1658

In den W anderungen auf Flores erzahlt der polnische Missionar AUus der Ge-
sellschaft VO Göttlichen Wort VO  w} seiner Seelsorgetätigkeit ın Indonesien
laudereien ber Alltäglichkeiten, dıe den Kontakt mıiıt den Missionsfreunden in
der Heımat lebendig halten wollen.

Müunster 0Se Glazık MSC

Oosterwal, Gottfried Modern Messianıc Movements I heologıical
an Missıonar'y Ghallenge (Missionary Studies, Institute of Men-
nonıte Studies/[3003 Benham Ave| Elkhart, ndıana USA 1973;
55 P-> US-Dollar 1,—

Messijanısche Bewegungen entstehen seıit einıgen Jahrzehnten überall 1n der
Welt; Aaus Afrika werden 6000 gemeldet, Aaus Japan seıit Kriegsende Hunderte,
ausend Formen des Cargo-Kultes AUS Neuguinea und Ozeanien. Millionen Von
Menschen suchen un!' finden darın einen Lebenssinn un NCUC Hoffnung.
Überall haben S1C 1ne beachtliche Gefolgschaft und offenbaren eın dynamıisches
Wachstum un: große Vıtalıität, 1mM Buddhismus SCHAUSO W1Ee bei Christen auf den
Philippinen oder 1ın Südamerika, ın Steinzeitkulturen ebenso WI1eE ın Europa, in
Johannesburg W1eE  Sn 1n Tokyo Kreativer Mittelpunkt ist die Eschatologie: die
Erwartung einNes messianıschen Königs un! eines Goldenen Zeitalters hne
Hunger, Knechtschaft, Krankheit un! LTod Die Bewegung ist VOT allem eın
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Problem der Theologie, nıcht sehr der Anthropologie der Soziologie. Worin
lıegen die urzeln iıhrer Anziehungskraift un Vıtalität? Geben S1C  - dem Men-
schen 1ine Erfüllung, die das Christentum nıcht bietet” 1eweit sind S1e
Abarten des Christentums ” 1eweıt unabhängıig VO  -} hm? (7—15 Sıie S1N!
mehr als 1Ur eın sozıaler der politischer Protest, S1E haben iıhre urzeln ıim
Gesamtkomplex des Menschlichen, gibt keine rationale Erklärung des rratio-
nalen, keine nichtreligiöse Deutung dieses relıg1ösen Phänomens 24) Sie sınd
Relıgion un: mussen Iso theologisch beurteilt und auf dieselbe Ebene gestellt
werden W1E der moderne Islam, Hinduismus un! Buddhismus. Sie sınd iıne
Herausforderung Theologie un: Mission: Warum hiıer die gewaltige Resonanz
und nıcht bel der Mission? Die Mission ist Miıtfaktor und beschleunigendes
Element (32) Der Kontakt miıt dem Christentum iıst ohl einer der hauptsäch-
liıchsten Gründe für die relig1öse Neu-Interpretation der Vergangenheıt (auch
die Vorgänge 1n Uganda und Zaire heute lassen sıch vielleicht VO  - daher VCI -

stehen). Dreı Faktoren für iıhr Entstehen werden genannt: 1) persönliche intıme
Beziehung Gott, Gotteserfahrung, KErneuerung, Ekstasen, Visionen, Heilun-
SCH  9  b 2) NCUC Brüderlichkeit, dıe Sicherheit und Geborgenheit schenkt, Erlebnis
der Gemeinschaft, der N Mensch wiırd angesprochen; 3) Botschaft der off-
NUung, das Reich Gottes WIT:':! als Wirklichkeit erlebt (37—39) Das letzte Kapitel
bringt 1ne krıtische Beurteilung: Unterscheidung der Geister. In vielen dıeser
Bewegungen findet der Autor Werk un Wort des Herrn bestätigt. Die Erwar-
tung auf das Kommen des Herrn ist echt biblisch un! christlich, ihre einseıtige
Betonung un! zeıtlıche Fixierung ber führt Enttäuschung. Die Geschichte
dieser Bewegungen ist iıne Geschichte der Enttäuschungen un! führt auch
Gewaltakten. Eıne Miıssıon, dıe NUuUr Erwartung ist, verliert das historische Fun-
dament Uun! uch die Garantie, dafß Hoffen un!: Warten einmal Erfüllung
findet. So sınd diese Bewegungen schließlich das Gegenteil VON der christlichen
Botschaft der Hoffnung un! des Friıedens. Sie sind zugleich praeparatıo "Uanı-

gelıca und ımpedimentum evangelıcum, ein Spiegel und iıne Herausforderung
für das Christentum. So urz diese Schrift ist, inhaltsreich ist s1e un!
bietet dem Missionar ıne Eınführung, die ihn diese Bewegungen und die darın
ausgesprochene Herausforderung riıchtig sehen un! beurteilen lLaßt. Die fünf
Seiten Anmerkungen lassen erkennen, daß der Verfasser die Materie nach allen
erreichbaren Quellen studiert und dargestellt hat Es lohnt, diese Herausforde-
rung lesen.
3T Walpersdorf-Herzogenburg Dr Frıidolıin Rauscher

Petersohn, Jürgen: Forschungen UN Quellen ZUT hbommerschen Kult-
geschichte vornehmlich des Jahrhunderts Veröffentlichungen der
Historischen Kommission für Pommern, Reihe Forschungen ZUT POM-
merschen Geschichte, eft 18) Böhlau Verlag/Köln— Wiıen 1972; © Z

Vorliegendes Heft vereıint ıne Anzahl VO  } Quellen un: Einzeluntersuchungen,
die als Belege un! Exkurse der Habilitationsschrift des Verft. beigefügt
D „Sakralstruktur un: Kultgeschichte des sudlichen Ostseeraumes VO  -} den
Anfängen der Slavenmission bıs ZU Abschlufß der deutschen Kolonisation.
FÜ J “ (Phil. Fak Universitäat Würzburg 1969/70). Die patrozinienkund-
lıchen Untersuchungen zeıgen deutlıch, dafß dıe missionszeitlichen Kultgrund-
lagen Pommerns VOon den Bamberger Voraussetzungen abhängig SIN Die

ZMR, eft /75



Analysen der edierten Quellentexte eines Ablaßbriefes für das Kloster Stolpe
und elines Kalendarıums lassen erkennen, da{fß die kirchliche Frühzeıt
Pommerns VO  - sehr verschiedenartigen un!' siıch überlagernden Kulteinftlüssen
gepragt wurde. Diese Studıen sollten dazu ANTCSCH, daß auch andere Missio0ns-
gebiete ebenso gründlich erforscht und dabeıiı ebentfalls die Patrozınıen und der
Heiligenkult berücksichtigt werden. Beıde haben in der Missionsgeschichte aum
Beachtung geifunden. Was s$1e hergeben können, beweıst dıese mustergültige Ver-
öffentlichung.

Müunster oSe (GGlazık MSCG

Religıon uUN: Kirche 2n Österreich. Herausgegeben VO Institut für
Osterreichkunde !l Schriften des Institutes für Osterreichkunde). Ferdi-
and Hirt/Wien 1972 128

Das Institut für Osterreichkunde un! se1n Arbeitskreis der Historiker wollten
die Bedeutung relig1ons- Uun! kirchengeschichtlicher Forschung für dıe bessere
Kenntnis und das tiefere erständnis der Geschichte Osterreichs wuürdıgen 4)
Deshalb waäahlten S1€E für ıhre Historikertagung 1n Eisenstadt das Thema, das
das hier besprechende Buch als Titel tragt. eın Inhalt sind diıe Vortrage der
Jagung; der Beıtrag ‚Das österreichische Judentum' wurde zusatzlıch aufgenom-
MC} Das Referat ber ‚Die Idee der Toleranz 1n Osterreich‘ „entspricht dem
Geist, 1n demAnalysen der edierten Quellentexte — eines Ablaßbriefes für das Kloster Stolpe  und eines Kalendariums — lassen erkennen,  daß die kirchliche Frühzeit  Pommerns von sehr verschiedenartigen und sich überlagernden Kulteinflüssen  geprägt wurde. — Diese Studien sollten dazu anregen, daß auch andere Missions-  gebiete ebenso gründlich erforscht und dabei ebenfalls die Patrozinien und der  Heiligenkult berücksichtigt werden. Beide haben in der Missionsgeschichte kaum  Beachtung gefunden. Was sie hergeben können, beweist diese mustergültige Ver-  öffentlichung.  Münster  Josef Glazik MSC  Religion und Kirche in Österreich. Herausgegeben vom Institut für  Osterreichkunde (= Schriften des Institutes für Osterreichkunde). Ferdi-  nand Hirt/Wien 1972; 128 S.  Das Institut für Osterreichkunde und sein Arbeitskreis der Historiker wollten  die Bedeutung religions- und kirchengeschichtlicher Forschung für die bessere  Kenntnis und das tiefere Verständnis der Geschichte Osterreichs würdigen (4)  Deshalb wählten sie für ihre 18. Historikertagung in Eisenstadt das Thema, das  das hier zu besprechende Buch als Titel trägt. Sein Inhalt sind die Vorträge der  Tagung; der Beitrag ‚Das österreichische Judentum‘ wurde zusätzlich aufgenom-  men. Das Referat über ‚Die Idee der Toleranz in Österreich‘ „entspricht dem  Geist, in dem ... heute zu den einschlägigen Fragen Stellung“ zu nehmen ist (4).  — Hier interessieren besonders die Beiträge missionsgeschichtlichen Inhalts: H.  VETtrTErs, ‚Über Glauben und Kulte der Kelten und Römer im österreichischen  Raum vor der Christianisierung‘ (5—12) und H. Ko1L1Ler, ‚Die Christianisierung  des Ostalpenraumes‘ (13—38). Beide Arbeiten, so wenig umfangreich sie sind,  informieren hervorragend über den gegenwärtigen Stand der Forschung.  Münster  Josef Glazik MSC  Tüchle, Hermann (Hrg.): Die Protokolle der Propagandakongregation  zu deutschen Angelegenheiten, 1657—1667. Diasporasorge unter Alexan-  der VII. Bonifacius-Druckerei/Paderborn 1972; 219 S., Ln DM 24,—.  Vorliegende Publikation bildet mit den 1962 von TücHLE herausgegebenen  Acta SGC_de Propaganda Fide Germaniam spectantia und mit dem Werk von  GEorG DenzıLer: Die Propagandakongregation in Rom und die Kirche in  Deutschland im ersten Jahrzehnt nach dem Westfälischen Frieden (1969; vgl.  ZMR 54, 1970, 221) eine Einheit. Die Protokolle aus den Jahren 1657—1667  werden deshalb nach den selben Editionsgrundsätzen wiedergegeben. Auch die  Bezeichnung deutsch wird nicht politisch, sondern historisch-kulturell verstan-  den. Zeitlich erstrecken sich die Protokolle auf den Pontifikat ALEXANDERS VII.  (1655—1667), abzüglich der beiden ersten Jahre, die DEnzLER bereits behandelt  hat. Da die Errichtung des Apostolischen Vikariats der Nordischen Missionen  mit dem Tode des Papstes zusammenfällt, schließt dieser Band die Reihe der  Veröffentlichungen ab — ein halbes Jahrhundert von Versuchen und Provisorien  hat sein Ziel erreicht; die Tätigkeit der Propagandakongregation hat sich mehr  und mehr auf die Missionstätigkeit in außereuropäischen Ländern verlagert. —  Die Einleitung (11—20) charakterisiert treffend die Propaganda-Sekretäre dieser  Periode und beschreibt die Tätigkeit der Kongregation, die in den Actabänden  26—36 ihren Niederschlag gefunden hat. Der reiche wissenschaftliche Apparat  (über 500 Anmerkungen und Register) zeugt von profundem Wissen und hilft zu  66heute den einschlägıgen Fragen Stellung“ nehmen ist (4)

Hıer interessieren esonders die Beıträage missionsgeschichtlichen nhalts:
VETTERS, ‚Über Glauben un! Kulte der Kelten un Römer 1m österreichischen
Raum VOTLT der Christianisierung‘ (5—12) un! KOLLER, ‚Die Christianisierung
des Ostalpenraumes’ 3—38) Beide Arbeiten, wen1ıg umfangreich S1C sind,
intormieren hervorragend über den gegenwartıgen Stand der Forschung.

Münster 0Se Glazık MSC

Tüchle, Hermann rg Die Protokolle der Probagandakongregatıion
deutschen Angelegenheıten, Diasporasorge unter Alexan-

der VE Bonifacius-Druckerei/Paderborn 19072 219 S, Ln 24 ‚—
Vorliegende Publikatıon bıldet mıiıt den 1962 VO  - TÜCHLE herausgegebenen

cta de Propaganda 1ıde Germamam spectantıa und mıiıt dem Werk VO  w

(GEORG ENZLER: Die Propagandakongregation ın Rom UNı dıe Kırche ın
Deutschland ım erstien Jahrzehnt nach dem Westfälıischen Frieden 1969; vgl
ZM 54, 1970, 221} ine Einheit. Die Protokolle Aaus den Jahren
werden deshalb nach den selben Editionsgrundsatzen wiedergegeben. Auch die
Bezeichnung deutsch wird nıcht politisch, sondern historisch-kulturell verstan-
den Zeitlich erstrecken sıch dıe Protokolle auf den Pontifikat ÄLEXANDERS VIL
(  5—1  I abzüglich der beiden ersten Jahre, dıe ENZLER bereıts behandelt
hat Da die Errichtung des Apostolischen Vikarıats der Nordischen Missionen
miıt dem ode des Papstes zusammen!t allt, schließt dieser and diıe Reihe der
Veröffentlichungen ab ein halbes Jahrhundert VO  - Versuchen und Provisorijen
hat sSe1InN 1e] erreıicht;: dıe Tätigkeit der Propagandakongregatıon hat sıch mehr
un mehr auf dıe Miıssıonstätigkeıit 1n außereuropäischen Ländern verlagert.
Die KEınleitung 11—20) charakterisiert treffend dıe Propaganda-dekretare dieser
Periode und beschreibt die Tätigkeit der Kongregation, die 1n den Actabänden
26—36 ihren Niederschlag gefunden hat Der reiche wissenschaftliche Apparat
(über 500 Anmerkungen un! Register) zeugt VO:  } profundem Wissen un: hiılft
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besserem Verständnıiıs manchen Detaıils. Eıs ware sehr wünschen, da{iß diese
Inıtiatıve ÜCHLES andere Forscher AaNTrecSCH würde, diıe Quellen der Propagan-
dakongregatıon uch für dıe eigentlıche Missionsgeschichte erschließen.

Munster 0Sse Glazık MSC

RELIGIONSWISSENSCHAFTI

Balchand, Asandas S. J] The Salvıfıc Value o} Non-Christian Relıigions.
Accordıing LO Asıan Christian Theolog1ans Writing 1n Asian-Published
Theological Journals, 651 ast Asıan Pastoral Institute/Manila
1973; 8& 1
Zunaächst veroöffentlicht 1n I eachıng A Natıons EF ist die Zusam-
menfassung der Aussagen asıatischer Theologen, 1n Asıen geborener der
dort arbeitender Theologen, AUS den Jahren ber den Heilswert
nıchtchristlicher Religionen ZUT vorliegenden Broschüre verarbeıtet worden. Im
Vorwort betont Fr (LARK die Qualifiziertheit des Autors, der auftf den
Philıppinen als Sohn VOI Hindu-Eltern geboren wurde und Trst spater D

katholischen Glauben kam. Nach einleitenden Bemerkungen ZUT Quellenbenut-
Zuns und nach Erklärung der Grundbegriffe behandelt Verf. se1ine Frage in viıer
Schritten: 1) Frage nach der Präsenz Gottes und Christı 1n den nichtchristlichen
Religi0onen, Frage nach OÖffenbarung, Glaube und Gnade SOW1Ee Art, Qualität
un Abstufung ihrer Verwirklichung 1n den Relıgionen, 3) Frage nach dem
Heılswert der Relıgionen als solcher bzw. 1mM allgemeınen, 4) Frage nach dem
speziellen Heilswert der Relıgionen, nach Qualifizierung un!: Begrenzung 1mM
Vergleich ZU Christentum, nach den posıtıven WwW1e negatıven Bewertungen der
Religionen Au dem Bereich des Christentums heraus. Zur Materialauswahl ist
SCNH, daß die Beschränkung auf die Artikel ZAUS 17 Zeitschriften vıer AUS

Indien, Tre1 Aaus Geylon, VvIier AUS Japan, dreı AUS den Phılıppinen, Z7WE1 aus

Taıwan, ine AUS Singapur nıcht unbedingt glücklich eCNNCHN ist. Es hat ZU

Folge, da{ß die wichtigen Außerungen ührender indischer Theologen W1Ee
SAMARTHA’S der PANIKKAR S, die siıch 1n Buchveröffentlichungen finden,
übergangen werden. Die Zusammenfassungen der Kapitel zeıigen, da{fß den Mafß-
stab, nach dem wird, die bedeutenden Positionen modernerer heo-
logen nach em Vatikanischen Konzıl bilden. Die Argumentationen gehen AUSs

VO  w theologischen Positionen, dıe religionswissenschaftliıchen Daten verraten
W1€ zumeist auch SONST 1n der abendländischen Theologie 1m Grunde 1Ur

insofern ein Interesse, als s1e vorgegebene IThesen iıllustrıeren. Das Ergebnis
fuührt abschließend ber die referierende Diskussion der bekannten Auseinander-
setzung zwıschen RAHNER einerseıts und VA STRAELEN, ELDERS
andererseıts nıcht hinaus. Diıie Schlußergebnisse sınd denn uch NU in dem Maie
relevant, 1n dem das ZUSCZOSCHNC Materıal ist. Immerhin lenkt dıe Veröffent-
lıchung ın Asıen selbst dıe Aufmerksamkeit auf ein Ihema, das der Theologie
noch lange als Aufgabe auferlegt sSe1ın dürtfte.

Waldenfels
Mercier, re (Hrsg.) M ystıkR un Wissenschaftlichkeit Universitat
Bern, Kulturhistorische Vorlesungen Verlag Herbert Lang
Gie/Bern und Frankfurt/M. 1972; 190

Die vorliegende Publikatıion enthält VO  } Vorträgen, die der Univer-
sıtat Bern 1mM Rahmen der gleichnamigen kulturhistorischen Vorlesungsreihe
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gehalten wurden. Als Religionswiıssenschaftler, für den der Be-
griff „Mystik” spatestens seıt HEILERS grundlegender Analyse (Das Gebet 1918,

eine relatıv gultıge Praägung erhalten hat un!' als polarer Kontrastbe-
griff der „Prophetie” gegenübergestellt wird, ıst INa  - erstaunt, welche semantı-
sche Bandbreite der Terminus 1ın anderen Bereichen aufweisen ann. Den meısten
Beiträgen lıegt i1ne jeweıls verschiedene Interpretation der Mystik zugrunde
(kleinstes gemeinsames Vielfaches: Identifikation VO  $ Subjekt und Objekt, W1e
immer diese auch näher qualifiziert se1in mögen), daß die Publikation als
N zweifellos dazu beitragt, das schon vorhandene Begriffsbabylon erwel-
tern.

Der erste, VO Herausgeber ÄNDRE MERCIER stammende philosophische Bei-
trag iıst dem 1hema „Mystık und Vernunft“ (9—25) gewıdmet. MERCIERS
Grundthese ist das menschliche Fundamentalerlebnis der TIrennung und die dar-
A4Uus resultierende Einsamkeit. Vgl hierzu V. Rezensenten: Die Eınsamkeıit. Eine
religionsphänomenologische Untersuchung. Diss Bonn 1972 In Unters. allg.
Religionsgeschichte 9? Bonn Den charakterisierten Menschen be-
zeichnet MERCIER als „homo inquietus”, „der se1n Selbst mıt dem All wıeder
vereinıgen muß (11  —s MERCIER begreift die Wege, welche ZUT Aufhebung der
Subjekt-Objekt-Spaltung führen, als Erkenntnisvorgänge 32 wobei grund-
sätzlıch ZzwWeI1 Gattungen unterscheidet: Vernunit (sie wirkt trennend, unterschei-
dend) Uun! Mystik (sie wirkt verbindend zwiıischen Subjekt un: Umwelt bzw. Al
Aufgrund weıterer Differenzierungen gelangt MERCIER ZUT Erkenntnis-Qua-
drıga: Wissenschaft, Kunst, Moral un! Mystiık (19), wobe!l Mystik un!: Vernunit
nıcht als einander ausschließende kognitıve Methoden begriffen werden. Viıelmehr
ist Mystik „dıe einzZ1g mögliche Alternative der Vernunft”, namlıch ın (3@-
stalt der Kontemplation (13  cla

Der zweıte, VO  - dem Theologen und Religionshistoriker BINDEN stam-
mende Beitrag, handelt VO  } „Mystik 1n den Religionen" 7—46) Konzis un!
sachlich zuverläss1ıg werden die wichtigsten religionsgeschichtlichen Daten I11-

mengeitragen, wobeıl die ıchotomie VO  - Mystik un Prophetie zugrunde lıegt.
Über die 508. „primitıve Mystik"” 1mM Sınne ELIADES un EILERS (z 1m
Schamanismus) 1aßt sich allerdings streıten. In der beigegebenen Bibliographie
sınd nıcht immer die neuesten Auflagen angegeben RGG un: Aufl.?).
Außerdem ist OrTTos komparatistische Studie West-Östliche M ystik 1971 1n

Aufl herausgekommen, USW. Dies alles trübt jedoch 1ın keiner Weise den guten
Gesamteindruck des Vortrages, der gegenüber manchen anderen Beiträgen den
Vorteil hat, sprachlich un! sachlich prazıse sSCe1N.

Den größten Tiefgang verrat das Referat des Psychotherapeuten Hans
CHNEIDER: „Der Mensch 1n der Begegnung“ 7—62) CHNEIDER vertritt
die Ansıicht, daß Mystik nıchts ausschli;efßlich KReligiöses ıst; 1€s glauben sCe1
ine „Anmaßung der Theologie gleich welcher Observanz“ (47) Mystische Quali-
taten tun sıch durchaus 1n der menschlichen Begegnung auf (durch die Sprache
als Vehikel). Aufschlußreich ist besonders die „Genese der Begegnung“ (56), die
bereits mıt der präverbalen Phase (Säugling un Mutltter bılden ıne „Dias”) be-
gınnt un als 508. „Urvertrauen“ (ErRIK ERIKSON) das erste Lebensjahr
1n Erscheinung trıtt. Fehlendes „Urvertrauen“ (d mangelnde quantıitatıve
un qualitative Affektzufuhr) annn ZUr psychischen Fehlentwicklung des Heran-
wachsenden führen: Kontaktarmut, Depression, gesteigertes Mißtrauen USW. Ex-
perımentelle Belege Aaus der Zoologie (57) bezeugen 1n erschreckender Weise
die Tatsache schizophrener un! autistischer Haltungen. SCHNEIDERS esüuümee
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lautet: „Auf ine vollıg ratselhafte Weise muß demnach durch die Mutter in der
fruhesten Jugend dem Jungtier etwas uübermittelt werden, damıt späater als
reifes Tier eiınem normalen Sexualverhalten fähig ist 57} Der vergleı-
chende Religionswissenschaftler entdeckt 1n den Ausführungen SCHNEIDERS
überraschende Parallelen seinem Arbeıtsgebiet; denn, W ads CHNEIDER als
mystisches Element der zwischenmenschlichen Begegnung anspricht, hat Rezensent
1ın seiner Analyse der Einsamkeit als „korrelatıves Angst-Sehnsuchtserlebnis” be-
zeichnet. In der Religionsgeschichte gıbt interessante Belege, die das Stadium
der heilvollen Anfangsverbundenheit mıt dem Numinosen ın bildhaften Wen-
dungen ausdrücken. So finden WIT die ‚Dıas VO  w Vater-Sohn (LR 15), das
Motiv der Gotteskindschaft bzw. den Topos VO Wiederfinden der „spendenden
Mutter“ (LAOTSE SCHNEIDERS Urteil annn daher die volle Zustimmung
des Religionswissenschaftlers finden „Jede spatere Begegnung versucht, diese
ursprüngliche Erfahrung (sc das „Urvertrauen“ der Mutter-Kind-Beziehung)
wiederholen un: gewınnt dadurch einen mystischen Gehalt, doch tragt s1e auch
die unbewußte Erinnerung jene verlorene Unio und ine1ns damıt den Unter-
ton der Sehnsucht, der Heimatlosigkeit, der Nichtigkeit“ 61) Die folgenden
Beiträage handeln VO mystischen Element 1n der Kunst MARIA BINDSCHEDLER
befaßt sich miıt „Dichtung un! Mystik” (63—80) wobel S1E Hohenlied un:

mittelalterlichen „Granum sinapıs” (Senfkorn) bis hinauf NELLY SACHS
eingehend die mystische Symbolsprache auf iıhren Gehalt untersucht. In iıhrem
Auisatz „Mystik des Lichts 1n der Kunst des Abendlandes”“ 81—106) weiıst
ELLEN BEER auf den mystisch-visionäaren Aspekt der Lichterfahrung hın.

Die beiden folgenden Referate sefizen sich unter naturwissenschaftlichen Aspek-
ten miıt dem Phänomen der Mystik auseinander. VICTOR GORGE behandelt
„Das mystische Element 1n den Naturwissenschaften“n Er zeigt ZWeEe1
Möglıchkeiten auf, „1N das Innere der Natur einzudringen“ Neben der
pseudowissenschaftlichen Methode (Hermetik, Kabbala, Alchimie USW.) gibt
den pythagoreischen Weg dessen Besonderheit darın besteht, „daß hier
ıne Identität zwischen dem uns total Fremden, dem Weltall, un: einem andern,
dem denkenden Menschen Zugehörigen, namlich ahl und Harmonie, postuliıert
wıird (116)

(JARL MÜLLER bestimmt das Verhältnis VO  - „Mystik un: Medizın“ (127 bıs
143) Er unterscheidet drel1 historisch gewordene Richtungen der medizinischen
Wissenschaft: die irrationale Medizin, die empirische Heıilkunde und schließlich
die rationale Schulmedizin. Waren 1n den ersten beiden Typen Mystizismus,
ber- un Volksglauben CNS mıteinander verbunden, wurde 1n der wissen-
schaftlich-rationalen Schulmedizin „Mystik ZU Inbegriff aller Unwissen-
schaftlichkeit“ 136 Gegenüber einem mechanıiıstischen Menschenbild betont
MÜLLER jedoch, daß der Mensch „auch AUS Geist un! Seele“* bestehe.
ährend die wiıssenschaftliche Medizin hne Metaphysik möglich se€1 (141),
könne der gute Arzt „NUur 1n der Ganzheitsschau bestehen“ ebd.) Nnur unter
Berücksichtigung der metaphysischen Dimension („zweite Wiırklichkeit”, ebd.)

Vorletzter Beitrag ist der französische Aufsatz VOon FERNAND RUNNER
„Portrait de quelques mystiques” (145—169), der Biıographie un!: mystisches Er-
leben einiger neuzeitlicher Mystiker (RAMAKRISHNA, ere HARLES FOUCAULD,
ÄHMAD AL-ALAW!1) aufzeigt.

Dem chlußreferat VOoO  e} WALTHER-BÜEgEL „Mystik un!: Wissenschaftlich-
keit“ (171—190 oblag die Aufgabe, ine Synthese der Vorlesungsreihe VeTr-
suchen. Nach einer summarıschen Skizzierung der voraufgegangenen Beitrage



folgen „Bemerkungen ZU Zeitgeist” (174—184), dıie den Strukturwandel der
modernen Industriegesellschaft (Schwächung der Familienbande, Materialismus,
Drogensüchtigkeit und Alkoholismus USW.) bedenken. Im drıtten eıl der Aus-
führungen geht die Frage, ob „Wissenschaftlichkeit Sanz VO  - Mystischem
befreit, gewissermaßen ‚gereinigt' werden annn  “* 184) Hinsichtlich des Kır-
kenntnısprozesses stellt W ALTHER-BÜEL fest, da{fß neben dem objektiven
ein subjektiv-ıntultives Erkennen g1bt (185), welches aufgrund mystischer Mo-
mente schöpferisch wirkt Anhand klınıscher Befunde (außersinnliıche Visionen
un!: Iräume VO  - Sterbenden, 1871 lassen sich „mystische Vollzüge und Sym-
bole“ 187) beobachten.

Mönchengladbach I7 do Tworuschka

ertens, Heinrich Relıgionen an (Dst und West Topos- T’aschen-
buch, 6) Matthias-Grünewald- Verlag/Mainz un!: Patmos- Verlag/
Düsseldorf 1972 E e 6.80

Dieses Buch 111 dıe Religionen: Hındu1ismus, Buddhismus, Chinesischer Uni-
Vvers1smus, Judentum, Christentum un!: Islam durch dıe Wahl eines allen 1i
gıonen möglichst gerecht werdenden Darstellungsschemas besprechen. Im An-
schlufß diese Abhandlungen finden sich ZUTr Ergäanzung und ZU besseren
Verständnıis e1in „Kleines Fremdwortlexikon“ SsSOW1e Literatur DE Thema des
Buches Die VON MERTENS gewählte Korm erleichtert gerade dem ungeübten der
nıicht fachspezifisch ausgebildeten Leser die Lektüre zweifellos: jeder der SCHANN-
ten Religionen wırd eın Kapıtel gewidmet, das sıch 1n formal gleiche Abschnitte
teilt zunachst dıie Vorgeschichte, dann Leben un Lehre des Stifters, Schilderung
VOI Leben UN: Lehre der Urgemeinde, schließlich die Grundzüge der Relıgı0n ,
sodann die Ausbreitung, die Differenzierungen, dıe heutıigen Veränderungen und
endlich das Verhältnıs der Relıgionen anderen Relıgi0onen. An diesem VOT-

bildlichen Aufbau sınd zumal dıe Abschnitte über die Urgemeinde WI1IEe uch die
beiden zuletzt genannten Teıle hervorzuheben, weıl S1E in zusammenfassenden
Darstellungen dieser Art oftmals vernachlässıgt werden. Leıder ermas der
Inhalt der gut gewählten Korm nıcht entsprechen. Diese Beurteilung ist LUr

durch sorgfältige Lektüre begründen, wofür die zuerst behandelten Relıgionen
Hinduismu: und Buddhismus Beispiel se1ın sollen. In den jeweiligen Kınleitungen

diesen Religionen zeıgen sıch bereits deutlich dıe Unschärfen, WEeNnN MERTENS
hne weıtere Begründung die begriffliche Unterscheidung VO  e Religion

un!: Philosophie gebraucht (S 9, vgl 30), allein durch den dürftigen 1nwe1ls
erganzt, dafß „dus dem philosophischen Urbuddhismus durch das Hınzukommen
kultischer Elemente spater ine Religion wurde“ 30) Dieses Reden indet 1n
den weıteren Kınleitungen, VOT allem derjenıgen ZU Christentum (S 136); se1ne
verfängliche Fortsetzung, daß das Versprechen, „Religıon mıt Religion VOCOI-

gleichen können“ (S 7) hne iıne einzıge Bestimmung dessen, W as MERTENS
denn überhaupt unter „Religion“ verstehen will,; eingelöst werden soll Kann
INa  } hier noch VO  - einer WenNnnNn auch schwerwiegenden Unterlassung SPIC-
chen, linden sıch schon bei der Exposition des Hinduismus Formulierungen, die
nıcht NUur der Eigeninterpretation des Hinduismus weıt vorbeigehen, sondern
Pauschalurteilen 1CUC Nahrung geben: „Eıne Weltreligion annn INa  $ den Hın-
duismus nıcht CMNNCI. Er enthalt typısch ostasıiatische Elemente, die iıhn ZU

Übertragung ın andere Kulturen nıicht sehr geeignet machen“ (S Die folgende
Interpretation, nach der der Reformhinduismus „relıgıöse Formen vorgelegt hat,



die für westliches Denken verstehbar siınd“ (S 9), legt nıcht 11UT Zeugn1s ab für
die Meınung des Vertassers VO  - der Beschränktheit des „östliıchen“ Denkens,
sondern auch VO  - dessen Auffassung über die Grenze „westlichen” Verstehens.
Be1 der Behandlung der Vorgeschichte macht sıch der Verfasser erneut sehr
leicht, WECNN sorglos den Zeıitpunkt der Einwanderung der „Arier” 1n das
Indusgebiet 1Ns zweıte vorchristliche Jahrtausend un! das weıtere Vordringen
1in die Gangesebene das Jahr 1000 Chr. datıert, un: das 1n einer Weise,
die weder dıe Unsıcherheit dieser Festlegung noch dıe Schwierigkeiten be1 der
Datierung LUr 1m geringsten ahnen ließe In dieser Weise ber unverantwortbar
wiıird der Zusatz: „Diıes ist der geschichtliche Ursprung des Kastenwesens” (S 10)
weiıl der Indıkatıv hier füur e1N (GGesamtphänomen verwendet wird, dessen
Urspruünge auch historisch außerordentlich komplex un schwer erkennen sınd
Unverständlich ist 1n diesem Zusammenhang auch die 1m „Kleinen Fremdwort-
exikon”“ gegebene Worterklärung für „Arier”: ‚Arıer' heißt wahrscheinlich
‚Freunde'’. So nannten sıch die Vorfahren der Inder un! Iranıer”“ (S. 211 Die
Hauptbedeutung des Wortes gemäß der Wurzel arya, näamlı;ch „vornehm, edel”,
wird VO  - MERTENS zugunsten der Bedeutung zurückgestellt, welche mailßgeblich
vokativisch gebraucht wird Der Beleg, daß sich diese „Vorfahren“ überhaupt
nannten, tehlt verständlicherweise. Doch weıter 1m ext MERTENS spricht VO

„Glauben des Hindu”, VO „Glauben der gläubigen Hindus”, VO „Hinduismus”
SAahnzZ allgemein (S 11 Ü und sagt spater: „Glaubensrichtungen un!: Lehren
sind In keinem anderen Religionskosmos mannigfaltig, ja scheinbar AUS-

einanderstrebend W1E 1m Hınduismus.” 16/ 7} ıcnerlı hätten diese nahezu
widersprechenden Außerungen besser mıiıt dem 1nwe1ls erklärt werden können,
dafß das Wort „Hindu1ismus” VO  - dem Wort „Hindu” abgeleitet ist, welches PCI-
sisch „Inder bedeutet. „Hınduismus” ist somit ein religionsgeschichtlicher Hilfs-
begriff, der die Religionen meınt, die sıch 1mM klassischen Indien gebildet hatten
und die 1mM Zuge einer Abwehrbewegung den spater aufkommenden Bud-
dhismus wesentliche Ausprägungen erhielten. So weıst der „Hınduismus” schon
durch raumlıche un: zeitliche Irennungen Unterschiede ausS, dıe AQus ben dieser
Entstehung besser hätten erklärt werden können. Das diese Religionstypen all-
gemeın Verbindende, soweıt benennbar ist, hat Mertens nıcht herausgearbeitet.
An Stelle dessen vereinfacht die historische Entwicklung SOWI1E den relıg1ösen
Autfbau des Hınduismus einem Gebilde, das 1Ur 1n der Literatur vorkommt.
Kr halt dıe „Heılıgen Bücher“ des Hinduismus für 1ine Art VO  - Beispielsamm-
Jung und geht weıt SCH „eIn System enthalten S1€ nıcht” (S 13) als ob
dıe JTatsache, daß S1C als (Ganzes Aaus den genannten Gründen eın
„System“ darstellen, ZU Folge häatte, daß S1C uch eın einz1ges solches ent-
hıelten! Bei der Beschreibung der Samhıtas durch MERTENS fFällt auf, daß
iıne CNAaAUC Kenntnis der ‚Verfasser‘ (!) des Rıgveda haben scheint, anderer-
seıts ber den Samaveda für „literarisch.. nıcht bedeutungsvoll” halt, „weıl
VO  Ka 1885 Versen 1810 auch 1mM Rıgveda vorkommen. ber da S1C (diese amm-
lung‘) die Strophen mıt Noten bezeichnet, hat S1E große Bedeutung für die indı-
sche Musikgeschichte . . .“ 13) So annn 111A  - auch ausdrücken, daß der Sama-
eda dıe Vertonung VO  H Teilen des Rıgveda A besseren gesanglichen Vortrag
darstellt und geringfügig erganzt wurde. Nıcht erklärlich ist auch,
MERTENS den Yajurveda als „YXagur-Veda” (S bezeichnet, se1 denn,
INa  - wolle annehmen, MERTENS habe die englısche Umschreibung des betref-
fenden Buchstabens bedenkenlos übernommen, hne der englischen Aussprache
Rechnung tragen. Warum schreibt dann ber 1m gleichen Abschnitt
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„Pandschab” (S 14)? Diese hıer eigentümlıche Differenzierungskraft ware besser
auf dıe Darstellung der Atman-Brahman- Überlegungen 1n den Upanishaden
verwandt worden, die MERTENS beschreibt: „Erlösung AaUus diesem Kreislaut
gibt UTr die Erkenntnis der Wahrkheit, dafß das Vergängliche nıcht ZU Sseele
gehört, sondern da{fß die Seele dem ewıgen Weltgeıist verwandt, ja mıt ihm
wesense1ns ist. Diese Erkenntnis erhebt den Menschen über alle Leiıden un
selbst den 'Tod“ (D 15) Zu einer solchen Schilderung scheint eın Kommentar
mehr nötıg, auch, nıcht die Geduld des Lesers lange erproben. Als
Ergebnis der Lekture bisher se1 ber festgehalten: Unterlassungen, eigentümlich-
einseıtige Interpretationen, unzulässıge Vereinfachungen und i1ne Reihe sinnent-
stellender Fehler, erganzt durch Übertragungsfehler (dazu auch „Ishta”, W as als
Ishtadevatä wiedergegeben werden muüßte, 18) kennzeichnen die Beschreibung
des Hinduismus. Dieser Eindruck verstärkt sıch 1m tolgenden, WCINN MERTENS
€e€1m Jnanamarga bemerkt, dıe „Wurzel des Seins ist das Begehren”, das
„ersticken“ (S 21) se1 Liegt hıer Verwechslung mıt Buddhismus VOTL, und WenNnn

nıcht, die Bezeichnung des buddhistischen Abstoßes? Der Verwechslungsver-
dacht wird durch die folgenden Ausführungen „dafß die Wege noch nıcht dıe
Erlösung sind“, „Erleuchtung (Erkenntnis) ann W1e e1In plötzliches Ergriffen-
werden ber den Menschen kommen“ 22 verdichtet. Schließlich ıst noch
die MEeERTENS’sche Beschreibung des Yoga-Weges ınteressant, 1n der heißt,
der Yogın „konzentriere“ sıch auf der uniten Stufe auf den „Betrachtungspunkt”,
auf der sechsten wıdme S1C] „der Konzentration auf den Gegenstand seiner
Betrachtung“”, auf der s1ebten diıe „Meditation des Gegenstandes, auf den
sich konzentriert hat“ 23), beginnen. Hıer se1 doch empfohlen, einmal einen
Blick 1n die Y oga-Sutren des Patanjalı un! den Kommentar des V yasa
werfen, sich eines SCHAUCTECN und damıt Besseren belehren lassen.

Was be1ı der Beschreibung des Hınduismus auffällt:: MERTENS verliert eın
Wort ber die Nichtandersartigkeıit, namlıch Nıchtjenseitigkeit der Götter, die
doch 1mM Sansara verhaftet sınd, eın Wort über e1in bedeutendes Phänomen
WI1eE Bhaktı! Und schließlich ist seın Literaturhinweis ZU Hındu1lsmus (S 218)

düriftig, daiß auf Darstellungen wWw1e denjeniıgen VO  } KLOSTERMAIER,
LEMAITRE der AEHNER glaubt verzichten können.

Glaubt der Leser VO  3 MERTENS’ „Religionen 1ın Ost Uun! West“ 1n der Dar-
stellung des Hinduismus iıne unrühmliche Ausnahme des Buches erblicken,
sıeht sich nach der Lektüre des „Buddhismus” abermals enttäuscht: W as die
Qualität betrifft, gleichen sıch die Bilder. In völlıg unzureichender, bisweilen
direkt falscher Berichterstattung (Z:B „Der Buddha ist nıe die (sötter
ndiens feindlich aufgetreten“ vgl dagegen die bei GLASENAPP, Der
fFad ZUT Erleuchtung, Düsseldorf 1956, 63 angegebene Literatur:; ber auch
diıeses Werk vermißt INan 1m Literaturhinweis VO  w} MERTENS ZU Buddhismus!)
gipfelten die Aussagen darın, der Buddha habe siıch Aunklar“ ber das 1rvana
ausgedrückt 44) Da sollte doch auch andere Stellen (z Samyutta-Nıkaya,
TS-Ausgabe, 1 ]) gedacht werden, die sehr N  ‚u sınd und ebenso n  u
interpretiert Se1IN wollen. Wenn MERTENS schließlich dem Bogenschießen 1m
Zen-Buddhismus dıe Funktion einer „körperlichen Ertüchtigung” (S 55) -
bıllıgt, ist 199078 froh, durch intıme Kenner des Zen-Buddhismus anderes
hören (vgl. HERRIGEL, Zen ın der Kunst des Bogenschießens, Weilheim/Obb.

Auf die für den Buddhismus fundamentale Bedeutung der Kausalıtät geht
MERTENS explizıt schon Sar nıcht e1in.



An dieser Stelle erlaubt sich der Rezensent, die kommentierende Besprechung
abzubrechen. Soviel ber sollte Sanz klar geworden se1N, dafß namlıch hıer mit
diesem Buch wieder 1ne Chance vergeben wurde. Denn auch 1in der Darstellung
der anderen Relıgionen finden siıch diejenıgen Schwächen, die hiıer herauszustel-
len versucht wurden, auch 1n der Darstellung des Islam, dessen Kennt-
n1s der Verfasser durch Worterklärungen vorzuzeigen sucht ( Koraı: heißt das
oft Lesende. Der Koran ist eingeteilt 1n Suren (sura die den enschen
überwältigende Erhabenheit)*“ W1E WCI1N sıch hier gesicherte Erklärun-
SCH handelte un! nıcht herangezogene Hinweise!). So mu{f ZU Schlufß gesagt
werden, dafß dieses Buch stellvertretend für viele andere stehen kann, die eben-
talls durch die Unschärfe 1n Formulierung und Gestaltung auffallen un: die
dadurch ebenfalls iıhr 1e1 nıcht erreichen, dıe Religionen durch exakte Beschrei-
bung einander naäherzubringen. Diese Versuche zeıgen jedoch, w1e schwer dieses
Unterfangen ıst, und sS1€e machen gleichzeıtig dankbarer für andere, gründlıch
und sauber gearbeitete religionsgeschichtliche und religionsvergleichende Studien.

Freiburg/Br. Dr. Bernhard hde

chultze, erber Trutwin, Werner rsg.) Weltreligionen W eltpro-
eme Eın Arbeitsbuch für tudium und Unterricht. Patmos-Verlag/
Düsseldorf un: Vandenhoeck Ruprecht/Göttingen 1973; 276 S.; Kar-
ten, kart 16.80

Vom bıs 11 1971 fand als Gemeinschaftsveranstaltung der Katholı-
schen Rabanus-Maurus-Akademie, der Evangelischen Akademie Hessen un!
Nassau SsSOWI1e des Comenius-Instituts unster ine Akademietagung mıt dem
IThema des vorliegenden Buches S{a} auf der Vertreter des Judentums und Is-
lams, des Hınduismus un:! Buddchismus mıt jJe einem christlichen Relıgionswi1s-
senschaftler als Korreferenten eın Gespräch versuchten. Referate un!: Gespräch
erschienen dann als gelungen, dafß dıe beiden Herausgeber des Bandes,
SCHULTZE als Vertreter des Comenius-Instituts, RUTWIN als Vertreter des
Deutschen Katecheten- Vereins, ihrerseıts den Versuch unternahmen, die Tagung
für die Religionspädagogik des schulischen Religionsunterrichts nutzbar
chen. Da mıt echt bemerkt wurde, daß die Ausführungen der Vertreter der
Religionen auf der Tagung 1LUTX typisch sind für bestimmte Lehrmeinungen
un Schulen und „also nicht repräsentatıv tur das Gesamte der einzelnen
Religionen“ 125) SIN! nach einer Einführung ZUT „religionspolitischen Lage:
(lesenswert H.-W. GENSICHEN, „ Wagnis, wissen“ Voraussetzungen
und Möglıichkeiten des Religionsgesprächs heute!) Uun!' den viermal ZWEI Re-
eraten den Vvıer Religionen in einem drıtten eıl Auskünite über die jler
Weltreligionen beigefügt. Diese werden In Zusammenarbeit mıiıt SCHULTZE
zunächst VOo  } den Korreferenten den Bereichen Judentum, Islam und Hın-
duismus geboten; dıe Auskunfit er den Buddhismus ist dem Buddhistischen
Woörterbuch VO  —$ NYANATILOKA entnommen. Dieser eil ist leider der
schwächste des Buches; das gebotene Materıal findet sıch inzwischen vielerorts
SoOnst und dann zugleich auch ın kurzer KForm gründlıicher. In ZWeEI1 weıteren
Teilen werden sodann 1n eıner Reihe kürzerer Beiträge die Voraussetzungen
für den Unterricht über dıe Religionen bedacht SOWI1Ee Analysen und Hınvweise
für die Praxis vorgelegt. Bedenklich erscheint, WenNnn unter den exemplarischen
Konkretionen War die Konkretion „Entwicklungshilfe und Religion” erscheint,
das Stichwort „Mission“ daneben gar nıcht mehr berührt wird Ausdrück-



lich hingewıesen SsE1 auf den Überblick ber die Unterrichtsmaterialien ZU

Thema, die allerdings auf iıhre Vollständigkeit hın prüfen waren. Irotz
der etztlich nıcht erreichten Einheitlichkeit des (GGanzen und der genannten
Schwächen annn das Werk eıner Hılfe be1 der Behandlung der Relıgionen 1m
Religionsunterricht werden.

Waldenfels
Soh Ki Ho/ Wölfflin, Kurt Die Perle des Drachenkön1gs. Koreanische
Mäaärchen miıt INlustrationen VO  - Hermann BAatt ıs Styria- Verlag/
Graz-Wien-Köln 1973: 166 . Ln 55 118 Er 9/M 6.80

Die IX 5Sympathıe der koreanischen Märchen gehört den Armen un: iıhrer
dorge den täglıchen Reis Die Sehnsüchte und Wünsche des einfachen Volkes
sprechen sıch durch Schöpfung eıner Phantasıewelt Aus fast durchweg bıldet das
Bauerndorf dıe Kulisse des Geschehens. Das Verlangen des Volkes nach eıner
unbedrohten, glücküberstrahlten Kixiıstenz findet Befreiung 1mM Märchen, SC-
heimnisvolle Machte, gute Feen, dem Menschen wohlgesinnte Tiere rettend 1n
das bedrängte Schicksal der Hılflosen eingreıfen, das gute Herz des Armen be-
lohnen, Geizige un! Hartherzige der gerechten Strafe zuführen.

Der sprühende Einfallsreichtum der koreanischen Märchen entzückt und be-
zaubert auch den deutschen Leser. Die Herzensguüte un! Menschlichkeit
einer Volksphantasie, dıe ZW al den reichen Bösewicht strait, ber miıt Schonung,
hne Grausamkeıt und Bosheit, erfreuen rückhaltlos Der für Korea charakteri-
stische Familıensinn, die starke Liebe den Eltern sınd e1in häufig wıeder-
kehrendes Motiıv und geben dem europäischen Leser 1ne Vorstellung VO  — Wer-
ten, dıe auch 1n der Gegenwart die koreanısche Gesellschaft estimmen.

eoul/Korea LIaesel Kerkeling

Spencer, Robert (Ed.) Religion an GChange ın Gontemporar y As  1,
University of Minnesota Press/Minneapolis, Minnesota 455, USA 1971;
EL P-), 6.50

Die vorliegende Vorlesungsreihe der University of Minnesota, USA, bıldet
eınen der wenıgen Beiträge ZU I hema „gesellschaftlıche Relevanz der Relig10-
nen 1n Asien. Sieben Länder sind ausgewählt worden un werden Von Fach-
leuten behandelt, dıe heute 1mM amerikanischen Raum dozieren, jedoch aufgrund
iıhrer Herkunft der hauhger Autenthalte 1n unmıiıttelbarem Kontakt miıt dem ]e-
weılıgen and stehen. Eingeleitet wırd das Werk durch einen grundlegenden
Beitrag des Herausgebers SPENCER, Professor für Anthropologie 1n Miın-
nesota. Er macht VOTLr allem auf die Schwierigkeiten der Untersuchung aufmerk-
SA den Begriff „Asıen“ 1n seiner Undifferenziertheit, den Begriff Relıgıion, die
Frage, ob Religion den einzıgen Schlüssel S erständnıis der verschiedenen
soziokulturellen Systeme bıldet (die Teilnehmer des Symposiums sınd nıcht der
Ansicht, zumal da INa  - auf das Verhältnis der Völker den ökonomischen, poli-
tischen un! internationalen Fragen, WI1E S1€ der westliche Einfluß mıiıt sıch bringt,
achten mulß), die Frage nach dem Kulturverständnis. Die Anordnung der Lan-
der geschieht bedacht: Begonnen wird mıiıt C'hina un! den Läandern ın der
Nähe se1ines Kultureinflusses, Japan und Vietnam; folgen Indien mıt Burma,
Pakistan und Indonesien als zweıter Kreıs.

WRIGHT VOINn der Y ale-Universität betrachtet Chına 1mMm Hinblick auf
die Rolle des neuzeitlichen Buddhismus. Vier Möglichkeiten boten sıch ıhm, hne



dafß S1e nutzen konnte: Als mögliche Staatsreligion hatte eın Gegenstück
westlichen staatskırchlichen Modellen bilden können, doch WarTr das nıcht mOg-

N da a) das nde des Weltkrieges das Interesse Westen erkalten liefß,
b) das Aufkommen sakularıstischer Ideologien ıne Staatsreligion praktisch AaUS-

schlofß, C) der Buddhismus sıch 1mMm übrigen für iıne Staatsreligion schlecht eignete.
Er hatte ZUT Quelle einer laızıstıschen Ethık, einer Art socıal gospel

werden können, doch WaTr TOLZ des nachlassenden Einflusses der konfuziıani-
schen Ethik insofern ZUT Erfolglosigkeit verurteılt, als die sozıalen Unter-
schiede nıcht entscheidend mıldern konnte. Er hätte das gemeınsame and
zwischen den Völkern formen können, doch daneben gab die Konkurrenz
Japans. Als Gegenstück den ausländıschen Einflüssen des estens schließ-
lıch tiel AdQUuS, da der Buddhismus selbst immer mehr als Wiıderpart der Wiıs-
senschaft erschien. Die nuüchterne Konsequenz, die WRIGHT zieht A would -
pect Buddhiısm to paAS5S {rom life into history. Last, might observe that through-
out the whole of eastern Asıa, the struggle today 15 for the e nations’ SUT-
vıival economically an polıtically viable unıts. 'The CYCS of Asıan people ATIC
turned to the iıdeologues who {ffer to relate present actıon to future benefits, to
the nnve-year planners, the technicians who seck to bring these people fo the
level of lıfe achieved VeCeT per10d of twoO hundred crowded Dy the West
We should be prepared therefore for long per10d of secular faiths, of leader-
ship that talks of econOomı1cC an polıitical salvatıon rather than the salvatıon of
souls, of earthly utoplas rather than heavenly cities. .. (26) — J. M. KITAGAWA
VON der Universität Chicago behandelt erneut das IThema, dem schon lange
seine Aufmerksamkeit gilt dıe Religionen Japans, die 1n den g'-
schichtlichen Rahmen der relıg1ös-gesellschaftlıchen Entwicklung se1nes Landes
stellt. Seine Schlußfrage: > the real 1sSsue for Japan 15 how to develop ıts OW
style an! method of modernization, wıthout resorting 1n toto to either the
pıtalıst the Communist ormula. remaıns be SCCI1 whether the He relı-
Z10NS other relig10ns for that matter Ca}  - assıst 1n thıs task, whether
they 11 unwittingly otherwise prıimarıly spiırıtual tranquılizers, In
effect contributing to soclal, polıtical, cultural, and, INOTE fundamentally, —

lig10us inertia.“ (43) SACKS VO  —$ der Brandeiıs University beschreibt die
Einflüsse, dıie dıe verschiedenen Strömungen Vietnams, neben der römisch-
katholischen VOT allem die modernen buddhistischen Sekten Cao Da un!: Hoa
Hao, auf die poliıtischen Entwicklungen des Landes ausgeübt haben, die ZU  —

spateren Katastrophe ührten.
Von besonderer Brisanz ist der Beıitrag VO  - BHARATI VO  - der Syracuse

University, der 1n eigenständiger Weise beschreibt, W aAs unter der Modernisie-
TunNg des Hinduismus un: damıiıt auch der Modernisierung Indiens VCI-
stehen ist. Unter Modernisierung darf nıcht hne weıteres der Prozefß der Ver-
westlichung verstanden werden. Vielmehr geht zunaächst einmal „Hin-
duisıerung“ bzw. „Sanskritisierung“ SOWI1E das Verhältnis VO  — „großer“ und
„kleiner Iradıition“ Unter „Hinduisierung“ ist der Prozeß verstehen, 1n dem
bestimmte Gruppen dıe Lebensweisen benachbarter Hindugruppen übernehmen,
unter „Sanskritisierung“ ahnlıch der Prozeß der Übernahme bzw. die Unterlas-
SUNS bestimmter riıtueller Akte, die 1n einem weıteren Hindukontext tun bzw.

unterlassen sınd, miıt dem Ziel, sıch auf diese Weıise größeren Kespekt VOCI-
schaffen. Die Modernisierung ann auch verstanden werden, dafß die kleinere
lokale Iradition „aufgehoben” wırd in der größeren Iradıition des Hınduismus.
Fragt INa  - nach den Modihzierungen, dıe der traditionelle Hınduismus als Lehre



durchgemacht hat, ergeben sıch fünf Punkte: Der moderne Hinduismus ist
eklektisch, berücksichtigt dabei ber nıcht hinreichend, dafß die Autorität der
Veden bindend bleiben muß Der moderne Hiınduismus, zumal nach VIVvEKA-
ANDA, gibt sıch 1n einem aßle tolerant, dafß theologisch jeder 1mM echt ist,
während 1998078  - tatsachlich a) NUr Hındu ıst aufgrund der Geburt un: b)aufgrund
der Annahme der Srut2 als Autoriıtat. Iypisch ist die teilweiıse unbewußte
Unterdrückung der tradıtionellen Unterscheidung Von srutz und smrtı, daß
heute dıe Bhagavadgita fast die Stelle eines srutı- Lextes erreicht hat Neu ist
dıe posıtıve Einschätzung körperlicher Arbeit. Beklagenswert ist der radıikale
Abbau der äasthetischen Wahrnehmung 1m modernen Indien. BHARATI meınt
NUN, die moderne Situation stehe unter der Analogıe des „Pizza-Eiffektes”,
das Was ursprünglich 1mM Lande WAar, dann 1n seiner Bedeutsamkeit 1m Ausland
entdeckt wurde WI1IE dıe Pizza 1in den USA wird aufgrund der Beachtung,
dıe iıhm 1m Ausland geschenkt WIFT schließlich uch 1n Indien wieder hochge-
schätzt. In SEeINET Kritik einem Verständnis Von Modernisierung Verwest-
lıchung zeıgt dann 1m Jlıck auf ıne Reihe kultureller, soziologischer die Ka-
stenfrage!) Uun! polıtıscher Aspekte, daß die Eigentümlichkeıit des indischen Pro-
ZeS55C58 nıcht übersehen werden dartf. Fuür das einfache olk führt der Prozefß ber
Hinduisierung un: Sdanskritisierung, für diejenıgen, die diese Prozefßstufe hinter
sich haben, kommt der Wandel ber Reinterpretationen und schrittweise Aufgabe
des tradıtionellen Gutes einem noch nıcht absehbaren Ergebnis. Den Be1-
irag des Theravada-Buddhismus e1ım Aufbau eines Nationalstaates, ber auch
seine TeENzZEN zeıgt NASH VO:  3 der Universität Chicago Beispiel Burma
auf. Einen entscheidenden Grund des Scheiterns sıecht NASH darın, daß der
Buddchismus eın individualistisches Glaubenssystem ist, 1n dessen Mittelpunkt
folglich das Schicksal des einzelnen steht. Auch hier lautet die Schlußfolgerung:
he brief spectacular revıtalızatıon of I heravada WaS, 1n Op1n10n, the last
are of traditional relıgıon pavıng the WaYy for INOTIC pragmatıc, realistic, an
energ1ızıng symbol system for natıon that has option but modernıity.” 121)

ÄHMAD VO:  - der Universität Toronto beschreibt das eigentümliche Ver-
hältnis Von Islam un!: Demokratie 1m ın 5 .  J2 Subkon-
tınent, JAY VO  e der Brown University aufgrund historischer Untersuchun-
gCH un! persönlicher Erfahrungen den relig1ös-politischen Konflikt der Jüngeren
eıt auf

Wohltuend ist, da{iß alle Autoren den Versuch machen, Aaus der jeweıligen Lan-
dessituation heraus argumentieren, daß be1 aller AÄAhnlichkeit 1n den Pro-
SNOSCH doch eın sehr differenziertes ild entsteht. Die Rolle des Christentums ist
bewufßt ausgelassen, auch WCINn IN  ; sıch hätte vorstellen können, daß twa uch
die Phıliıppinen behandelt worden waren. Es ware das der Gileichheit der
Religionen willen S wünschenswert BCWESECN. Das Buch als anNzCS ber lenkt
die Aufmerksamkeit auf ine Problematik, deren Bedeutsamkeit 1n der Zukunft
LUr größer werden ann.

Wittlaer Waldenfels
VERSCHIEDENES

Andersen, Wiılhelm/Angermeyer, Helmut rg. Kontinutät ım IYm-
bruch Theologische Aufsätze VO:  ; Mitarbeitern der Augustana-Hoch-
ule 1n Neuendettelsau anläfßlich des 25 Jahrestages ıhres Bestehens

Dezember 9792 Claudius Verlag/München IY/Z: 366 S: 16.50



Ein Silberjubilaum iıst gewiß ein Anlaß ZUr Rückschau un Besinnung. Die
Augustana-Hochschule 1n Neuendettelsau nutz CS; indem s1e  . die Kontinuität des
Wortes Gottes 1mMm Umbruch der Zeıten bedenkt, sıch den Herausforderungen
der gegenwärtigen Stunde stellen. In Abhandlungen reflektiert das
Dozentenkollegıum das überlieferte Wort 21—87 I1 das herausgeforderte
Bekenntnis (89—247), 111 Zeugn1s und Dienst der Kirche heute 249—365). Die
Missionswissenschaft bezieht iıhren Standpunkt bezeichnenderweise nıcht unter
L1L, sondern unter I1 ICEDOM handelt über ‚dıe Lehre VOoO Socıal Gospel
un!' ihre Folgen für die Gegenwart 179—200); KÖBERLIN stellt ‚das
missionarısche Selbstverständnis der Kirche VO  e} Suüdindien‘ dar (201—220).
Die einleitenden Ausführungen VO:  } KANTZENBACH ZU Weg der
Augustana-Hochschule (9—20 munden 1n grundsätzliche Überlegungen über das
Verhaäaltnıs VOoO  - Theologie und Kırche, VO  $ staatlichen Fakultäten und kirchlichen
Hochschulen. Im lıck auf die immer spürbarer werdenden Tendenzen, die
theologischen Fakultäten den Universitäten abzuschaffen der umzuwandeln,
gewınnt seine Auffassung, kirchliche Hochschulen mußten se1n, damıt die Kirche

einem bestimmten Punkt zeıge, „ob S1e VO  — sıch AQuSs, unabhängıg VO  - der
Universıitat, die Krait hat, ine solche theologische] Bildung darzustellen”“ (19)
aktuelle Bedeutung. Was Besseres könnte INa  - der Augustana-Hochschule Wwun-
schen, als dafß S1C iıhren Weg unbeirrt un!: zıielstrebig weitergehe”

Münster 0SeE, Glazık

Auer, Johann: Die Sakramente der Kırche ÄUER, JOHANN/KATZINGER,
JOSEPH: Kleine hatholische ogmalık, VII) Friedrich Pustet/Regensburg
PF972 383 S kart 5.80

Im vorhergehenden and VI wurden die allgemeıne Sakramentenlehre un!: die
Lehre Von der Eucharistıe behandelt. Der vorliegende and befailßt sıch mit den
übrıgen Sakramenten: mıt den beiden Initiationssakramenten Taufe und Fir-
mMUunsS, mıiıt den Sakramenten der Erneuerung un!' Gesundung uße und Kran-
kensalbung, mıt den Autbausakramenten des Gorpus Christz mystiıcum Ehe Uun!
Priesterweihe.

Eıne NECUC Dogmatık” Eın Wagnıs, ber eın gelungenes Wagnıs. Nıcht groß-
angelegt Uun! weitausholend W1Ee M ysterium Salutıs, soll hıer 1ıne knappe,
übersichtliche Darlegung des Wichtigen und Wesentlichen der katholischen lau-
benslehre geboten werden. Eıne Einführung, WCI1L 11a  - will, ber mehr als 1ne
Einführung: ine reichhaltıge Orientierung er dıe modernen einschlägıgen Fra-
SCH, die vertiefendem Weiterstudium anregt. Wie insbesondere die Sakra-
mentenlehre nahelegt un! fordert, wird Rücksicht B' auf die Ergebnisse
der Liturgiewissenschaft, auf die Pastoraltheologie, selbst auf das Kirchenrecht.
hne der heute großen Versuchung der „Sola-Sacra-Scriptura-Lehre” C1I-

lıegen un: hne bloßen theologischen Reflektionen den Vorrang geben, folgt
der Verfasser den Weisungen des Zweıten Vatikanischen Konzıils in der Aposto-
lischen Konstitution über dıe göttliche OÖffenbarung Dei Verbum un: bietet den
Stoff aufgrund der Aussagen VO  - Schrift und I radition, die für iıh ın richtiger
Zuordnung ZU Lehramt der Kirche stehen. Sachkundige dogmengeschichtliche
Überblicke, dıe gerade 1n der Sakramentenlehre erwünscht sind, führen in die
nıcht immer leichte Argumentatıon eın un! machen mıt der Problemlage der ein-
zelnen Fragen vertraut.

Gewiß werden nıcht alle Erwartungen ertüllt (z bezüglich der Systematisie-
Iuns der Taufwirkungen); ber einem jeden, VorT allem dem vielbeschäftigten

T



Seelsorger un! Missionar, annn das Buch iıne wirkliche Hılfe se1n, da sıch miıt
der Kürze echte Solidıitaät paart. Die römischen Erlasse ber dıe Erneuerung des
sakramentalen Lebens, dıe bis ZU Abschluß des Buches vorlagen, sınd einge-
arbeitet (so 1mMm etzten Augenblick noch dıe Apostolische Konstitution ber
dıe Fırmung; hbel der Konstitution ber die Krankensalbung ist das nıcht mehr
gelungen). Diıe Diskussionen ber die Heilsmöglichkeiten des Menschen hne
Empfang der Wassertaufe, uber die Kleinkindertaufe, über das Firmalter sow1e
ber das Verhältnis Von Bußsakrament und Bußandacht werden berührt. KEr-
freulich wirkt dıe Zeichnung des modernen Priesterbildes, abgewogen un! ruhig
das Urteil be1 der Ablehnung der sakramentalen Dıakonats- und Priesterweihe
der Frau. In der Frage der unautlöslichen Eınehe verbindet siıch feste theolo-
gische Grundhaltung mıt seelsorglichem Einfühlungsvermögen bel Kontliktsitua-
tiıonen.

Oeventrop arl Wittkemper MSCG

Entwicklung durch Bıldung aschenbuchreihe: Kırche und Driatte Welt,
9) Hrg VO' Institut für Gesellschaftspolitik der ochschule für

Phiılosophiıe München. Schriftleitung: Franz Nuscheler, Hans Z wiefel-
hofer 5 ] Pesch-Haus-Verlag/MA-Ludwigshafen 1973 110 S brosch

4,80
Der Inhalt dieses Bandes entspricht aum den Erwartungen, dıe der 'Titel

weckt Er handelt L1UTr Vo  w} dem, Was kırchliıche Hılfsorganisationen
Lateinamerika eisten. Neben dem Kapitel dıe Verschulung VO  - Ivan
ILLICH vermißt INa  } miıt Errstaunen eın ahnliches ber Paulo Freire, zumal
d1ıe beschriebenen Leistungen sich besonders auf das Gebiet der nıcht-schulischen
Bıldungsarbeit beziehen. Das Grundsatzprogramm der Bıldungs- und Wiıssen-
schaftshilfe der Bundesregierung 87—110) paßt aum ın diesen Rahmen. Der
einführende Autfsatz VOonNn Z WIEFELHOFER ist NUur einem 1,  N Kreis inıtıuerter
Fachverständiger zuganglıch.

Heerlen, Harry Haas

Hauschild, Wol{£f-Dieter (zottes (rze1st und der Mensch. tudıen ZUTI früuh-
christlichen Pneumatologie. Kaıser/München 9792
Schäfer, Peter Die Vorstellungen UVO' Heılıgen (zeist In der rabbinischen
Literatur Studıen ZU en und Neuen Testament, 28) Kösel/Mün-
chen 9792

Daß 1mMm Umgang mıt Menschen verschıiedener Iradıtionen, Bıldungs- und
Zivilisationsstufen nicht alleın und nıcht entscheiden durch Anpassung un:
durch sozliale Hilfestellung einer wirklichen Begegnung kommt, ruckt langsam
wieder 1ın Bewußtsein. Man entdeckt wieder die pneumatologische Grund-
lage der Kırche un Zusammenhänge, die 1n Vergessenheıt gerieten (wıe {iwa
den Zusammenhang zwıschen Bekehrung und Geistempfang). Man entdeckt S1€e
wieder. Denn die früuhe Kirche hat noch gewulst, daß ZU Menschen der
Geist gehört und der Mensch überhaupt ZU „Geist“ hın offen ist.

In seinem für Theologen lesenswerten Buch weıst HAUSCHILD, ein Schuler
GEORG KRETSCHMARS, den Gedanken der „Formung” des Christen durch den
Geist bei LEMENS VO  - Alexandrien, ÖRIGENES, den gnostischen Valentinia-
Nnern und bei den Kirchenvätern (T’ATIAN, IRENÄUS) nach. Allen ist die Kr-
kenntnis gemeınsam, daß 1Ur durch die Vereinigung mıt dem Pneuma Wand-
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lung un W achstum 1m wahren Menschsein g1ibt. Unterschiedlich jedc$ch ist das
Verständnis der genannten Gruppen ber das, Was S1€e mıt „Geist” bezeichnen.

Beachtlich dieser Untersuchung ist die Analyse der verschiedenen NCUMAa-
tologıischen Iradıtionsstrome. Verf. zeıgt auf, W1e siıch die Vaäter der alten
Kirche VOT allem miıt dem griechischen Paıiudara-Ideal un! seinen geistigen Vor-
aussetzungen auseinandersetzen, einem christlichen Ansatz ihrer Ethik
kommen. Der Geist ıst C5S, der be1 LEMENS VO  - Alexandrıen die Enge der Her-
ZeM aufsprengt und ıhren Horizont auch ZUT Zukunitit hın weıt macht Daiß ZU

Menschsein überhaupt die Umgestaltung durch den Gottesgeist gehört, wird nıcht
LUr hel LEMENS mıiıt Gen Z belegt Eın Eixkurs ZUr Geschichte der Auslegung
dieser Genesisstelle weiıst auf, daß die Anfänge 1mM Diasporajudentum PHILO)
und 1mM apokalyptischen Schritttum lıegen (256—272).

Material AUsSs den rabbinischen Schriften tiwa der gleichen eıt stellt SCHÄFER
1n selner Studie 11. Verstreute AÄußerungen über den Heılıgen Greist (es
gibt 1mM Judentum keine systematısche Theologie!) werden unter bestimmte Über-
schritten zusammengefaßt: Geist und Prophetie Der ÖOrt der OÖffenbarung
(Heiligtum) Das Autfhören des Heılıgen Geistes, se1ine Wiederkehr, g1ibt ein
Weiterwirken? Besonders interessant sınd die Bezuge zwischen Heılıgem Geist
und Heiligtum (schechinah), ber auch dem Amt des Hohenpriesters (vgl die
Zusammenfassung 135—139). Nach der Zerstörung des JLempels, lehren
die meısten Rabbinen, verließ der Geist Israel: TSt die „zukünftige Welt“” wird
wieder geisterfüllt se1n 143) Aber g1ibt auch Einzelstimmen, dıe meınen, dafß
der Geist ZWAarTr als nationales Charısma aufhörte, jedoch dort, sıch einer dem
Wort (sottes öffnet un: danach lebt un! andern verkündet, das Charisma be1
einzelnen weiıiterwirkt 149)

Die beiden genannten Werke sınd Untersuchungen VON fachlicher Dichte. Die
Zusammenfassungen nde erleichtern jedoch jedem Leser den Zugang
den Hauptergebnissen.

Münster Helga Rusche

Oraison, Marc Berufsfindung und Berufung. oziale und psychologische
Grundlagen. Josef Knecht/Frankfurt Maın 1972; 129

Der französische Mediziner, Psychologe un! Theologe MaAaARrRC RAISON
wertet 1n diıeser Schrift Forschungsergebnisse der Psychologıe für die Frage der
Berufsfindung un! Berufung AuU:  n Berufung hıer nıcht eingeengt verstanden
aut die Berufung /A8E Priester- der Ordensstand wird 1n ihrer
vielschichtigen psychischen Bedingtheit aufgewiesen. Die einzelnen Daten dieser
Schrift siınd nıcht LCU. S1ie siınd hıer selbst für einen mıiıt dieser Materiıe nıcht VCI-

trauter. Leser 1n einer leicht verständlichen Sprache zusammengestellt und AaNSC-
boten. Wird der Untertitel der Schrift beachtet, wird Iso gesehen, da{fß
anthropologische und eigentlich theologische Aspekte der behandelten Fragen
ausgeklammert bleiben sollten, bıetet S1e durchaus Hıltfen eıner sachgerech-
teren Klärung uch der Berufung ZU) Priester- der Ordensstand.

Münster Alfred Völler MSC

Die Orden heute Perspektiven für dıe Zukunftit Lizenzausgabe Von
Lumiere el Vaıe, Nr 96, Januar—Februar Paul Pattloch Verlag/
Aschaffenburg E972: 156 S 16,80

Eingeführt WIT': der Sammelband VO  } "TIENNE CORNELIS. Er zeıigt auf, daß
das Phänomen des Ordenslebens den Rahmen der Kirche übersteigt, un:! analy-



sıert vergleichbare Aspekte un! Institutionen 1n anderen Relıgionen. Diese Dar-
stellung maßs unter religionswissenschaftlichem Gesichtspunkt interessant se1n.
Perspektiven für die Zukunift des Ordenslebens gibt S1e nıcht her. Das gılt ın
gleicher Weise für den Beitrag VO  3 PLACIDE DESEILLE. Der Autor arbeıiıtet
Hand VO  - gesicherten Daten dıe Hauptarten des Ordensstandes uUun! deren 1e1-
setzungen 1n der Kirche der ersten jer Jahrhunderte heraus. Beachtenswert
ist der Beıtrag VO  - ÄLAIN DURAND. Das gılt zumal für den grundlegenden
ersten eıl Der zweıte eıl bemuht S1C. ine Sinngebung des Zolibats. ort
aufgezeigte Gesichtspunkte sınd nıcht NCUu un: fuhren nıcht entscheidend über
dıe Schwierigkeiten der bisherigen Diskussion hinaus. Es mas originell se1n,
einen philosophischen Beıtrag über das Ordensleben schreiben. Neue Per-
spektiven eröffnen die Aussagen VO  - FRANCOIS-MARIE (GENUYT nıcht Zudem
bleibt die Frage, ob das Ordensleben 1mM Raum der Kırche hne eindeutigen
Rückbezug auf dıe Verkündigung Jesu in seinem ınn aufgezeigt werden ann.

STr MARIE unternımmt den Versuch, die notwendıge Loslösung VO  } der Welt
un: den Mitmenschen und die brüderliche Verbundenheit mıt dem olk Gottes
mıteinander in Kıinklang bringen. Dieser Versuch dürfte schon auf (srund
seliner Sprache vielen nıcht zugänglich se1n. Darüber hinaus annn 11  - sıch viel-
fach des Eindrucks nıcht erwehren, daß ine fromme und nıcht zugänglıche
Sprache die begründende Darlegung ersetzen muflß rauchbare Ansatzpunkte
enthält der Beitrag VO  H MICHEL RONDET uüber die ekklesiologische Bedeutung
des Ordenslebens. Leider fehlt weithin das Bemühen, theologische Aussagen, die

unverständlichen Leertormeln geworden sind, heutigem Verständnis C1-

schließen, S anz abgesehen davon, dafß hier dıie für viele Mißverständnisse
offene Zeichen- I’heologie angeknüpft WIF'! Das Fazıt Der Untertitel dieses
Sammelbandes ıst nıcht gerechtfertigt.

Münster Alfred Völler MSC

Anschriften der Mıtarbeıiter dieses Heftes: Dr HUBERT BUCHER, Box 1 s
Inchanga/Natal, South Africa JOSEPH SPAE, 150, route de Ferney, CH-1211
Geneva Dr. UnDo IWORUSCHKA, 5023 Weiden-Süd/Köln, Ostlandstraße 4 9

Prof Dr EHRENFELS, 6903 Neckargemünd, Am Mühlrain 68 Dr.
HaAns W ALDENFELS, Wıttlaer, Grenzweg Profi. Dr ICHARD MOHR, Mr.
Franckenstraat 1 9 Nijmegen, Niederlande.



DIALOGE MIL BUDDHI  ISCH
AUS THAILAND

Kommentare einem Seminar ın BangkokR
VDon Rıchard Friedlı

Spätestens ce1t dem multilateralen Dıalog zwischen hinduistischen,
jüdischen, buddhıistıschen, christlichen un muslimischen Delegıierten 1n
COLOMBO  RI | , ANKA ZU Thema Auf dem Weg LU Weltgemeinschaft
17.—26. prı 1974 ist unmöglıch, eine egegnung zwischen dem
christlichen und dem buddhistischen » S denken!. Es
wurde namlıch ersichtlich, daß 1ne dialogische Situation 1Ur zwıschen
Menschen, ıcht aber zwischen den Religionen un! ıhren  e Lehrge-
bauden möglıch ist {)as VO  ( den fünizig „Religionisten” gemeınsam
verabschiedete MEMORANDUM* halt denn auch ausdrücklich test „Unter
Dialog verstehen WITr ine Beziehung und i1ne Interaktion zwischen
Menschen, ıcht zwıschen Systemen Eın Gesprach, 1ne Kommunikation,
1ne Vermittlung VO  - Weltanschauungen, Werten und Überzeugungen
ıst ja 11UTr zwıschen Personen möglıch*. Die Lehrsysteme verstanden
als dıe intellektuell, moralısch und soz10logısch angepalsten Ausformu-
lıerungen der relig10sen Grunderfahrungen der Religionen sınd hın-

un: wissenssoziologisch®notwendigerweıse systemgebunden
kohärente Ausfächerungen einer grundlegenden Erfahrung mıt dem

Vgl das MEMORANDUM Auf dem Weg zZU Weltgemeinschaft. Grundlagen und
Ertordernisse des Zusammenlebens (Colombo 1122926 Aprıl 1974), Oekumenischer
Rat der Kirchen en: 1974, 29 SS.)
D Dieses Memorandum wurde VOoO  H allen Delegierten der verschıiedenen Religions-
gemeinschaften gemeinsam erarbeitet. Das chlußmemorandum der multilateralen
Konsultation Über den Dialog zwıischen Menschen lebendıgen Glaubens (vom

bıs 23 März 1970 ın Ajaltoun/Beirut) bestand dagegen noch Aaus den neben-
einander aufgereihten Reilexionen der der Tagung teilnehmenden Hindus,
Buddhisten, Christen und Muslime. Vgl MARGULL/ST. SAMARTHA (Hrsg.
Dialog mıt anderen Relıgıonen (Frankfurt 1972), Z

Auf dem Weg z2UT Weltgemeinschaft, E vgl auch MARGULL, Der Diıalog
vVOo  S Golombo. Eın weıteres Kolloquium zwiıschen Hındus, Buddhisten, Juden,
Christen un: Muslımen, 1ın “Dekumenische Rundschau 24 525—5354, und

GOMIS, Dialogue 1th buddhaısts ın Sra Lanka, 1nN: Bulletin (Secretarıatus pro
NO  w} christianıs) X/3 1974 AA

Vgl MENSCHING, Der offene T empel. Die Weltreligionen 1m Gespräch miıt-
einander (Stuttgart E

Vgl BERGER, Z ur Dialektik Uo  S Relıgıon und Gesellschaft. Elemente
eiıner soziologischen Theorie (Frankfurt a. M. 1973), 20—23, 52— 60 (zu Nomos,
Sprache und Identithkation mıt dem Kollektiv), 45— 49 (Plausibilitätsstruktur);

BERGER/TIH. LUCKMANN, Die gesellschaftliche Konstrukt:on der Waiırklich-
keit Eine Theorie der Wissenssoziologie (Frankfurt 1970), I63-776
(Sprache, Konversationssystem, plausıble Internalisierung der Wirklichkeit)

81ZMR, eft 92/75



Numinosen. Gestutzt auf sSo Vorüberlegungen ZU Dialog wurde in
Bangkok eıne Studienbegegnung mıt Professoren der Universitat
MAHACHULALONGKORN un: mıt der Mönchsgemeinschaft des W AT ILHUNG
SADITH für religionstheologisch un religionswissenschaftlıch arbeıtende
Studenten der Theolog1ischen Fakultät der Universitat Freiburg Ve. /
Schwe1z durchgeführt (Bangkok, T August 1974

LAGEBESTIMMUNG VO DE, IHALOG

Die ßisherigen Dialogversuche*® en mehr und mehr gezeigt, dafß
beım Dıalog ıcht 1LLUI en Miteinander-Reden geht, sondern eıinen

eß iın dem einzelne un: Gruppen lernen, ıhre gegenseitige Furcht
und ihr Mißtrauen verlıeren und 1n eın Vertrauensverhältnıis
einzutreten. Die Formen solcher Dialogversuche sınd außerst vielfältig.
JEAN s  KOUY hat diese Vieltalt in seiner I’ypık des Dialogs einer Oku-
menologıe‘ auigegliedert. Sein ema kann hılfreich se1N, die wäh-
rend diesem Thailand-Aufenthalt (25 Julı 15 August 1974 geführten
Dialogtypen koordinieren. S  EGUY schlagt olgende Aufteilung V.OI;
die Begriffe des Dialogs un!: des Okumenismus operational machen:

K Dialog-Iypen EkElemente eıiner Okumenologie
DE Formen des Dialogs

Am meısten Erfahrungen wurden bisher €e1mM interrelıg10sen Gespräch ohl
1m bilateralen Dialog gesammelt, der zwischen zwel verschiedenen Partnern autf
örtlicher, regionaler der internationaler Ebene geführt wurde. Bereıts auf dıesem
Niveau laßt die Verschiedenheit der Partner, iıhrer Denkstrukturen und ihrer
z. B mystischen der prophetischen Herkunft ine Vielzahl VO  - Dialogen
Wiır ührten in Thailand einen bilateralen, vorwiegend
Dialog.

Der bilaterale Dialog bleibt ber oft 1m Lehrmäßigen stecken. Vor den
weltgemeinschaftlichen Problemen und ıhren sozial-ethischen Implikationen iınden
sıch deshalb Menschen verschiedener Ideologien un! Relıgionen immer mehr
ZU at Diıalog. Die Gespräche von Colombo sınd dafür ein
Beispiel®.
1192 Motive ZUT Begegnung

Auf Grund der verschiedenen Religionstypen, ihren verschiedenen grundlegen-
den relıg1ösen Erfahrungen, die s1e thematısıeren, un!: auch iıhrer verschiedenen

Zur Geschichte des Dialogs zwiıschen den Relıgionen, wWwW1e VOT allem iınnerhalb
des “Dekumenischen Rates der Kırchen gepllegt wird: MARGULL, Verwund-
hbarkeıt. Bemerkungen ZU Dialog, 1nN: Evangelısche T’heologıe 34/5
410—420

SEGUY, Les conflıts du dialogue (Parıs OC und DERS., T heses el

hypotheses oecumenologıe, 1N: Socıial Gompass LV/6 433—442
Vgl auch den Schlußbericht der Second World Gonference Relıgıon and

Peace VO  - Löwen 1974 (Findings, ed. bDy JACK, New ork 1974, 45 pp-)
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Kommunikations-Erwartungen lassen sıch folgende hauptsächliche Dialogmotive
unterscheiden:

Dialog des gemeınsamen Handelns willen 1im Dienst ATl

Menschen ın einer pluralistischen Gesellschaft, diese a 1 Aus-
richtung ann sıch auf den Sammelbegriff der Lebensqualitat konzentrieren
und dabeı die kritisch-prophetische Funktion der Relıgıionen untersuchen,

Dialog der besseren gegenseıtigen E S

dıgung un! der eigenen theologischen Vertiefung willen (so 111 dıe
J1 heologıe der Relıgionen dıe T atsache ernst nehmen, dafß der Christ iın seinem
Bewußtseinshorizont immer schon den Pluralısmus der Relıgionen erfährt)?®, un!

Dialog miıt dem Zael, dıe eigene Religion 1m
anderer KeEiILPIONEN vergegenwartıgen, einNeEe mM 1SS10-
narısche Tendenz also, die nıcht 1U den Hochreligionen, sondern auch den
sogenannten Neuen kKelıgıonen eigen ist10

Unsere Motivatıon ZU Dialog War durch dıe sozıalethısche Problematik
(z „Bevölkerungspolitik un! Religionen”) und durch die Suche nach einer
theologischen Interpretation des Buddachismus akzentuılert.
11.3 Dialogtypen

Diese verschiedenen Dialogférmen können alle un
t1schHh. als „Dialog des Volkes“ und als „akademischer Dialog“ geführt
werden. SEGUY unterscheidet hıer ber wıeder zwischen

1ın Okumenismus, versucht WIT.: Gruppen
zusammenzuführen, dıe ZW al der gleichen Iradition angehören, ber auf Grund
ihrer politischen Vergangenheıit der iıhrer theologischen UOptionen willen
getirenn sınd,

interkonfessionellem Okumenismus, sıch die katho-
lıschen, protestantischen un! orthodoxen Konfessionen treffen der die buddchhıistı-
schen Schulen der hinayanıstıschen un: mähayänistischen T radition!!, und

1n e] C Ökumenismus, die interrelıg1öse Kommunikatıion,
Spiritualität und Anbetung“* versucht wird.

Die Begegnung mıiıt dem Theraväada-Buddhısmus In IThaıland gehört selbst-
verständlich dieser drıtten KategorIe.
0  ü Vgl FRIEDLI,; Fremdheit als Heıirmat. Auf der Suche nach einem Kriterium
für den Diıalog zwiıischen den Religionen (Oekumenische Beihefte 8) (Freiburg
WVe./Schweiz 1974 8 Die kulturelle /Zarkulatıon un:! die Begegnung mıt
dem Fremden), (T’heologische Verständnismöglichkeiten der Religionen)

Als Beispiele sejen genannt: ZAUS dem japanıschen Raum diıe Sokagakkar (vgl
ITALIAANDER, Sokagakkaı. Japans NCUC Buddhisten, Erlangen und AuUs

dem nıgerianıschen Milieu der Godianısmus vgl die Neujahrsbotschaft 1975
ihres Hohenpriesters ONnYIOHA)
1. Vgl DUMOULIN rsg.) Buddhısmus der Gegenwart (Freiburg 1. Br.
WZ5T uUun! D Konzil 1ın Rangun un Mahäbodhi-Gesellschaft)

Vgl unter den Wegen der Zusammenarbeit, welche 1m Memorandum VO  -

Colombo 2a 15) vorgeschlagen werden: a für einen bestimmten Per-
sonenkreis sorgfältige KExperimente autf dem Gebiet der gemeınsamen inter-
relıg1iösen Anrufung, der Meditation und der Fürbitte:; dıes kann besserem
gegenseıtigem erständniıs un: ZUX spiriıtuellen Bereicherung des einzelnen füh-
reCN, hne die Gefahr des unerlaubten Synkretismus 1ın irgendeıner Form herauf-
zubeschwören.
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11.4 Beziehungsweısen des bz'alo g
Die beschriebenen Dialogformen, Begegnungsmotivationen und Dialogtypen

haben je nach ıhren Beziehungsweılsen wiıeder verschiedene Formen der Ver-
wirklichung:

Negatıve Bezıiehungen inden sich 1n der Geschichte der inter-
relig1ösen Begegnungen sowohl chronologisch als auch quantitatıv ın außerst
gewichtiger W eise?® Polemische, ethnozentrische und rassistische Ablehnung des
'Iremden Religionszugehörigen und VOT allem der fremden Relıgionsgruppen
tinden sıch unter der Form des „Staatskirchentums” sowohl 1n der Geschichte des
Christentums WI1IEC auch 1ın derjenıgen des Islam der des Buddhismus. Inquisıtion,
verstaatlichte Relıgionen und Verfolgung sind geschichtliche Phänomene jeglicher
Relıgion.

S Beziehungen können VOTLr allem 1in bereıits pluralısti-
schen Gesellschaften beobachtet werden, 1n denen keine Staatsreligion mehr
gibt, 1ın denen ber die einzelnen Religionsvertreter versuchen, Mitglieder
anderer Religionsgemeinschaften für sich gewınnen der S1€e wenıgstens
schwächen, daß diıe eıgene JIradıtion vorherrschend bleibt. Dıe Konftessions- un!:
Religionskunde hat hier ihren Platz

S t1V sSiınd gegeben, WECNN die Dialogteilnehmer
versuchen, eine gegenseıtıge Verständiıgung un: WENN möglıch ıne struk-
turelle Einheit miıt einem Minimum gemeinsamer Aktion finden Dıese
posıtıven Beziehungen können wieder verschiedentliıch geknüpit werden: of
zıell VO  — Institution Institution, offız1ıös, geheım, nıcht-ekkle-
s1ıastıs ch (vielleicht das verbreıtetste und bedeutsamste Dialogphänomen
der (regenwart: z. B die Weltkonferenz der Relıgıonen für den Frieden) der
uch el g 1 5 (die nıcht-theologische Forschung auf dem Religions-
gebiet).

Diese breıt angelegte Okumenologie mu{fß für die Praxis noch insofern
erganzt werden, als dıe eigentliche Entscheidung uüber den Verlauf
des Dıalogs un! für dıe Kategorie, 1n der eın jeweiliger Dialog
geführt werden soll, bereıts VO dem Dıalog gefallen ist {dıie
Vorurteıle, Stereotypen, unterbewulfiten Feindbilder un: Schutzmecha-
nısmen beeinflussen den Dialog un: entscheiden iıhn emotionell bereıts
VOTLr dem Gespräch Vor em dıe Aufnahme durch dıe Mönche des WAT
I HUNG SADITH hat diese vorausgehende Entscheidung für uns außerst
posıtıv werden lassen.

Während des einjährıgen Vorbereitungsseminars auf dıe ıer kommen-
tierte bilaterale Dıalogsituation ın Thailand! hat sıch für uns

14 Vgl ZUT Geschichte der Toleranz und der Intoleranz ın und zwischen den
Religionen: MENSCHING, T oleranz und Wahrheit ın der Relıgıon (Sıebenstern-
aschenbuch 81) (München/Hamburg 190606, 192 S5.)

Die 19 Teilnehmer (8 Studentinnen und 11 Studenten) der Studienreise gehör-
ten folgenden Fachbereichen J1 heologıe (8) Geographie (4) un: Psychologie/
Padagogık (7) ahrend der Vorbereitungsphase und be1l den Zwischenberichten
waäahrend der Reise haben diese Jeilnehmer ın folgenden Arbeitskreisen die
Problematik vertieft: Geographie, Religionswissenschaft, Entwicklungsprobleme,
Kultur-Begegnung. Die theologische Ausrıichtung wirkte als Integrationsfaktor
zwiıschen diesen Fachbereichen
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folgendes ökumenologısches Bıld ergeben dıe Motiıve einerseıts
dıe Ausrıchtung auf die T, a 1 thı internationale Proble-
matık (Konkretisierung der entwicklungspolitischen Probleme we1l
Entwicklungsprojekten: ein Sozialbildungszentrum” un eın Landwirt-
schaftsprojekt 1mM Lebensmilı:eu des Thai-Bauern)*® un!: anderseıts der
Versuch eıner g 1 Vertiefung*‘ des christlichen Selbst-
verständnıiısses 1m Horizont der Weltreligionen. Dieser interrelıg10se
Dialogversuch kann ferner VL seiner Beziehungsweıse her charakterisıiert
werden als posıtıve Beziehung offizıo0s (vor em VO'  -

der buddhistischen Thai-Hierarchie her) un S t1s
Selbstverständlich ergaben sıch aber auch Gesprächssituationen, 1n denen
apologetische Tone anklangen.
12 Dialog-Orte: dıe Hochschule Mahaäachulalongkorn

und das W at ung Sadıth ın Bangkok
Be1 einem ersten Kontakt erscheıint der thajländische Buddhiısmus

außerst tradıtionsgebunden. Dieser Eindruck wırd noch verstärkt durch dıe
Verbindung des Dortbuddhiısmus miıt anımistischen un brahmanıschen
lementen. kEın sinnvoller Dıalog mıt der modernen Welt hatte dann
keine großen Chancen. Es lassen sich aber auch andere Irends 1im haılan-
dischen Buddhismus teststellen Dazu gehören neben den ulungs-
TOSTAMMEN und der Reformbewegung Buddhadasas dıe Arbeıt un: dıe
Offnung den buddhistischen Universitäten in Bangkok Die MAHA-
CHULALONGKORN-Universiıtat hat sıch iın diesem Zusammenhang schon
seıt einıger eıt einen erneuerten Lehrplan bemuüuht!® So beschränkt
sS1ie ıhren Unterrichts- un Forschungsplan nıcht mehr 11UI autf das tudıum
des buddhistischen Kanons. sondern hat in iıhren Fakultäten für Geistes-
wissenschaften und für Sozilalfürsorge Vorlesungen in Sozlologie, Kultur-
anthropologie, Hygiene, Wirtschafts- und Rechtswissenschaft eingerichtet.
Diese Erweıterung und auch dıe sıch anbahnende Kooperatıon mıt dem
Lehrkörper staatlıcher Universitäaten (z die Sozijal- und Humanwissen-
schaftliche Fakultät der MAxyIDOL-Universität) verspricht eınen-
wartsbezogenen Wissenshorizont des Mönches. Der önch könnte dann
seinen EinHufß als relig10ser Führer ın der sich modernisierenden ha1l-
Gesellschaft noch bewußter und zıelgerichteter wahrnehmen.

Vorgesehen Warlr das Studentenheim ıIn UÜbon Ratchathanı. Umständehalber
konnte die Besichtigung nıcht durchgeführt werden. So blıeb dıese Erfahrung auf
ein Seminar 1mM Indıan Socıal Instıitute ıIn New Delhi ber Bevölkerungspolitik
und menschliche Entwicklung beschränkt

Landwirtschaftliches Zentrum in Khaocakam/Pracınburı (vgl Fastenopfer der
Schweizer Katholiken, Projekt 73/332—11.1)

Vgl dazu dıe Perspektiven der Studie Aus dem Informationszentrum Pro
MunDI VıTa: La T’haılande heriode de transıtıon: l’Eglıse dans un Days
bouddhiste (48/1973, pP-); VOTLT allem 185—534

Vgl dazu: D SWEARER, Neueste Entwicklungen ımM thailandıschen Buddhı1s-
MUS, 1ın DUuMOoOUuLIN, Buddhısmus der Gegenwart, 66—71

85



Das Seminar mıt einıgen Professoren dieser Unıiversitäat hat denn auch
diıesen W illen ZUr OÖffnung auf dıe gesellschaiftlichen Realıitäten gezeıgt,
aber auch ®  ihre Begrenzung (z. B diıe praktische Unmöglichkeit, der Ver-
herrlichung der Gewalt 1m Fılm entgegenzutreten) und ihre noch nıcht
überwundene Bındung eher konservative Kräfte 1mM Buddhismus
Für €e1 Tendenzen ergab dıe „teilnehmende Beobachtung” 1mM WAarT
LHUNG SADITH reiche Erfahrungswerte und Informationen (z. 5 einer-
seıts dıe tortschrittlichen Primarschulen, welche der Abt finanziert, und
anderseıts dıe strikten Vorschriftten für dıe Begegnung zwıschen dem
onch und der Frau).

Dıalog-Erfahrungen
ıcht zuletzt fiel die Wahl UuUNsSCICS Seminars auf aılan: und auf

Bangkok, weıl Bangkok nıcht 1Ur vereinzelte Dialog-Erfahrungen und
Ansätze tür kulturell-religiöse Immersion VO  H Christen 1ın dıe buddhıiı-
stischen Mönchstradıitionen!? kennt, sondern auch, weıl diese Stadt seıt der
Weltmissionskonferenz 19730 einem Ort wurde, dem der Dialog
zwıischen Buddhisten und Christen bereits 1ıne Tradıtion hat, ıne
Iradıtion ZWaAT, wıe oft unterstrichen wurde, dıe nıcht überzubewerten
ist

Sowohl während der Weltmissionskonferenz als auch während uNsSsSeTCS
Seminars WAar Prof VORASAK (IANDAMITRA VOIN Vıpassana Meditatıon
Gentre des WAT MAHADHATU ührend der Organisation un der
Dialoggestaltung beteıiligt.

Vgl besonders die Erfahrung VO  - EDMOND PEZET, Awvec les bouddhıistes
Thailande. Dımensions du dialogue et de la recontre, ın Spirıtus TT
246, und Reflections hersonal exberience ın Buddhist COuNLTY, In:
Bulletin (DSecretariatus pPro 1810)  - christianis) IX/3 e TTT 85 Ferner:

BAVAREL, La T’haulande reconquıert SOM Fa  ame, 1In: Peuples du Monde
1974), 2133

Vgl Das Heıil der Welt heute nde der Beginn der W eltmission? oku-
mente der Weltmissionskonferenz Bangkok 1973, hrsg. VO  w} Pa POTTER
(Stuttgart/Berlin 1973 186 ekti0nNn Kultur und Identität, Dıalog mıt
Vertretern der Religionen UNSEeET:! Zeıt, Nr 1) 1€ Zusammenkunft 1n ha1l-
land bot Gelegenheit ZU Dialog; bei Besuchen 1n eiınem buddhistischen Kloster
in der Nähe VO  - Bangkok erklärte uns eın höherer buddhistischer Mönch die
Meditationsweise des Buddhismus, un WITr tratfen mıt Mönchen Uun!: Laien -
SAMINCH, die uns Aufschlufß uüber iıhren Glauben und ihr en gaben. Wır erfuh-
TCMN manches ber die sozialen un: polıtischen Verhältnisse in diesem Lande und
hörten VO  H Christen in Bangkok, da{iß sıch 1er viele Menschen eıiner Sinnlosigkeit
des Lebens gegenübersehen un nach eiwas Tieferem suchen, nach einer
Identität. Weil WITr die seltene Gelegenheit hatten, Buddchıisten 1n iıhrer eiıgenen
relıgıösen und sozıalen Umgebung begegnen, hıelten WIr ( für AaNSCMESSCH,
dieser Begegnung mehr eıt wiıidmen nd den Fragenkreıs der Ideologıen
uUNseTeTr eıt einer spateren Konterenz ZU Studium überlassen.“
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EIN KURZPROTOKOLL VO DIALOG-SEMINAR
Die siıeben Arbeitssitzungen hinterließen den Eindruck, daß dıe buddhıi-

stischen Gesprächspartner TOLZ ihrer Kommunikationsbereitschaft sehr
systemgebunden sınd Das zeigt sıch darın, dafß praktisch bei jeder 1he-
matık das Grundschema der ın der Benares-Predigt dargelegten vier
edlen Wahrheiıten VO  — der Leidvertfallenheit duRRha), der Leidens-
ursache (tanha), der Leiderlösung (nıbbana) und dem Krlösungsweg
magga) expliziert wurde. Die Je verschıiedenen IT’hemenstellungen und
die 1n der Diskussion aufgeworfenen Fragen anderten dıesem (Ge=
sprächsverlauf nıcht vıel KEınıge besondere Punkte können aber AUs den
Seminaren festgehalten werden:

71 Der Iheravada-Buddhısmus als KEILFTION
In der Debatte dıe Begrifflichkeit der Religion und den Thera-

vada-Buddhismus als elig10n*! haäalt er Ven Phra Dr. SANGVORN
SILASANGVARO die ese, der Buddhismus sel, wenıgstens nach den
abendländischen Kategorıien, keine Religion, se1 eher ine ıcht-Gott-
Relıgion. Höchstens dann könne der Buddchismus als Religion dargeste
werden, WeNnNn darunter das Dhamma verstanden wırd

Für dıe Verbindlichkeit der buddhistischen Theravada- Iradition un! tür iıhre
menschheitliche Dynamık“* ist der entscheidende Faktor, daß mıt (GGSOTAMO A4Uus dem
Sakyerstamm eın Mensch Anfang dieser Bewegung steht, dafß sıch den
Menschen als solchen richtet, dafß mıiıt dem Menschlichen beginnt und die
gesamte Menschheit anspricht. (JO0TAMO der Buddha lehrt die Befreiung VO  -
der DukRkha (Leidverfallenheit, Vorläufigkeit).

Die dabe1 befolgte Methode ist empirisch und experimentell: ausgehend
VO  - der Leidenstatsache und VO  - der Untersuchung iıhrer Bedingungen weıst
das Dhamma des Buddha den Weg ZU WrUVÄNG. Auf d1iesem Wege sınd weder
21 Zu dieser Begriffsdiskussion „philosophischer Glaube“”, „Ethik“”, „Ihera-
phie“, „ T’heismus“ un! „Atheismus” In Bezug auf den Buddhismus der hinaya-
nıstischen Iradıition: vgl CORNELIS, Valeurs chretiennes des relıgı0ns TLOTNL-

chretiennes. Hıstoire du salut et histoire des relig10ns (Paris 1965 15769
(mit seinem Vorschlag, den Hinayana-Buddhismus als „nıicht theistische Religion"
einzustufen); REGAMEY, Art. „Atheismus“, 1N: ThK 1957 982:; H.-
SCHLETTE, Einführung 1n das Studıum der Relıgionen (Freiburg 1971 42—43
> Vgl diesem Verlangen nach missionarischer Ausdehnung: J KITAGAWA
un: REYNOLDS, Theravada-Buddhısmus ım Zwanzıgsten Jahrhundert, 1nN:
DUMOULIN, Buddhismus der Gegenwart, BL7
23 In seiner etzten ede lehrte der Buddha bekanntlich seınen Jüngern: „deid
ihr, Ananda, UT eigene Leuchte! Seid CUTC eigene Zuflucht! Sucht keine andere
Zuflucht! Haltet test der Wahrheıiıt als Leuchte und Zuflucht!“ (Mlıp
F: 20 Ö6 101) Vgl auch die Parabel, in der der Buddha seine Lehre als
Floß darstellt und damıt ıhren vorläufigen, werkzeuglichen, sekundären Wert
unterstreicht 22)
24 Vgl dieser Formel des Entstehens in Abhängigkeit: REGAMEY, Der
Buddhismus Indıens, 1N: KÖNIG Hrsg. Christus un die Religionen der rde
188 (Wien PE TI Vgl auch unten Anm 31
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die Tradition noch der Text, weder die Logık noch der Guru ine absolute
Referenz?®3: jeder hat in sich die Krälte, siıch auf das Heıl offnen. Nicht
der Bezug auf ıne Autorıtat VO  - außen, sondern das Verwirklichte und das
Verwirklichbare sind dıe Kriterien.

Gemäß dıeser experimentellen Methode ist dıe Meditatıon miıt dem
Zerdenken der „verursachten Hervorbringung ** 1m Zentrum des buddhistischen
Weges.

Das Gespräch mıt Phra SILASANGVARO gng VO  - der Beobachtung AUS,
welche WITr Christen machten, da{fs sıch 1mMm Verhalten des einzelnen Mon-
ches oder 1im organısıerten ult des Sangha, aber auch 1mM Lehrplan der
buddhistischen Universitat rıtuelle, praktische, soziologiısche und ntellek-
tuelle Ausformuli:erungen finden, dıe ıcht 1LLUI die Autorıtat der Erfah-
runs gelten lassen scheinen, sondern sıch auf verbindliche un VCI-

pflichtende enk- und Verhaltensweisen beziehen. Dieser UÜbergang VO  -

der „relıg10sen Erfahrung” iıhrem „Ausdruck ”® ergab folgende Ansatz-
punkte ZU. Dıalog:

Diıiese Dialektik zwischen der vermittelten Erfahrung und der darın auf-
scheinenden metaphysischen Iranszendenz konnte SANGVARN SILASANGVARO nıcht
als 1nweIls auf eın absolut FExistierendes interpretieren. Gestutzt auf die
Methode des „miıttleren Weges”, dıe weder einen „Liebesgegenstand” noch eın
„Haßobjekt” kennt, tfuührt vielmehr den Begriff der „Leerheıit“ (sunnata) eın

Damiıt scheıint ber dieses Spannungsverhältnıs doch nıcht gelöst. Jedenfalls
wurde VOI den Christen nach dem Verhältnis VO  i gemeinschaftsbildenden KEle-
menten W1E Kult, z  at der Universitat gefragt. Unser Gesprächspartner hebt
ın seıiner Antwort dıie Meditationshilfen hervor, welche dıe Gemeinschaft nOt-

wendig macht Achtung VOT dem Nächsten un! gegenseıt1ige Stimulierung. Auch
der einzelne Heilssucher habe, gerade WE der Erleuchtung nahe ist, ine
wegweısende Funktion 1ın der Gemeinschalt.

Die relig1onssoziologischen Untersche1idungen zwıschen „Charısma"“ und
„Religion”, zwischen „relıg10ser Erfahrung” un ihrem „Ausdruck” sind
1n diesem Gespräch nıcht genügend formulij;erbar ZSECWECSCH. re, Kultur
un Sprache des Theravada-Buddhiısmus siınd als integrierte und kom-
pakte Gegebenheıten verstanden.

9 Dıe buddhistische edı:tatıiıon
Prot. VORASAK (ANDAMITRA und Dr. NITA SOYSA egen den ed1-

tatıonsweg als iıne praktische Methode dar, das Bewußltsein erweıtern,
reinıgen und in dıe Ruhe bringen Die Meditationsübungen, die

VO'  - der KOörper- und temtechnik her außerst unkomplizıert gehalten
sınd*®, sollen Z Nırvana-KErlebnis führen.

Zum „relıg10sen Erleben”“ un! seinen theoretischen, praktischen und soziolo-
gischen „Ausdrucksformen“ vgl WACcH, Religionssoziologıe (Tübingen
19—37; DERS., Vergleichende Religionsforschung (Urban Büchere1 52) (Stuttgart
1962
26 Diese außerste Knappheit in den Hinweıiısen den Körperstellungen un: ZUTF

Atemtechnik (1im Unterschied den Hatha-Yoga-Traktaten) indet S1CH bereits
bei PATANJALI, Yoga-Sutra 11, 46— 49
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Die beiden hauptsächlichsten dı E tı 5 wurden eingehend
dargestellt“‘:

Die Samatha-Meditation, welche einen Medıitations- un Betrachtungs-
gegenstand (außerhalb der iınnerhalb des Betrachtenden: Buddha-Statue, hri-
stusbild, Farbe, Gedanke USW.) SC vereinheitlichenden J räger nımmt. Diese
Ein-Fokus-Meditation füuhrt ZU ınneren „Frieden“

Die Vıpassana-Meditatıon versucht weiterzugehen und durch Einsicht eın
absolutes Wissen ber den Lebenssinn ertassen. Diese Einsicht betrifft VOT

allem die TEI grundlegenden Charakteristiken der phänomenalen Welt ıhr eid
(dukkha), iıhre Wesenlosıigkeıt (anatta) und ihre Dauerlosigkeit (anicca). Vıpas-
sana-Medıitation führt D „ Weıisheıt” (panna)  O9 O

Dieser Ergründungsweg ist für jeden Menschen, unabhängıg VO  - seiner Kultur-
zugehörigkeit, begehbar. Er führt ıhn ZUr umtassenden Wahrheıt, welche gerade
als umtassende einen Bezug ZUT Praxıs hat Studium und Analyse sınd ber
iıne notwendige Voraussetzung ZU Verstehen der Beziehung zwischen den
genannten Daseins-Charakteristika (dukkha, anıcca un! anatta) und den unheil-
bedingenden Gestimmtheiten (müla) Begierde lobha), Hafß 05Sa) Uun! Torheit
moha

Im Gespräch wiırd VO  - den buddhistischen Partnern ausdrücklich test-
gehalten, da{fß sıch dıe gangıge abendläandısche Iranszendenz-

ahrun auf das Zael der Samatha-Meditation eschränke Es wiıird
aber ıcht ausgeschlossen, dafß auch Christen iıne Vipassana-Erfahrung
rlieben können. Doch diese bleibt w1e auch dıe buddchıistische Schau
und iıhre versuchte Umsetzung ın die vıer en Wahrheiten jenseıts
der intellektuellen Krgründung un arstellung. Nırvyvana (nıbbana)
kann deshalb auch nıcht 1m Wort miıtgeteilt werden. Auch der „Nirva-
nıerte”, der a spricht ıcht davon. Die Nirväna-Erfahrung zeigt
sıch aber 1n der Ruhe, 1m Starksein, 1m siıcheren Ungebundenseıin und 1ın
der Guüte eines Menschen

23 Dıe ozıale des Mönchs ın 21 A
Nach einem kurzen geschichtlıchen Aufriß uüuber den indıschen Ursprung

der Moönchstradıtion und uüber dıe La:en-Mönch-Beziehung heht Phra
MAHA NOPADON folgende sozı1alen Bezüge hervor, 1n denen der hal-
monch steht?®

Im bleibt der Mönch ın der T’'empelschule ıne
Schlüsselfigur. Er ertullt dabe1 ine komplementare Funktion., da cdıe geistliche
Dimension ın dıe Ausbildung hineinbrıingt.

Auf Grund seıner Unabhängigkeit annn der Mönch den Laien gegenüber
ıne eratende Rolle uübernehmen. Als Friedensstifter, Sozijalarbeiter und Ver-
miıttler zwischen olk und Regierung tragt ZU h
be1i Nur In der Zusammenarbeıt zwischen der zıvılen Behörde un!: der geistlichen
Autorität des Abtes ıst ine harmonische Dorfgemeinschaft denkbar.
27 Vgl diıesen beiden Meditations- Wegen: SINGHATHON NARASABHO, Bud-
dhısm Guide to happy ıte (Bangkok 1971 35—48 (Ihe Definition of
Samädhıi an Vipassanä an theır meanıng ın general)

Vgl dazu SIDDHI BuTR-INDR, he Socıal Phiılosophy of Buddhısm (Bang-
kok 182—195 (Ihe Monastıc ITheme of Education)
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Das 1el1 des Mönches bleibt ber der € 1 t1 wodurch der
Mönch die karma-belastenden und dıe karma-befreienden Zusammenhänge
aufzeigt un die drei Prinzıpıen darstellt: Sıla (grundlegende Ethık), Samadhı
(Meditation) un! Panna  p B (Weisheit)

Phra NOPADON weiıst 1m anschließenden Gespräch darauf hın, dafß dıe
soz1iale des Mönches und die gezielte Schulung für diıesen Auiftrag
noch rudımentar selen. Deshalb ıst auch der Eintlufß der Mönchsgemeinde
VOT em ın den Verstädterungs-Phänomenen immer geringer (z.B hat
der Mönch auf die 1n Kılm und Fernsehen verherrlichte Gewalt praktisch
keinen Einfluß, ebensowen1g auch auf dıe Bewegung der Frauen-Eman-
zıpatıon). Seinen Sozialdıenst kann der önch 1n den ländlichen Verhäalt-
nıssen ingegen noch eiffizienter ertüllen besonders durch seine Kennt-
N1s der Lokalgegebenheıiten.

24 Buddhismus und Phılosophıe
Phra SINGHATHON N ARASABHO?? erarbeiıtet ausgehend VO  $ den vıer

en Wahrheıiıten dıe philosophische re des an altta. Besonders we1l
IThemen beschäftigen iıh e1 dıe re VO  - der eele und die Formel
VO „Entstehen 1n Abhängigkeıt”.

Die Seele und das Ich sınd ine Fiktion. Das, Was die abendländische
Philosophie als Substanz erfaßt, ist für dıe buddchistische Philosophie eın AUuS den
fünf Aggregaten Zusammengesetztes. Als (resprächspartner A4US der abendlän-
dıschen Geistesgeschichte, 1n der dıese Problematik dıe Wesenheit der Wırk-
lıchkeitserfahrung sich VOTLT allem den Begriff der Person konzentriert,

WIT VOT allem den anthropologischen Folgerungen dıeser anatta-Lehre
interessiert. Danach sınd näamlı;ıch dıe psychischen Alltagserfahrungen nıcht Wahr-
nehmungen eines Personenkerns, sondern Bestandteile, Aggregate (khandha),
unpersönliche Elemente, welche sachlich konstatıert, ber nıcht um eın eingebil-
detes A geordnet werden sollen®®.

Wenn auch die Schulen verschıeden sind (Vaibhäsıka, Sauträntika, Y ogakära
usW.), iıhre philosophischen Analysen setzen sıch doch der miıt der Sub-
stanz- ’hematik auseinander, die mıt der Formel „Abhängige Entstehung“ der
„Entstehung ın Abhängigkeit” (batıccasamuppada) etikettiert wird?1 Danach
entdeckte der Buddha, daß Geburt die Ursache jeglichen „Leidens“ se1 (von
denen Krankheit und Tod, Enttäuschung und TIrauer 11UTI die psychosomatischen
Symptome sind). Dann verfolgt die Kausalkette dieser ZU Vertfall ührenden
Geburt bis ZUT Unwissenheit. Die Aufhebung der Geburt ist dann auch die
Aufhebung des Leidens. Schliefßlich erlangte dıe Gewißheit, daiß die Auf-
hebung der Unwissenheit cıe letzte Ursache für dıe Aufhebung der Leidenskette
ist.

20 Vgl neben em bereits (Anm 27) angeführten Bu: PHRA SINGHATHON
NARASABHO, Buddhism (Bangkok
30 Vgl NAKAMURA, Die Grundlehren des Buddhismus. Ihre urzeln ın (Ge-
schichte und Tradition, 1n: DUMOULIN, Buddhısmus der Gegenwart, Pa
31 Vgl NARASABHO, Buddhiısm. Guide to happy lıfe, 260—27/4 (Paticcasa-
muppäda); DERS.,., Buddhısm, DL 8 (Ihe Doctrine of Dependent Origination)
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Im Verlauf des espraäches wiırd 1n dıiıesem Zusammenhang von Phra
SINGHATHON VOI allem dıe Begrifflichkeit den Kreislauf der W ı1ie-

geklärt anach sınd die Ausdrücke Iransmıgration
(hinduistisch), Inkarnation (christlıche Überlieferung), Reinkarnation
(psychologısche oder parapsychologische Kategori1e) VO  — dem buddhistı-
schen unterscheiden®?.

Gerade be1 dıiıesem anatmaniıschen erden hat iıne weıtere rage
uUuNsSCICI Gruppe angesetzt: Wıe können WITr ernstlıch Samadhı-Meditation
üben, WE WIT schon un OTAauUuUs wIissen, da{fß der Meditationsgegenstand
anatta ist” Der Mönch-Philosoph hebt wıeder hervor, daf WITr durch
uUNsSCTECN Mangel Konzentrationskraft dıe Te VO Nicht-Selbst
nıcht sehen, und da{fß das Nıicht-Selbst nıu erfahren werden
kann, un nıcht durch Erzıiehung. Hören oder Lesen gewußt wird.

25 Buddhistische TVexte
Phra RAJVARAMUNI, der Generalsekretär der MAHXCHULALONGKORN-

Unıiversıitat, präsentiert den Katalog des alı-Kanons Nach einem inten-
S1IVen Gespräch scheint unNnsS, dafß die formgeschichtliche Analyse der
buddhistischen Texte och nıcht versucht un gewag wird. Hıingegen
werden textkritische Ausgaben erarbeıtet, dıe durch dıe Techniken der
Memorisatıon iıne hochst sichere Überlieferungslınıe und Text-Standar-
tısatıon gewährleisten. Phra RAJVARAMUNI unterscheidet aber doch ZW1-
schen der Oral-Perjıode un: der Schriftft-Periode des Kanons
buddhistischer 'Texte ıe Worte des Buddha sınd also ıcht unvertormt
und protokollarısch auf uns gekommen. Vielmehr sınd dıe Umstände der
en un dıe notwendiıgen redaktionellen Zusammenfassungen
berücksichtigen. Die bedeutendste Illustration dieses textbearbeitenden
Prozesses ist dıe Systematisierung und dıe Konzentration der Darstellung
der viıier en Wahrheiten

770 Kın Programm fur veregelecichende
Religionswissenschaften

Im humanwissenschaftlichen Programm der MaAayIDOoL-Universıitat®
wırd gegenwaärtig eın Department für vergleichende Relıgionswissen-
chaften vorbereıtet. In einem Seminar mıt dem Projekttraäger Dr PInIK
RATANAKUL und dem Staff dieses Departementes wurden besonders die
folgenden Gesichtspunkte hervorgehoben:

a) Das 1el des Departementes ist iıne sachliche, kompetente und wissen-
schaftliche Erarbeitung und Darstellung der relıg1ösen Mentalität 1n Thailand.
Dies wırd nıcht hne gyEW1SSE Spannungen mıt den buddhistischen Mönchs-Uni-
versitäten (wie die MAHÄCHULALONGKORN-ÜUniversität) und den christlichen

32 Vgl VALLEE POovssıNn, La morale bouddhıque (Parıs 1927 050 %
Vgl Mahidol-University/Bangkok, Announcement 139—140: und

Faculty of Social Sciences an Humanıties: graduate PTroOSTaln 1in comparatıve
relıgıon (Polykopie, 1974
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Kirchen un! Grupplierungen geleıstet werden können?*?. Dıese Spannung annn
ber 1U VO  - Vorteıil seın und eıner Reinigung VO:  w} n  JN, intoleranten len-
denzen unter buddhistischen und christlichen Relıgionsvertretern führen un! dıe

posıtıven Kräfte ihrer Religionen freilegen.
In diesem Zusammenhang annn auch dem Phäanomen der dt C —

rung$g und der Säkularısıerung her begegnet werden als miıt dem

relıg1ösen Dogmatısmus buddhistischer der christlicher Obedienz. Deshalb gehört
ZU Programm diıeses Departementes ein Angebot Lehrveranstaltungen tur

künftige Sekundarlehrer und Krankenschwestern, gerade cdiese modernen
I hemen sachlich darzustellen und dıe posıtıven Auswirkungen der relıg10sen
Haltung VoO  - ıhren negatıven Nebenerscheinungen abzugrenzen.

C) Die buddhistischen Kreise un! dıe christliche Lokalkirche sınd der Miıt-
arbeıt interessiert. Die Verantwortlichen des kommenden Departementes moöchten
ber alles LUunN, daß iıhr Unterricht nıcht ZU Proselytismus und S Propaganda
mißbraucht wird. Vor allem scheıint ıhnen die vorausgehende 7Zusammenarbeıt
der konkurrierenden christlıchen Konfessionen und Sekten eıne Vorbedingung,

Vorlesungen über das „Christentum” einbauen können.

PERSPEKTIVEN FUR [DDIALOGE

Dieser außerst rtlıch und biılateral geführte interrelı-
g10SeE Dialog kann zwischen Buddhıiısten un: Christen VOT allem in
seiner S 7, 5 Ausrıichtung direkt weitergeführt werden.
Dem Christen siınd AUS den IET thematisch protokolliıerten Seminaren
verschiedene Probleme ZUT Vertiefung aufgegeben®®.
Kınıge sSo Dialog-Punkte sollen abschließend noch ausdrücklich erwähnt
werden:

3.1 Heijlserfahrung und Alltag
In einem Aufarbeitungsseminar en dıe beteiligten christlichen (Je-

sprachspartner unterstrichen, da{fß s1€e als Bereicherung oder als gültıge
Infragestellung durch die buddhistischen Mönche VOT em dıe CN-
seitige Durchdringung VO:  - Heils-Suche und alltäglicher Exıistenz m1t-
bekommen C:

Wıe verschıeden auch immer in iıhrem radikalen Ansatz dıe theistische und
die nıchttheistische Haltung, dıe person-wertende und dıe person-entwertende
Schau sind, dıe Suche nach dem „Ve rwirklichen“ und dem „de1In :
1n der 'TITranszendenz sCe1 S1€ 1U  H mıt ott der mıt ırvana signalısıert
ıst mıt außerstem Ernst gestellt. Dabeıi hängt die entscheidende Demarche doch
wıeder VO  } der KEinzelperson ab

Dieses Heıl ist nıcht außerhalb VO  w} uns hinden, sondern 1m Hıer und
Heil ist ine Möglichkeit 1mM gegenwartıgen Leben Die Heilsfrage betrifft

den SKanzZCcCh Menschen un!: nıcht 1Ur se1ne persönlichen pathologischen Seiten.
Sie ann auch dıe gesellschaftlichen Fragen nıicht umgehen (vor allem nıcht den
Übergang VO:  } der Dorfreligion in dıe sakularısıerte Stadtreligiosität).
34 Zaur Religionsstatistik: vgl Pro MunDI VIiTA, La Thailand en transıtıon,
14—18; ferner: Socıo-Economic CGondıtions an the Church ın T'hailand, 1n  B
Logos 13/1 passım

Vgl dieser Dialog-Typik: 1:} (Colombo/Sri Lanka)
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Dıieses Heıl ann ber nicht zerredet un! wortmäßig eingefangen werden. Es
ist NUr der ta zugänglich. Lehrmäßige Vertesti-
ZUunSCH sınd vorläufig und deshalb letztlich nıcht heilsfördernd, sondern höchstens
wegwelsend. Die Orthopraxıs entscheidet und nıcht dıe Orthodoxıe. In dıeser
intentionalen Spannung zwischen dem Gesagten und dem (GGemeinten steht cdıie

apophatische, negatıve Theologie, das Gespräch zwischen Christen und
Buddhisten die Transzendenz weitergeführt werden MU:

RD eistlıches en und Sozialethık
Grundsaätzlıch hat der Weg der indiviıduellen Loslösung den sozlal-

ethischen Verantwortungen gegenüber ine Prioritat. Und doch zeıgt
gerade die erwähnte eratende Funktion des Onches, W1€e die beiden
Welt-Bezuge siıch iıcht ausschließen: radikale Welt-Flucht ware ja auch
noch ine Welt-Bindung. wel Beobachtungen können dıesen Zusammen-
hang noch illustriıeren:

Die relıg10sen Gesten und Kulthandlungen durchdringen
5 el U E (vgl dıe Hausaltäre, dıe Mönchs-Klöster ın den Dor-

fern, die finanzielle Durchdringung moönchischer un gesellschaftlicher Geschälfte,
die Geldspenden der Polizei-Einheıiten und der Heer-Abteilungen gew1ssen
Tempel-Feıern un!: Wat-Gründungen).

Grundlegend siınd sowohl der verantwortliche Meditationsmeıister des thaılan-
dischen Buddhısmus, Phra RA JASIDDHIMUNI MAHATHERA®® als auch ein Mitglied
des obersten Sangha-KRates, Ven Phra SOMDE]J, davon überzeugt, daflß die Einzel-
meditatıiıon und die Einzelreinigung einer gewaltlosen Haltung ahımsa)
führen, welche uch 1n den kollektiven Gruppenkonflikten ftrıe-
densfördernd und ırenogen wirksam wird Die VO  n} uns 1ın diesem Zusammen-
hang aufgeworfenen Fragen nach dem Kriegsdienstverweigerer in der Hal-
Armee AaUus Gewissensgründen und auf Grund der Ahıimsa-Lehre des Buddcha
konnte nıcht durchbesprochen werden. Die angeführten buddhistischen Begrun-
dungen verweisen ber einerseıts auft die Gesetzmäßigkeıt des Staates und se1NES
Schutzes (und dadurch auch des Schutzes des Buddhismus) und anderse1ts moral-
kasuistisch auf dıe Karma-Lehre, nach der Handlungen-mit-Intention un! Hand-
lungen-ohne-Inention vorgesehen sind. S dıiesen letzteren Handlungen, cdıie
keine karmischen Reste hinterlassen, gehört das 1 oöten 1m Kriege hne

Haßgefühle.
3.3 Keın Dialog”

Irotz dieses Seminar-Protokolls und seiner bereichernden Informatıo-
NCN, TOLZ der freundlichen un tief menschlichen Aufnahme 1n der
buddchistischen Universitat und 1m WAT I HUNG S ADITH muß abschließend
doch dıe Frage gestellt werden, ob einem Dialog gekommen RE1;
Tatsächlich wurde VO  > keinem buddhistischen Gesprächspartner ine
Frage ach dem christlıchen Selbstverständnıs formuliert. Auf dem Niveau
des intellektuellen, theologischen, religionsvergleichenden Gespräches gab

31S0O keinen Dialog. Und doch ereignete sıch für alle Seminarteilnehmer
Aaus Kuropa eın Dıalog dem Dialog.
36 Vgl Ven CHAO KHUN PHRA RA JASIDDHIMUNI, Le chemın du Nıbbäina (Bang-
kok 1967
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CHRISTIANITY AND IHE FOR JUSTICE
THE NE  s

Dy AaU: [ raboulay
In the discovery of the New or the tradıtion of violence 15 ell

known. JThırsty tor wealth and generally insensıtıve to the humanıty of
the ndians. the Spanısh CONYUCTOTS exploited the natıve ndıans LO the
pomınt of death BARTOLOME LAS (JASAS wrote of the early treatment
meted to the ndıans of Esp  la “It W AasSs general rule NS Spanlards
LO be cruel, nNnOL Just cruel, but extraordınarıly eruel that harsh an
bıtter treatment would prevent the ndıans from darıng to think of them-
selves human beings havıng mınute to thınk at 11 771 ven UOÜvIEDO,
the hifteenth CENLUrY chronicler who W as crıitical of Indı:an intelligence,
agreed that the Spanısh treatment of the Indıan W asS excessively ars.
I he result Was that the Indıan populatıon ecliine at alarmiıng rate.
In Mexi1co, the populatıon ecliine from 16,861,4 INn 539 to ‚069,255
In 18 be SUTC, the ndıans weTrICc not ımmune to such Kuropean
diseases sma POX, influenza., measles, typhoi1d, and malarıa, An this
must have contrıbuted to the drastıc decline 1n populatıon. greater

has to be the brutalızation the ndians suffered. Torn trom their
tamilies an everythıng that SAaVC meanıng to theır lıves, they experlien-
ced the severest of condıtions in the mınes and plantatıons. TAS (JASAS
elated that 1n (uba ...  whıle the mınero W as eatıng, the ndians WEIC
under the table, Just ike dogs and cafts, ready LO snatch bone, suck ıt
hirst, then grind ıt anı eat ıt wıth CaAaSSaVa. The ndıians WeTITC otally
deprived of theır reedom and WeTiIC put 1n the harshest, hercest, moOost
horrible servıtude and captıvıty which ONC who has not sScCH it Ca  —
understand’”?. In the face of such evıdence of inhumanıty and destruction,
it 1S ditficult to tind overall plan of colonızatıon. But there W as ON

The medieval .spırıt had not died 1n Spaın. Indeed, Spaın had SUCCCSS-

fully concluded iıts crusade agaınst the Moors 1in Granada the SAaINcC YCAar
of the d1scovery of the New World, hıch strengthened the unıty of
Spain and the un1ıformity of Catholicism. In agc that Was wıtnessing
the 1sSe of the secular spırıt and the iragmentation of Christendom, Spain
SAaW herself the protector of Christianıity, the defender of the medieval
CONCcept of uniform, Christian society. When the rest of Kurope Was

implanting the CONCcepts of 1CAasOonNn an humanism, Spaın W as exaltıng the
banners of the wısdom of faıth Initially, Columbus wanted to saıl to
Cathay to raise enough NCY to undertake crusade to the Holy Land

LaAs CASAS, Historia de las Indıas, ed an trans. by Gollard
(New Y ork, 1971), 27

ÄLONSO ZORITA, Ihe Lords of N 20 paın, ed by Keen (Rutgers
University9 1963),
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LAS (JASAS.Saw the d1scovery the manıfestation of od’s inhınıte CYy :
“It 15 VeETY clear that the boundaries of Christ’'s empiıre COu be vastly
extended Dy spreadıng the Christian relıgıon o all its countless parts and
by increasıng the number of iıts worshippers o include such fine ratıional
creaftures in such grea numbers. * On May 3, 1493, Pope ÄLEXANDER VI
ranted to the monarchs of Spaın domınion VT the newly discovered
lands and asked them LO send iNe  - of excellent character, earned, an
experi1enced, to instruct the natıves in the Catholic taıth>. In 1508, Pope
JULIUS I1 DSaAaVC the kıng of Spaın the rıght o present candıdates tor the
office of bıshop an other beneficed posts®. The polıtico-relig1i0us nature
of the Spanısh monarchy was not 1W In 1484, durıng the crusade agaınst
the Moors in Granada, Pope INNOCENT 88| had gıven the Catholic
monarchs the Same T1g hıs meant that the kıng of Spaın had the
responsıbility for Christianizing the natıves. In addıtıion, the kıng W as
entitled to the eccles1astical rent hıch the natıves an Spanısh ınhabi-
Aants had to PaYy hıs rıg carrıed wiıith it LWO duties, namely, to build
churches and tO endow them for the future?. hiıs then Was the ea
Perhaps the essentıal vıl lay 1in the ideal For, 1n the papa authorıizatıon
tor the creatiıon of Christian colonial empiıre, there exısted implıicıtly
the Justihication for inferiorizing the culture of the ndıans None of the
pro-Indıan reiormers, however, telt that the Christianization of the
ndlans Was tyrannıcal because cardınal assumptıon W as the superlor1ty
of Christianity.

T’he polıtico-relig10us ıdeal had fo reconcıle the eCONOMIC ınterests of
the CONqUCTOTS. So the system called encomıenda Was instiıtuted whereby

Spanıard received gran of and and allotment of ndians to
hım irom the royal governor®. In return, the encomendero Was to protect
the ndians an instruct them in the Catholic relıgı0n. The encomıenda
must NOot be SCCH solely royal grant. W as rather system of colo-
nızatıon. Ideally the encomenderos WeIC LO be profectors of the ndıans.
In WaYyS. the encomıenda WAas NnOot unlıke the teudal system. PTE
Was the SAd1INC personal relationship between ord and vassal. To be 5SUE C
thıs sıtuation Was yıng out 1n Spain wıth the strengthening of the
monarchy. But there W as such Strong central o 1in the New World
an the feudal pattern Was the order of the day In truth, it W as not longbefore the horrible realıty of the CONqUES received official sanctıon.
If Queen Isabella Cannot be charged with ınhumanity, Ferdinand Can

“  “ Ibiıd., 1,
HERNAEZ, Goleccıion de bulas, breves, OLTrOSs documentos relatıvos la

ıglesia de merıca Fılıpınas, vols (Brussels, PEDRO LETURIA,
Relaciones entre Ia Santa Sede Hispanoamerica, revıised by de Egana,
vol (Caracas, Venezuela, 155—9204

LETURIA, 0pD HS
Ibid., IF

SIMPSON, T’he Encomı:enda ın N ew Spain, (Berkeiey, California, 1950

95



Seeing the d1scovery opportunıty to buıild up royal TEeAaSUrY,
he ursued policıes wıth lıttle hought tor the Christian theory of the
CONquesi. He SaVC Yanez Pinzon perm1ssıon to colonize Puerto 1C0O an
LO apportion and and ndıans 015 settlers. He encouraged the ensla-
vement of Indıans, especlally Carıbs ranted the coloniısts the rıg to
TECOVET IuUuNn-aWaY slaves, and legıtiımıze the kıdnapping of ndıans.

In Kurope, theologi1ans an lawyers raısed several quest10ns
to the nature of the natıves and Spanısh sovereignty VCLI them?®* Many

SAaW 1n the d1scovery continuatıiıon of the iıdea of the crusade, that 1S,
LO extend the kıngdom of (+0d to the inhtiıdels. hıs scenarıo0 Was not NECW.
The western crusadıng spırıt W Aas already four hundred d old an
it Was nOot Cas y to Convınce Kuropeans that the 1818 inhidels WEeTC ditfterent.
In ONC WaYy another, theolog1ans turned to the thirteenth century
theolog1ans tor their SOUTITCECS HENRY SUSA (d 1271 had stated that
the POPC W as the unıversal V1iCcar of Christ and held not only VCI
Christians but also VCTI the infidels. I HOMAS AÄQUINAS had rejected thıs
For hım inhdels dıd not lose their domınıon and sovereıgnty because
they WEIC infidels. dovereijgnty stemmed trom human riıght 'T he distinc-
tıon between faiıthful anı untaıthfiul pertained to dıvyıne right AaAn could
not annul human right In the sixteenth CenNtury, there W as return LO
the phılosophy of Agquınas Cardinal CAJETAN, the MmMOost outstandıng
IT’homıiıst of the day, WaS clearly echoing the VIeEWS of Aquınas when he
sa1d that nhıdels WETC legıtimate POSSCSSOTS of theır and and that
kıng CINPCTOT had the rıg to make War agaınst them fo deprıve them
of theır and He contended that CVCIMN Jesus Christ, who W as gıven all
W: heaven and earth dıd not send soldiers armıes to take
pOSsSEsSS10N of the world but saıntly preachers, 1ıke sheep NS wolves.
He dvısed the ending of go0od INC  — who WOUuU CONvert the natıves LO
Christianity by their preaching and example, an nOot Inen who would
OPPTCSS them an deprıve them of theır property”®.

One of the hirst commentarıes the discovery W as gıven by JOHN
MAJOR, the Scottish theologıan who Was lecturing al the unıversıity of
Parıs between 505 and 1518 In hıs commentary to the second book of
Sentences, published 1n 1510, he stated categorically that the DPODC W as
NnOt the ord of the temporal WOoOr. Dominıion W as not ounded taıth

charıty but tıtles otf natural rıg nftidels therefore POSSC5SS Irue
soclal and polıtıcal domiınıon. However, in hıs OP1N10N, they could lose
this 1g 1f they opposed the preaching of the gospel He justihed the
Spanıish CONquUeES preparatıon tor the spreadıng of the gospel In
subtle tashıon, he linked the Spanısh CONques wiıth the PTFOCCSS of 1V1-
lızıng the ndians because they 1ve like anımals. Like Man y antı-
Indıan advocates, he cıted ÄRISTOTLE’S Polaıtıcs that SOINC Inen ATIC by

LETURIA, op C 261—9298
Ibıd., 276
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nature slaves and others free, that ‚0)8%  ( Tace should rule an! the other
obey In short, MAJORrR Was sayıng that the CONquUES Was justihed because
it would rıng civılızatıon tOo the Indıans.

In 1539 FRANCISCO VITORIA, the grea Dominıcan professor al the
unıversity of Salamanca an perhaps the hınker who exercised the
greates influence 1n Spanısh Amerıca, also atffırmed 1n hıs lectures that
neıither the POPC NOT the CIMPCIOT had the 36 to deprıve the ndıans
of sovereıignty. But Vıtorıa denıed the eed of Aarıny tOo assıst the mM1Ss1-
onarıes constituting the justification of the CONquEeSsT. He contended
that ıt W as just to make WarTr them only ıf the ndıans actually TCVCDN-
ted the preachıing of the gospel, kılled ill-treated the m1ssıonarıes,
persecuted those ndıans who WEeTIC already converted to Christianıty.
However, he Fejecied all justifications of slavery. He conceived of
short of paternalıstic protectorate under the guldance of Spaın. Yet, he
hastened LO ad that thıs W as LO benefht the Indıans, nOot the Spanlards!”,

Another theolog1an ar the unıversıity of Salamanca., MATIAS Paz
1512 wrotfe treatıse the ndıans 1n hıch he held that the POPC,

V1ICar of Christ, had temporal Jurisdıction VCLI the whole world He
felt that it Was not Just for Christian princes {O make War ınhlıdels LO
domiınate them for theır wealth, hbut only to spread the faıth If the
ndıans refused obedience to the kıng and rejected Chrıistianıty, they
COu. be enslaved. the Same tıme, he pointed out that Spanılards who
forcefully converted ndıans should make approprıiate restitution {O
them?!®.

'The CONquestT, therefore, raısed much discussıon 1n Kurope. Sınce they
accepted the SUPTEMAC of Spanısh cıyılızatıon Aan! Christianıty, they
all felt that the ndıans s<should become Christian an Spanısh Spaın WAaS

certaınly not the only iımperı1a|l to SSUMIMEC that iıts values wWEeTITC INOTE

cıvılızed than those of ıts colonıal peoples Nevertheless, ıt W as 1n thıs
SAa1illec assumption of superi0r1ty, hıch 15 nothing but tragıc blindness,
that the SCrM of the aılure of ıts colonıal polıcy lay

There WEEIC [WO aspects of the truggle tor Indiıan freedom. On the
ONC hand.,. the friars had to defend the ndıans agaınst the cruelty of the
colonısts. On the other, the struggle W as5 INOTC posıtıve 1n that they strove
to create conditions hıch WOoUu be INOTC conducıve LO Christian values.
'T’o0 be SUTC, in atmosphere ot gree and inhumanıty thıs W as not CASYy.
In Peru, where the CONqueEeS Was attended by unspeakable atrocities and
tollowed by cıvıl Wal NS Spanlards, the dithculties and the hope of
those who worked tırelessly LO rıng about INOTC humane soclety Was

ell expressed Dy the Dominıcan, VICENTE VALVERDE 1n letter to the
11 Ibıd., 2506

[bıd., 29U0; DBELTRÄN EREDIA LOS HoYos, Fray Francısco
de Vıtorıa Burgales. Contradıccıon replica respecttwamente, (Burgos, 1952
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king 1n 153914 In thıs Op1nıon, al the fruıts of the earth should F V-GEE

God because He Was theır creator. 1f thıs WEIC done, then the WOT.
would be Just. He saıd that the ndians should be deftended agaınst the
SNaTrcs of the colonists who WEeTITC ike wolves 1n theır rapacıty. He warned
that unless the of the colonısts Was curtaıiled the ndians WOU.
be 1n danger of eing wiped Out Unreasonably, the Spanlards violated
the reedom of the natıves. 1o deprive indıvıdual of hıs reedom W Aas
tantamount to depriving hım of his ıfe In SOTINLC Ways he continued,
the condıtiıon of the Indian W d than that of the slave. For the
slave W as the of his master and could be traded LO another.
hıs at least SaVC the clave the hope of being firee from cruel master
by being sold TO another master. Lamentably, the ndians dıd not VEn
ave thıs optıon because they werTreCc bound 1n perpetulty to theır master.
He saıd that the law should be made publıc because 1t Was un]ust to
condemn the ndians for inirıngement of the law f they dıd not know
the law. VICENTE thus suggested that the solution LO the Indıan problem
Jay 1ın humane laws.

Fray 1 0MAÄs SAN MARTIN, colleague of VICENTE, 5A4 W the ben-
evolent authority of the kıng the hope for Indıan reedom!®>. The kıng
Was 1n his OP1n10n, the bona fiıde representative of God By partıcıpatıng
ıIn the enterprises of the king, OMNC Wdads actually oıng the 111 of God
'The first CONYUCTOTS, he saıd, should have consıdered whether the trıbute
they exacted from the ndıans Was ill-gotten. He felt that their CoONques
W as not Just the condıtions tor just War did NOL ex1ıst. Self interest
Was the SOUTITCE of the cruelty they meted to the Indians. Openly Houting
the laws of the kıng, they had subjected the and and exacted trıbute
indıscrımınately and unscrupulousliy. Since the kıng did not know this,
they pOossessed the and ıf ıt W as theır OW. 1 0MÄS insısted that the
lands of the New OTr belonged LO the kıng. He saıd that the fact that
the ndıans WEeTC nOot Christian COU. ın WaYy Justify the of
the colonists. He stressed that the colonist W as obligated to educate the
ndıans 1n the Christian WaYy of lıfe, proftect them, and ook after them
Lamenting that there WEeTC few who observed the laws 1ssued by the
kıng, he elated that he had SCCN INOTC than Ltwenty thousand ndiıans dıe

the colonists took AWdY theır food an sent them to the mınes. He
concluded by Sayıng that the gree for wealth generally cCost much SsSwez
and lıves. On another 0OCCAasl1on, he elated how the colonısts made the
ndians undergo extremes of eat an cold LO brıing barrels of wıne
Iirom the sh1ps to the interlior. Always the moralıst, he sarcastıcally sa1ıd
that when the arrels of wıne arrıved, the colonist hanked God, decla-
ring that he Was go1ng to make rich profit and would SOON be wealthy

La aglesia Peru. Goleccıiöon de documentos, vol (Deviılle, 1943), doc. 57
15 EGUIGUREN, "Fray Tomäs de San Martin , Mercurı1o0 Peruano (1951)
195—204; Ima malter, (Lıma, 1939),
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Implicıt 1881 the argumen(ts of 'TOMAÄAS SAN MARTIN and VICENTE
VALVERDE Was the contention that fundamentally reedom could be

archieved by humane laws issued Dy WISC kıng They correctly Sa that
the problem W as insti:tutional But law an reedom WETC ea solutions
that epende greatiy the interplay of polıtical forces Spaın and
America to the credıt of the Indian reformers that they did not
lımıt their truggle VT abstractions but also addressed themselves LO
angıble problems offering realıstic solutions to them

T he TeCALIsE of JERÖNIMO LOAYSA protector of the ndıans 549
suthcient test1mMonYy of thıs He recommended that house be built

CVECTITY village where Indian jef esided hıch WOu both
ur an school1!® The ndıans WE LO be old of theır CITOTFIS WOT-

shipping stones and idols, that their souls dıd not dıe anı that those
who WETITC baptızed would SO tO Heaven when they dıed They WCIC LO
be old of Adam and Eve an how all INCMN inherited theır S1IN, of the
incarnatıon of Christ an the redemption of mankınd No 97381 Was to be
torced LO become Christian KRather he should be persuaded by the
truth of the gospel the law of d reedom an the reward of happı-
NESS He observed that INanıy prıesits admınıstered the sacrament of
baptısm indıscrımınately, without ınvestigatıng wether the ndians really
wanted to be baptızed JERONIMO admıtted that Many offered to be
baptızed through fear to please their masters He dvised that ON
Was to baptize ıld unless o consent W d> received from hıs father
and that adults be instructed tor month before baptısm Ihey should
know o make the SISE of the Sa y the credo the Pater Noster, the
Awve Marıa, and the ten commandments As for the regulatıons CONCETNINS
fasting and abstinence, they WeIC not to eat meatft, cheese, milk, CSES, and
butter thHe vigıls of the Nativity and the Resurrection, the irıdays of
Lent, and other days stıpulated by the church IThe colonısts WeTrT«C remind-
ed that they COUu not ask the ndıans to work teast days All prıests
were encouraged to learn the Indian anguage Anı emphasıze to the
ndians that al mankind tended to S11l but that the sacrament of PCNAaNCEC
reconcıiled Ina  } to (G0d love an d hıs treatıse by bıshop LOAYSA

valuable 11 that 1f showed wıth grea detaiıl the teachıngs that intormed
the Christianization of the New World One COUu. applaud the emphasıs

reedom the ımportance of deologYy, the eNCouragement to learn the
Indian anguage Although INCN ike JERÖNIMO WeTIC SCHNUINC theır love
tor the Indıan and almost heroic their truggle tor jJustice, they
unconsc10usly contributed to the inferiorization of Indian culture by
teaching Christianity EKuropean forms History full of such TONICES
an must not unduly take JERÖNIMO to task for failing hıch all
imper1a]l natıons have practiced.A e B — a W a T E W m Bl 5 E E e E Ideally, those who strove to Christianize the ndıans ought LO ave
canalızed Christian ideas ı Indıian cultural forms. 'To do thıs not
16 La ıglesıa Peru, doc 106
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only understandıng of Indian culture but also respect tor ıt Thiıs 15
why the efforts of Yray DOMINGO SANTO 1OMÄS ATIC signıfıcant!.
Prior of the Domiinıcan convent of the Rosary 1n eru and professor of
theology at the unıversıty of San Marcos, he wrote the first book the
STAaIMINAX of the Indıan language. As theolog1ıan and teacher, he Sa

the need for understandıng of the ndıan anguage tO communiıcate
effectively wıth the Indıans. Much INOTC importantly, he Sa the logıc
an harmony of theır anguage and commended ıts tone, ıts pleasıng
sound, Aan: the facıilıty wıth hıch it could be wriıtten. He concluded that
most certaınly the ndıans WEeTIC not uncıyılızed!. In the struggle tor
the Indıans, DDOoMINGO Was un1ıque ın that he Was ON of the rst to seek
to understand the cultural torms of the ndıans and SCC 1n them the
marks of high cıyılızatıon. Hıs defense of the ndıans then W as ase
UDON the understandıng of the Indıan CONSCIO0UsSNESS and the certaınty of
the civıilızed naiure of theır culture.

An actıvıst, hıs prımary COMNCEITIN Was to better the condıtions of the
natıve populatıon. In letter to the king 1n 1562, he implore hım to
be sympathetic to the needs of the Indians an pleaded for humane
solution to the problem. He sa1d that crowds of allegedly arıstocratıc
Spanıards WeTC arrıvıng aıly anı theır attıtudes WEeTC causıng grea
dıscontent!?. Nepotısm and corruption WeTC rampant and ofhfices WEEIC

gıven only tO those who SaAaVC lent ONCY 1ın return. In thıs clıiımate of
corruption, he observed lıttle CONCETN tor the spırıtual welfare of the
ndıans As for theır temporal welfare, ıt could not be addled
wıth innumerable hardships, they WEeTC torced LO work 1n the mınes. He
remınded the kıng that Christian king W A morally committed to
provıde for the spirıtual and temporal weltare of the ndıans Hıghly
crıitical of the encomıenda, he ttacked the fact that it Was ranted iın
perpetulty. He telt that the of the coloniısts W as grea that they
COu. make A and WAarTr when they wanted an it W as therefore
I Yy to restrict their o He warned that if the encomıenda
continued to be held 1n perpetuity, the death-knell of royal authority
would certaınly sound. In addıtıon, the Indians had orn that they
would rather dıe than allow ıt. He reported that INanıy meetings of
ndians WeTIC being held to discuss the question and present sStrong
protest agaınst it. In another letter, he dvised the kıng an not
to OINC LO G: Spaın, he saıd, Was earthly paradıse compared LO the
horrors that WEeEeTITC practiced in erı He often went to the mınes to
investigate the condıtiıons that prevaıled there and suggested that the

PORRAS BARRENECHEA, “Fray Domingo de Santo Tomas, fundador de. la
unıversidad descubridor del quechua , G omerc10o, May I2 1 $ 1951; OMINGO
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physical facılıtıes be ımproved, greater quantıty of maıze be made
avaılable fOo the Indians, and that Christian SUPEerVISOT be appoınted
who had wide knowledge of the and an genumely chared the griei
of the ndıans

Hıs encouragement of the study of the Indıan anguage dıd have SOINC

repercuss10ns. In 1579 the VI1Ceroy eclare that both relıg10us an lay
students had to take COUTSC iın Quechua an that clerıc W as to
receive the lıcentiate wıthout completing 'COUI”SC 1ın ıt Al parısh priests
WE16 requıred fo take examınatıon tOo test theır knowledge of the
Janguage an could not hold theır offices 1f they dıid not do thıs
Interestingly, the struggle tor the Indian Was beginnıng to al

owards the en of the sixteenth CENLUTY, Man y colonists intensihed
theır campaıgn for the suppression of the chaır of Quechua at the
unıversıty, arguıng that there WEeIC Man y Indıan dialects An it WOU be
1NOTC relevant to teach the ndıans Spanısh

ese friars, then. werTe actıvely involve ın the political ıfe of Peru,
unafraıd LO stand tO the threats of the colonists. One finds them in
the roles of critics an concılıators, always behalt of the lıberatiıon
of the ndıans 'Theirs W as charıty of actıon. For them, charıty meant
conifronting the authorities who perpetrated system of injustice, ul  ıng
schools, learnıng an wrıting about Indian Customs. By attackıngz the
priviıleges ot the coloniısts, they ıimplıed that priviılege Was not Christıian.

IThe school W as ONC of the maın of Christianızıng AÄAmeriıca.
Contact wiıth the colonısts could only alıenate the ndıans {rom
Christianıty preached by LE  - who trıed to WwW1nNn them OVCTL LO A doctrıine
ot d} an love but who WEIC unabile to influence theır Wn people
wıth such philosophy. The hope then lay in educatıng Indıan children
In cloistered sıtuatıon where, separated from the WayS of the coloniısts
An theır parents, they COU. lıve discıplined Christian iıfe In OT

of the hirst schools, that of San Jose 1n Mexıi1co, ON SCC5 the Indıan
students appYy 1n their envıronment where JOYy an cooperatıon ATC

stressed®*®. er the guldance of the Francıscan, PEDRO (JANTE (Peter
VO:  o Gent), the students WeEIC taught to read, wrıte, an SINg in the
mornings while in the afternoons they received relig10us instruction. He
Howed them to acsıst at all relig10us feasts an to SINg the canonıcal
hours' wıth hım Selecting fıfty of the INOTC advanced students to help
hım preach the gospel Sundays, he instructed them in the MCSSASC
of the gospel readıngs of the followıng Sunday, divıded them 1n paırs,
an sent them toO around Mex1co cıty. T’hough the orıentation of
the 00 Was clearly towards dıscıplined hie: PEDRO dıd not dısmi1ss
the Indian tendencıes of hıs students an encouraged them LO SINg an

(J5ARCIA I]CAZBALCETA, Bıblıografia MEX1ICANA del sıgL0 AVE: ed by Miıl-
lares arl ü , (Mexico, O1; (.HAVEZ, Fray Pedro de (sante. E1
prımer de l0s grandes educadores de Ia Ämerıica, (Mexıico, 1934
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dance when feast days were celebrated Hıs students easıly lea.rnf their
lessons, the catechısm, and musıc. When he introduced the study of
Latın and the Latın chants, he found that they WETIC able to these
subjects wıth such excellence that he NCC oasted to the CINDCTOT that
he had Indıan singers who COUuU. shıine 1n the royal chapel Ihe CUrri-
culum later expande to nclude embroıldery, sculpture, paıntıng,
carpen(try, and taılorıng. The schoo| of San 0Se raıised such hopes that
1n 533 the archbishop of Santo Domingo wrTrote to the CIMPECTOT suggesting
the foundation of college of higher educatiıon tfor the Indians2t. He
reported that the students at PEDRO (JANTE'S schoo| had performed

ell LO leave ou that they WCCIC capable of o1ng equaliy
eil 1n INOTC advanced subjects an saıd that the Francıscans had
agreed to coordınate the propose college.

{ he request did not fall deat aTtr5s5 and Jan 6, 1536, the collegeof Tlaltelolco W AaA>S ounded?? The plan of studies embraced the trıyıum,
quadrıvy1um, sacred scrıpture, medicıne, an paıntıing. The beginningclasses WeTITC conducted 1n the exican language and the INOTC advanced
In Latın T’he competence of the ndians 1n classıcal Kuropean studies
W AsSs supported bDy the Dominican, JULIÄN GARCES, former student of
the Spanısh humanıist, ÄNTONIO NEBRIJA®, In letter to Pope Paul I1L,
he defended the ndians agaınst those who saıd they WETIC intellectuallyinterior. He telt that the ndians displayed greater facılıty and aptıtudefor earnıng than the Spanlards. T’hey wrote Latın and Castillian better
than the Spanısh students, WEIC neıther boisterous NOr unruly, stubborn
NOT pretenti0us, harmful NOr quarrelsome. Pleasant and obedient fto
theır teachers, they did not ındulge 1n complaınts, g0SSID, insults, an
other V1CES ypıcal of Spanish students. He found their of discıplineexceptionally good the dinner ta  , they asked for INOTEC than
they receıved. When told to sıt kneel, they dıd willingly. TheyCOUu. COUNLT, read, wrıte, paınt, an generally performed mechanical

liberal art clearly an quickly. In short, Fray JULIAN tound them
ıntelligent and always williıng fo learn.
A the students had their meals together. T he SeN10T students WEIC

placed 1n charge of the others to insure that order Was kept mıdnıght,they awoke to recıte matıns and au On certaın days, they San s the
LE Deum at the en of matıns. 'The urch bell woke them 1n the mornıngand they went in procession to the urch where they recıted softly the
21 FERNANDO ÖCARANZA, E1 ımperıial coleg10 de ındıos de Ia S5anta Ciruz de
Tlaltelolco (Mexico, 31
2° JuAN ESTARELLAS, ""I’he College of Tlaltelolco 1n the problem of hıghereducation tor the ndians 1in century Mexico’”, Hıistory o} Educatıon
Quarterly 234—243; BOorG1iA STECK, E1 hrımer colegı0 de America,Santa Gruz de T’laltelolco, (Mexico, 1944

(GENARO GARCIA, Documentos ınedıitos HU 'Y bara la hıstorıia de Mex1ıco
(Mexico, 1907
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TOur mM1inor hours of the brevıary before hearing 11455 When the students
appeared in public, they had to WCaAL theır Caps an gyoWNSs.

Many of the graduates of the college achıeved TENOWN PABLO NAZAREO
translated the epistles of St Paul an the gospels into ex1ican. He had
lıved with the Francıscans SINCE he Wa boy an W 3a5 ell raıned ın
Latın, rhetorıic, logı1c, AaAn philosophy. Hıs wife, Marıa, Was the aughter
of Juan Axayaca, rother of the grea) exican chief, Moctezuma. PEDRO
JUAN ÄNTONIO displayed such excellence that he went io paın to attend
the unıversity of alamanca An 1ın 574 published Latın STAMMAAT,
Arte de Ia lengua latına. ÄNTONIO ELEJOS who Was Francıscan provincıal
1n 1613 wrTote two works: Homulıa sobre [0s evangzelr0s de +odo el anO
and Doctrina crıstıana de la lenZzua IMa In 5592 MARTIN RUZ
wrote book 1n ex1ican the medicinal herbs used by the ndıans
which Was translated iınto Latın by another Indıan student, JUAN
BADIANO. FRANCISCO BAUTISTA (CONTRERAS became goVErINOT of ochi1-
miılco. ÄNTONIO V ALERIANO W as gifted Latinıst an W as considered
another (Cicero*t.

The Francıscans lHowed the ndians to admınıster the college between
546 and 566 but the college dıd not do ell under theır control and
reverted tO the jurisdiction of the Francıscans 1n 573 the visıtor
of the Francıscan provınce 1in Mexı1ıco 1n 1569, JUAN UvVANDO, W aA>

VEry satıshed wiıth the college**. He felt that the ndıans WEeI«C intellıgent
students an would OV! LO be usetul to secular ecclesiastical
instiıtutions interpreters and translators. eplyıng LO SOMIMEC crit1cısm
of the college, he argue that 1n hıs opınıon the Indıan students wer«c

well-mannered and OoVe to learn. 'To the arge that HC the ndıans
became proficient in Yuropean studıes they would nOot hesıtate to be
critical of authority and would become POMPOUS and haughty, he replied
that he doubted ıt.

The resentment of the colonısts seemed o have taken its tall When
the lıst of graduates Was publiıshed 1n 1606, the plan of studıes W as INOTEC

typıcal of elementary school than college Attempts by the Francıs-
ans to restore the college center for the Ser10us studıes of the
humanıtıes proved futile because of inadequate financıal assıstance.. "Che
SUCCESS of the college in had shown clearly that the ndıans wWeTC

intelliıgent and capable of rece1ving Kuropean educatıon. also
showed that the transplantıng of European institutions could be SUCCECSS-

tul But the colonısts could not OW thıs HKor Spanısh soclal, ecONOMIC,
and polıtical SUPTECMAaACY W as based the assumption ot Indıan 1N-
terlor1ity and an y evıdence O the COonNtrary must be hıdden 'The
seventeenth cCentury SE the introduction of the term, lımpreza de SANSTE,
whereby students had to present certihicate to AA that both of theır

BORGIA STECK, ob CS Ara
Godice Francıscano del sıglo M (Mexico, 1941), 62—65
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parents WEeIC of PUr«c Spanısh stock?®. At the Jesunt college of San 07
Indıan and Negro boys could not sıt the LOp steps of the staırway
hıch WEeIC reserved for Spanısh boys*”. hıs instıtutionalızatıon of racısm
proviıdes S{l INOTEC evıdence that the movement behalf of the Indıan
had ftaıled.

15 clear then that the struggle for Indıan equalıty W as planned
ONC Whıle the polıtical battle W dA4s g01Ing 1n Spaın Aan! the New
World to reform the exısting colonıal instıtutions, the friars dıd not
overlook the priority of educatıng the ndians 1ın the Christian WaYy of
ıfe In the mıdst of chaotic world, they SITOVE to brıng an
order ase uUup OL reedom and equalıty. 'Thıs assocıatıon between un1-
versal reedom an Christianıty 15 evıdence that historıcally Christianity
W as viable socıal philosophy 1n helping to restore the dignıty of INan
iıle the arge that Christianity in the New World Was essentially
Kuropean Christianity an the reformers wanted to Kuropeanıize the
ndıans 15 not otally unfounded, there 15 lıttle evıdence that the earlıer
reformers denigrated Indian WAdY5. More ımportantly, they stood for
the ndıans 1n the concrete, 1ve: and suffered wiıth them. sıncerely
hoping that the WOoOr ofa an love Was possıble.

Ironıcally, the best known defender of the human rights of the
Indıans., BARTOLOME LAS GASAS, has been credıted wiıth the reSpPON-
sıbilıty tor the general insensit1ivıty of Spanılards to the rıghts of Negroes.
In h1s utopıan memorı1a|l of 547 he advocated the introduction of egro
slaves because he telt that they would be better able LO withstand the
work mposed by the Spanısh coloniısts. But, when he earned that the
slaves WEIC captured unjustly and treated harshly, he eciare that it
Was un]ust to enslave Negroes it Was ndıans oug. there W as
SOINC CONCErTrN the part of the Crown an the relıg10us orders tor the
Negroes, generally there W as significant pro-Negro movemen In the
first place, they WEeIC slaves an egally dıd not ave rıghts. Secondly,
inen dıd not yet conceıve that lavery W as in ıtself immoral. 'The
quest10ons pose by humanıtarıans of the day WeTC the treatment of
slaves and whether they WEeTITC enslaved 1ın Just WAäarTl.

As early 509 there Was order irom the asa de Contratacıon
tOo sent Negro slaves o Espanola. Kuropean business TMS sought COIMN-
tracts LO provıde the colonies wıth Negro slaves. In 1528,; the German
firm of Welser received CONIraC to provıde 4,000 slaves In four AI5;
1ın 1600 the Portuguese Governor of Angola, Juan Rodriguez Coutinho,
receı1ved the monopoly to bring 4,250 slaves from Africa to the center of
the clave trade in the New World, Cartagena. Wıth their hands an
teet chained, huddled in overcrowded compartment where they

JOHN TATE LANNING, ” Iradition an the enlightenment 1n the Spanısh
colonial unıversıities , G‚ ahıers d’hıstoire mondıiale 1967 705—721
&' MARTIN, The ıntellectual CONQUES 0} Peru,; (New York,
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neıither Sa the SU.:  - 191038 1991010200 and fted lıttle bow/l of flour and smalll
CUPD of walter, theır journey, hıch lasted for {woO months, W as nıght-
INaTrc of whıippıing an CUTSG>S: On arrıval, these lıyıng COTPSCS marched
Out LO platform to be gvaze at DYy the crowds who assembled “some
motivated DYy greed, SOINC Dy curi10s1ıty and others by compassıon *. 'T’he
maJorıty of slaves ame from West Africa, an the clave centers WEeIC

Cacheu ın Portuguese Gumea, Cabo Verde, S30 Tome, and San de
Loanda:; claves from Senegal, Guinea, Gambıa, an Sierra Leone wer«ec

sold Aat Cacheu an WEeI«C consıdered go0d natured, appYy claves who
dıd not lose opportunıty LO play MUuUsSI1C an dance VE when they
WEeI«C domg Very ditficult jobs; slaves from the an WEIC sold AF S50
Tome an WEIC described A lazy and ensual;: and the Bantus, considered

weak and disease ON trıbe, WEIC sold At San Pablo de Loanda
hıs W as the world 1n hıch ÄLONSO SANDOVAL intruded himself.

Born 1n evılle December I 1576 he AIn LO the New or the
followıng YCar with his parents, Don 'Irıstan Sanchez and Dona Beatrız
de Agullera®. On July 3 9 1593, he entered the Society of Jesus, COIl-

pleting hıs studıes in philosophy at the Jesult college of San in
1ma an eology At the Jesuit college ıIn (uzco. 'The educatıon of
Jesults in eru W as directed owards preparıng members to work amo0nNn$S
the ndians Before eing ordained, Jesult had to ave good command
of the Indıan language and, after ordıinatıon, he had to spend three
NS the ndıans When Alonso became interested 1n the egro slaves
15 uncertain. It could ave hbeen al the college of San where Was

demand tor COUTSCS 1n the Janguage of the olaves and Father U1Ss Lopez
WAasS counsellor {o SOTINC 2,000 slaves. Alonso Was not the rst LO raıse
protests agaınst the cruel treatment of slaves. In 573 BARTOLOME
ÄLBORNOZ eritic1zed the hypocrıisy of those who sa1d that ıt W aA>s good
tor the Negroes that they WeTC brought to the New World because they
would then be exposed LO the teachings of Christ. Sarcastıcally, he asked
“ Is ıt the law of Christ that the reedom of the soul 15 to be paıd wıth
the servıtude of the OdYy Now, the ONC whom they make Christian, they
deprive of ıberty hıch God naturally FaVC man. “ Hıs work, AÄArte de lo0s
CONLTYALOS, W as banned an not reprinted. In 1587, 1 0MÄS MERCADO.
professor oft eology al the Dominıcan college 1ın Mexi1Cco, condemned
the deceıt used by the slave dealers 1ın bringing egrO slaves _O the New
World, who justified theıir actıon by the presumptıion that Afriıcans WeIC

barbarıans, irrational, and motivated by anı y of JUStEICcE: 'The

2R ÄLONSO SANDOVAL, De ınstauranda Aethıopum salute (Bogota, 1956), 1!
1 9 107—108; BAUMGARTNER, .. Alonso de Sandoval und dıe Neger-

sklavereı” Die Missionspastoral ““De instauranda Aethiopum salute VO  H 1627
Neue Zeitschrift für Missionswissenschaft, 1971, 409—4458

MANUEL PACHECO, Los Jesurtas CGolombia (Bogota, vol 1,
239—268: R1 maestro de Claver, Alonso de Sandoval”, Rewvista Javeriana,
Sept 1954, 8S0—89, 146—155
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councıl of 1mMa of 1582 asked WNEGTS not to torbid their slaves from
contracting marrıages an not LO separate couples*,

ÄLONSO'’s CONCETN then Was in LO the intensıhıcatıon of the
problems otf slavery. For there WEeEeTC already slaves in 1ma ın
568 T’hat the Jesults should be ın the torefiront of thıs minıstry should
not be SUrprısıng. Founded 1n 534 in Parıs reactıon agaınst the
irrelevance of the learnıng of the tıme, the Jesults WeTIC In the vanguard
of the M1SS10Nary and humanıtarıan actıyıty that Was ONM  (D of the results
of the Catholic retormatıion®. TIme wıth consıderable experience in
Kurope an India, the Jesults arrıyed 1n Peru in 568 LO tackle the
problem of instructing the NECEW peoples 1n the Catholic taıth Undeniably,
the Jesunt prescrıption tor these peoples W as Kuropean Christianity. But
the Kuropean experlence W as not yeL broad to acknowledge the
diversity of civılızations. Uniformity W as the order of the day an theır
attempt Tto create Kuropeanızed ndıans must not blind OIl  (D to theır
successtul attempts at bettering the Indian posıtion 1n the educatıonal
and soc1i1al helds

ÄLONSO Was sent to the Jesuit college of Gartagena hich WAas ounded
1n 604 to traın ıts members LO work NS the slaves. He responded
wiıth sincere anguılsh at the inhumane ireatment meted to the slaves who
“°dıd not understand Spanısh NOT cared LO, murmurıng tearfully wıthout
ANYyONC eing able to understand . Hıs rst responsıbilıty W 4a5 to
trom door LO door, ‚ sollıcıtıng contributions for hıs order. In 1606 he
accompanıed the vice-provincılal, Fr DIEGO TORRES., to Urabä where
they WCIC ell received by the ndians an ul sSma. ape Ihey
then proceeded to Antıoqulia, Remedios, an! Zaragoza, where he decided
LO work NS the Negroes: '"How grea ıt would be to take these
Negroes form the abyss of SIN, SINCE sıngle soul 15 of such importance,
an return ıt to the d! of God CVCI for sıngle nıght  27. Wıth lıttle
thought for hI1s OW: lıfe, he commuıtted himself totally to the of
the Negro slaves. When 1in 1611 0atLl0oa| ot slaves arrıyed from (labo
Verde anı it Was rumoured that the slaves WEeTIC striıcken wiıth smallpox,
the cıty officials orbade their eNIrYy into the cıty. Undaunted, ÄLONSO
continued to visıt the slaves, winnıng the admiratıon of hiıs proviıncıal,
(Gonzalo de Lyra; °°His love tor hıs ministry 1s grea an he undertakes
the task of hıshing tor souls wıth the utmost Cars, not bothering 9} est
eıther at nıght OTr during the day with such dedıication that his super10rs
ave personally intervened LO moderate his zeal. ”33 In letter to Lyra,
ÄLONSO urge the provincıal to allocate INOTC members tor the m1ss1on

SACO, Historia de la esclavıtud de [a 1U2U afrıcana el mundo
(Havana, Cuba, 1938), vol 27
e Monumenta mıssıoNUM Socıetatis Tesu, ed Wıckı Rome, 1948), 166
32 CASSANI; Hıstorıia de la provincıa de [a companıa de Jesus del rTeEINO
de Granada la merica (Caracas, 1967), 62—63
33 PACHECO, 0ß C 249
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the N egroes.‘ Was to be expected that those involved Xin the
slave trade WOu consıder ÄLONSO theır Nn On ON 0OCcasıon he
Was denied eENIry into compartment where slave Was ıll
Bargıng hı1ıs WaY into the rFOOMM, he found her all kın and bone, the

of eı There Was lıttle he COU. do but ear her confession and
remaın wıth her untıl! che died Once sold, the slaves’ lot Was not
bettered and they WeEIC reated INOTC 1ıke beasts than human beings.
Compelled LO work in the mi1nes, they worked from sunrıse to sunset.
Sometimes they had to work at nıg W as wonder, ÄLONSO ar-

ked, that 112  b who Was captıve 1n rge IM the Moors COUu. Sa y
that Christians punished INOTC slaves 1n ()11‘  D week than the Moors 1in ON

YCAar.,
T’he question of baptısm dısturbed hım He Was old that the slaves

WEIC baptızed before embarkıng ftor AÄAmerica but he doubted ıts legi-
tımacy an WAaAS VECIY crıitical of the WaYy they WEIC baptızed. clerıic
WOou ask the slaves 1n the pOrtis of Cacheu Cabo Verde f they wanted
to be aptızed. Upon theır atffırmative repily: ..  yes, VCS, 27  yes’”, they WEer«c

baptızed wiıthout eing instructed LO ıts sıgnılıcance. Some accepted
1t unwillıngly, belıeving it to be deviıce of whites to kıll them: SOTINC

thought that theır ea WEIC eing washed fo g1ve them relieft from
the intense heat; and others, that ıt Was medicıiıne agaınst IlIness
Emphasızing that the slaves MmMust be instructed before baptısm, he Was
confronted Dy the problem of anguage Recognizing that the slaves WEeTC
from different trıbes an spoke different Janguages, he made ote of
those slaves who knew Spanısh, what African Janguage they spoke, an
the Nammne of theıir master, and persuaded them to act interpreters.
Kventually, the college of Cartagena 1ıre': eighteen egrO interpreters,
SOME of whom mastered eight languages and ONC who spoke eleven.
Havıng reasonably solved the problem of communicatıng with the
slaves, he WONUL. enter the arracks where the slaves WCOIC herded theıir
arrıval and Lr y fo allay their tears. He saıd that SOINEC otf the siaves
refused to be baptized, adamantly professing their taıth 1n Islam

In 1617 DNCWS arrıyed that he Was to receı1ve assıstant, the famous
PEDRO (LAVER who, inspired an traıned by ÄLONSO, would also make
the mı1ssıon to the Negro slaves hıs liıte’s work?4. That YCar ÄLONSO went
to 1ma where he translated biography of St TAancıs Xavier written in
Portuguese by JUAN LUCENA and collected hıs materıal tor A book

the Negroes. Returning LO Gartagena 1n 1620, PEDRO ÜLAVER an he
continued tO instruct the Negroes, but not wıthout erıiticısm. In charge
hıch might ave arısen f{rom CHVY, they WEIC accused Dy the secular
clergy of working for theır Wl temporal benefit and WEEIC torbidden
o administer baptısm eXcept to CTrSON who Was at the poınt of death

ÄNGEL VALTIERRA, El SANLO QUE ıberto 7L San Pedro Glaver,
(Bogota,
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when there was noOo parısh prıest. 'The Jesuits responded DYy invıtıng
SOINC secular prıests to jJoin them 1in instructing the slaves. Fınally
realızıng that the minıstry tO the egro slaves Wa extremely difficult,
these priests convinced the bıshop to oOW ÄLONSO to baptıze the slaves.
In 624 ÄLONSO W a> named rectior of the college of Cartagena where
he encouraged hıs tellow Jesunts to work S the slaves. On retirıng
from thıs pos1ıt10n 1n 1627, hıs colleagues pald homage toO hıs untirıng
zeal: NO ONC oubted that he cshould be called apostle in V  Y
of the word S1INCE he W as the rst LO dedicate himself to the instruction
of the Negroes 1n the Indies  27

Hıs monumental book, De ınstauranda Aethiopum solute, W as publısh-
ed in evılie 1n 1627 mıixture of geography, hıstory, an relıg1o0n,
he synthesized ex1isting scholarly nowledge of Afrıca with the ACCOUNIS
of travelers to Afrıca and his OW. hirst-hand experience. The ma]or
theme Was the wretchedness of the ıte of the slaves and the need tor
minıstry - them In hıs treatment of the Customs of the VAarıo0ous
Atfrican trıbes, he observed that the adıngas WeI«C actıve 1n proselytiz-
ing to the slamıc faıth u the other trıbes. 'T he maJor slamıc
infliuence originated from the Moslem Berbers who made trade aASTCC-
ments wıth the NCSTOCS of West Afrıca. He sa1d that the attractıon of
siam Aan! the local trıbal cults often caused Chrıistian Negroes to

Christianıty and return LO theıir orıgınal cults AÄLONSO placed
grea ame the trıbal chiefis who, whenever they needed MONCY, WOU
invıte the Portuguese to theır kıngdom LO buy slaves. Wıth SAaTCaSıN,
ÄLONSO elated the justihcation of Negro lavery gıven by jef
“ Because (+0d had created whites first and then Blacks who, because they
WEeTC last, wer«tc rdered to theır greater brothers.”

Negroes firom (zuinea WEIC intelligent, always appYy beatıng their
drums, SINZ1INg, and dancıng, an WEeTC excellent 1ın runnıng and jJumping.
They dıd nOot WCAaLr Jlothes but 1n the of Spaniards they dıd
Theır kıng WAdsS always accompanıed by retinue of fiıve S1X thousand
InNnenN Commoners who visıted the kıng had tOo neel, bow their eads,
extend both ands, then take handtul of earth three times AaAn throw
it CT theır ea The nobilıty squatte and WeTr«c requiıred only tO

AaPDCAar to the earth No ON  /a W as allowed LO speak directly to the
king tor T1CASON of state, only through mediator. All, includıng the
kıng, sat the floor LO eat an WwWeTI«cC generally satıshed wıth lıttle The
B10J]0es Aatfe from the Samne plate. Wine made from the palm tree an
drink called DO WETC VE popular. oments otf happıness and grief
WETIC accompanıed by intox1ıcatıon. CrSON could grea
quantıties of alcohol Was hıghly honored Polygamy W as practiced and
children WEeIC brought by theır mothers unti;l they reached the aSC
when they COU. take aArc of themselves. Some trıbes punished adulterers
an others dıd nNnOot. ings beheaded theır unfaıthful W1Ves and the adul-
(GreTIS: the rest of the populace could sEe1ZE an ell the adulterer but
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arm Was fo be done tOo theır WI1VeSs. Ihey buried their dead mound
enclosed 1n atche house. When SOIMCOINC died, notice Was sent to all
the relatıves and the ditfterent vıllages, who would then rıng gold and
other valuables whiıch would be divided 1n three; the Hirst they buried
wiıth the dead, the second they aV to the kıng, and the thırd LO the
relatıve who was- lookıng after the uneral ings wWwWeTC burıed secretly
because the amount of gold W a grea and would lure thıeves. in SOINC

trıbes others WeTITC immolated wıth the dead kıng the funeral, the
dead man’s Hırst wiıfe led the gathering an Was expected to remaın in
mournıng for YCAar, Aftfter the burı1al, all returned LO the village SQUAaATC
where the Sans an danced INn praiıse of the dead 188028 whıiıle the
old sat 1n the SQUAaTE., 'The dead man’s OWS kılled to teed the
gathering and the hıdes gıven to hıs w1ıves°?.

everal trıbes worshipped tatues of theır ancestors but the slamıc
religion W a5 veEry popular. There WEIC INnalıy MOSYUCS an Moslem
schools where the Arabic anguage Was used AÄLONSO recalled with
alarm the zeal of the Moslem missionarıes an hOow easıly they WO  \

CONVEerts. Famıiılıies worshipped theır OW.: household god Houses WeIr«c

covered wıth STIrTaw an grea) n 8 B W5 observed 1n supervisıng theır
cıtıes. Every nıght certaın IN  w patrolled the Vvec wıde StFeES: shouting
{o famılies To put out their Hires not to risk setting the cıty fire
In the MmMOrnNıNgs they cleaned theır teeth wıth plıece of branch called
CUAQUO, washed the OOT an walls of theır homes with water an combed
their Nalr wetting the comb wiıth 91l LO make theır alr shine. TIThen they
began the In of driving out vıl spirıts. They bouled teathers of
different 17| in lıquıid called MAZAMUTTA 10 the accompanıment of
chants they drove the devıl into the treets and then threw the brew ınto
the street 'T ’he Negroes of the Congo an gola OVE: Cafts and dogs
ood natured, they OoVve to play their S1X stringed gultar. In Angola,
the people wWeTrC docıle Aan! believed 1in OIl god

Here W as the Hirst attempt to understand the slave by understandıng
h1s socıial envıronment 1in Africa. In dASC when most Kuropeans Sa

only blackness an judged all NegrToes to be similarly inter1i1o0r LO them
ÄLONSO preferred to cshow that the slaves WEeTIC products of ditterent
trıbal STOUPS and, INOTEC importantly, members of socı1eties hich had
civılized polıtical, soclal, and rel1g10uUs torms. Indırectly, he contrasted
the annıhilation of the personalıty of the slave in the New World wiıth
the of identıty that he possessed ın Africa. Cut off irom hıs tribal
and famıly tıes, the slave, wıth his CYCS constantly wiıth ears, W as

perpetually sad he became subject to the ınhumanıty of the slave
traders an plantatıon masters.

What WwWeI«C ALONSÖ’S V1IEeWS Slavery”? Confessing that he treated
he thought Just, he supported the VIEWS of UIS MoTo-

3D SANDOVAL, 0ß C,; } e PP. 63—69
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NIA who, in hıs de auıstatıac el 2UTE, held that Afifrıcan lavery W AasSs unjust
anı all who particıpated In ıt had sinned grievously®®. 'The two cond1-
tıons to justify enslavıng CTSON, namely, tOo be made prısoner 1n
Just Wr and tO be condemned to slavery punıshment tor crımes,
dıd not obtaın in the Casc of the African slaves. AÄLONSO Was very much

ma of hıs times in not condemnıng slavery institution. He could
SCEC clearly that the slaves’ To L1ECW socıety W ads traumatıc and
the only NC tOcus of relatıons W as his ecruel master. 8 eXpect AÄLONSO
to conclude that all slavery W as unjust would have been to SC hım in
Onfiext of relig10us, eCONOMIC, and socıal values that dıd nOot take
definitive shape untiıl the eighteenth CENLUTY. Very much the heırs of the
Koman tradıtıon, Spanısh Jawyers agreed that slavery Was institution
whereby SOTINCOLNC W as subject LO another COonNtrary LO nature. But OMNC

drew the conclusion that what Was CONLrary LO nature OUg. LO be
abolished

an rate, Aifrıcan slavery W as for ÄLONSO unjust. He Jaughed aft
those who sa1d that the lot of the slaves Was better 1n the New World
than in Africa where they WEeETC all slaves of theır kıngs “It 15 known
that 1in the beginnıng of the WOT. QOQur Lord dıd not people the earth
wıth masters an claves.” O demonstrate that lavery W as CONLrary To
nature, he ciıted TLERTULLIAN that “everyman 15 by nature free but Inıquıty

adversity made hım clave” an SOLOMON that “the POOT INd:  - an
the king, the monarch an the shepherd, WEeTIC born from ONM  (D SaImnıc lot
and passed under the SAdaiInlc laws: nature dıd not pay greater Car 1in
creatıng the prince than the plebeıan. Both grea and SMa have OM  (D

begınnıng and must have 0)81  'a end. 36 ALONSO'’S paın at see1ng the s1ıck
slaves eft yıng ONn the ground to dıe, unclothed, W as genule: In
usually died wıthout anyOonNc gri1eving carıng about theır bodily an
spırıtual aılment. 15 uncertaın whether they dıe from neglect from
Ilness ave sCCH thıs wıth OW. CYC5S an WeEDIR. remember
see1ing E Man y others two who WEeTEC already dead, yıng the
ground ıke anımals, their mouths Tacıng upwards, OPCNH An tull of flies,
theır Aarıns crossed if to S1gN1Ly the of eternal condemnatıon tor

would to God that couldhavıng dıed wiıthout rece1ving baptısm
intlame the hearts of those who read thıs an NCOUTASC them LO help
these POOT people who ave lıttle assıstance. 37 AÄLONSO diıed ın 652

'T he motıves of the CONquUES of the New or weTrT«c complex. Many
WETIC sımply interested 1ın increasıng their wealth and For them
the discovery had idealogıcal signılıcance and, wıth debateable just1-
fication, COU argue that it W as they who developed the New or
The attıtude of the Crown W as ambiguous. Viewing the New Or
Spanısh colony, it sought to mitıgate the exploıitatıon of the colonısts

[bıd., 1 9 07
[bid., 110
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DYy creatıng instıtutions ike the Councıil of the Indies and the audiencia
and 1SSUINg innumerable laws. But colony ex1sts for the go0od of the
mother COUNIrY and, 1n truth. the essentıal problem lay 1n the vec
notion of colony. In addıtıon. Spanısh instıtutions WEIC hierarchıical and
certaınly not representatiıve of the natıve populatıon. 'The Crown Was
also the patron of the Catholic Church 1n the New or and 1n theory
Was entrusted with the responsı1bilıty of promotıing an defending
Christian values.

'The CONquestT, then, wıtnessed the interweavıng of these different
motivatıons. 1 hose who struggle for Indıan reedom trıed to rıng
about the realızatıon of the Christian conception of the conquest to
estend the kıngdom f God bDy peaceful an 'Their crusade 15 INOTC

easıly explicable 1f it 15 understood 1n medieval ontext In SOM WAdY5S,
the scenarıo of the New World Was the Samec the welftth cCentury.
Whıiıle the Christian armıles marched In battle aVYy agaınst the oslems,
Francıscan and Dominican friars WeTC jJourneyıng to slamıc an to
WI1IN VCTL the oslem Dy peaceful

As the sixteenth CENLUTY drew tOo close, ıt appeare that the attempt
of the pro-Indıan movement to create New World 1n which all INeC  }
WEeTIC brothers had taijled. As tor the Atrıcan slave, the ecline 1ın the
populatıon of the ndians forced the colonısts to turn LO Airiıcan slaves
to satisfy the demand tor cheap OTr. hus egan the enslavement of
the Afrıcan, the horrors of hıch ÄLONSO SANDOVAL adqquatelydescribed

Though the urch Wa unable LO prevent the debasement of the NCOTO,
there werTe IN  — who WEeTITEC actıve 1ın the struggle tor theır dıgnıty
Accepting the long held notion that though the body W as enslaved the
soul Was fIree, they telt that by partıcıpatıng 1n the Christian WaYy of ıte
the slaves WOU en]oy the kıngdom of ( s0d But the ailure of Spanısh
Christianity to achlıeve the harmon1ı1zatıon of ın the New World
must not 1n ‚0738{  (D to the hero1ic efforts of those who Sa

Christianity the hope of realızıng iru human dıgnıty ere ave been
few instances of such concerted effort to ring about the unıversal
brotherhood of 11a  - by d an love. 'Their defense of the princıple
of ireedom, theır truggle {o get the authorities LO make restitution to
the ndıans, theır willıngness to die for their ıdeals. ATC qualities that
have inspired INany.
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ZUR BEDEUTUNG UND SITUATION DER
PASTORALINSTILULE DER DRILTLTEN WELTL

VOonNn Hans (‚ zarkowskı

Bıschofssynode an Rom und Pastoralınstitute

Die möglıche Kelevanz der Pastoralınstitute 1n der Drıtten Welt für
den m1issıionarischen Dienst und dıe Evangelisierung allgemeın WAar kein
zentrales 'Thema der omıschen Bischofssynode uüuber die Evangelıisierung
ın der Welt —O:  S heute (27 9074 26 Und doch hat dıe
Auifgabenstellung der Pastoralıinstitute, w1e S1E 1m 11 Vatikanum skizziert
wurde, thematisch 1m Mıttelpunkt der Bischofssynode gestanden. {)ıe
Weıterbildung der Priester nach dem Studienabschluß!, die Ausbildung
der Laien tür dıe verschiedenen ienste? und insbesondere die AÄAus-
bıldung VO  3 Miıssıonaren, VO  - Spezlalısten für die 1ssionsarbeit un
tür dıe wissenschafttliche Fundierung des Dialogs mıiıt den nıchtchristlichen
kelıg1onen und Kulturen? sınd 1n den Konzilstexten als Aufgabe der
seinerzeıt noch entwickelnden Pastoralınstitute genannt.

Auft dıe Bedeutung gleicher un: ahnlıcher Aufgaben haben dıe
Bischöfe ın Rom hingewlesen, WEeENN auch in einer Sprache, dıe bereıts
klarer dıe modernen pastoralen Bedürfnisse 1n der Welt VO  } heute
artıkuliert. Denn die Leiter VO  e Basısgemeinden sınd pastoral schulen
und TE Lehrer sınd wıederum 1n besonderen Kursen auszubilden, die
stärkere Verselbstaändigung der Teilkırchen un! der Dialog mıt den
nıchtchristlichen Religionen, wı1ıe S1e 1mM Mıttelpunkt der Synode standen,
verlangen ine entsprechende Ausbildung, WwW1€e s1e bereıts 1m I1 Vatı-
kanum als Aufgabe der Pastoralinstitute genannt wurde, und zeiıtgemäaße
Evangelisierung ist ohne Weıterbildung der Priester nıcht denkbar Dieser
Zusammenhang zwıschen der Zuelsetzung der Biıschofssynode un: der
durch das I1 Vatikanum umrıssenen Aufgabe der Pastoralıinstitute
drückte sich auch ın den vorbereitenden Beitragen verschıiedener Pastoral-
instıtute für regionale, natıonale uUun!: übernationale Bischofskonterenzen
Aaus Dıie Stellungnahmen einzelner Bischöfe dürtften (was noch näher
untersuchen WAre) sıcher VO  - der Erfahrung der Pastoralinstitute mıt
epragt worden se1n?.

Vgl Dekret ber die Ausbildung der Priester, Nr. SA
Vgl Dekret ber das ia1enapostolat, Nr. 39
Vgl Dekret über cdıe Missionstätigkeit der Kirche, Nr Q vgl auch HORST

RZEPKOWSKI, Die Bedeutung der Kultur- und Pastoralınstitute f ür dıe M1LSS10-
narısche Verkündıgung, 1: verbum sUd, Vol 131—139, hier 1535

Vgl z. B AMECGEA Preparatıions for 5ynod of Bıshops, Document No l' 9
Position Paper the INSTRUMENTU LABORIS Prepared by the Stait
of the Pastoral Institute of Eastern Afrıca, Gaba, Kampala, Uganda
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Wesentlich transparenter als 1m AT Bereich ist der
Einflufß der Pastoralinstitute der Drıtten Welt über die
Besetzung wichtiger Funktionen 1n der Synode SCWESCH. KAUFMANN
hat 1ın seınem Bericht Bıischofssynode ohne Manıfest® dıe Bedeutung der
Tatsache hervorgehoben, da{fß der zweıte Spezialsekretär der Bischo{is-
synode AUS der Dritten Welt berufen wurde, ÄMALORPAVADASS,
Direktor des (National Biblical Catechetical and Liturgical
Centre, Bangalore/Indien).

Die Schwierigkeiten be1 der Erstellung des Abschlußdokumentes sınd
nach KAUFMANN einem erheblıchen eıl durch dıe unterschiedlichen
Auffassungen der beıden Spezialsekretäre, ÄMALORPAVADASS und

(JRASSO (Pastoraltheologe der Gregoriana-Universität) entstanden?®?.
In dıesen beıden Personen standen sıch also Je eın Vertreter der Pastoral-
theologie 1m unıversıtären Raum, GRASSO, un des pastoralen Kon-
zepts iınes Pastoralinstituts der Drıtten Welt, ÄMALORPAVADASS,
gegenuüber, WCIINN dies auch nıcht dıe Diskussion 1ın ıhrer Gesamtheit 11U!T

annäahernd klären kann KAUFMANN hat 1n seinem Aufsatz sehr
eutlıci auf diese 5 Sıicht pastoraltheologischen
Denkens hingewiesen?. Wenn auch 1m Rahmen der Bıschofssynode die
aufgeworfenen pastoralen Fragen der Evangelısıerung theologısch nıcht
abschließend 1n einem Schlußdokument geklärt werden konnten, ıst
gerade 1n der theologischen Begründung einer fundierten pastoralen
Ausbildung und Weıterbildung der Irager der Evangelısıerung iıne
wesentliche Aufgabe für die Pastoralinstitute 1n den nachsten Jahren
sehen.

Beıträge ZUT Klärung der Sıtuation Un der Pastoralinstitute

Unabhängig VO  - der Bischofssynode wurden bereits vereıiınzelte Ver-
suche im deutschsprachigen aum unternommen, die Situation un den
gegenwartıgen Entwicklungsstan: der Pastoralıinstitute 1in der Dritten
Welt untersuchen. RZEPKOWSKI hat 1n dem bereıits angeführten

KAUFMANN, Bischofssynode Ahne Manıfest, 1nN: Orientierung, 37 1974
298ZZII9I
6  $ KAUFMANN, Z 229

KAUFMANN, 5a 230 Der folgende Abschnitt lLaßt erkennen, Ww1e sehr das
Konzept VO  - ÄMALORPAVADASS auf pastorale Erfahrungen zurückgeht: „ÄAMALOR-

allerdings hat da iıne Sanz andere Auffassung VO  - Theologie. Gemäfß
dem VO:  - der Synode zuerst eingeschlagenen Erfahrungsweg bezeichnete diıie
verschiedenen Sıtuationen und Realıtäten der Welt als den ‚Umkreis, worin Gott
gegenwartıg wird Uun! sıch uns offenbart‘. In iıhnen als einer Vielzahl VO  —_

‚Zeichen der eıt lesen, s1e als solche erspuren un!' deuten, se1 die
Aufgabe: Nur könne diıe Synode der Eıinsıcht gelangen, Was ott mıt der
Kirche vorhabe, un! 1ın diesem Sinne gelte C5, zugleıch ıne ‚ L1heologıe Wwıe einen
‚Weg‘ un eın ‚Programm' der Kvangelısatıon erarbeiten.“
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Aufsatz uber Daiae Bedeutung der Kultur- un Pastoralinstituté für dıe
mıssıonarısche Verkündıgung® sechs Pastoralinstitute Napp beschrieben,
einen kurzen UÜberblick ıber die geschichtliche Entwicklung der Pastoral-
institute bıs ZU I1 Vatikanischen Konzil gegeben un dıe Funktionen
der Pastoralınstitute 1in der ese zusammengefaßt: „Die Pastoral- und
Kulturinstitute sınd VO  b der Missionstätigkeit her gefordert; denn 1Ur

1Ne angepaßte Missionstätigkeit kann nach dem Missionsdekret als
eigentlıche Missionierung gewerte werden. Darüber haben sS1e aber ihre  .
spezifische eigene Funktion darın, das tadıum der Missionskirche
beenden und die mundıge Teilkirche mitbegrunden helfen?®.“

He dreı Aspekte sınd wıissenschafttlich und pastoraltheologisch weıter
klären; der Verlauftf der Römischen Bischofssynode liefert dazu g'..

nugend Motive un Zielvorstellungen,. Die historische Analyse der Ent-
wicklung der Pastoralinstitute 1mM Spannungsfeld zwıschen einer VO  ;

Kuropa abhängigen „M S 1 un der wachsenden igen-
staändıgkeit VO  - 1n Afrika, Asıen, Ozeanien un Lateın-
ameriıka iıst fortzusetzen. Die Umschreibung der Z/nelsetzung der Pastoral-
institute ist verstärkt reflektieren un: die Untersuchung ıhrer
pastoralen Relevanz für den miıissıionarıschen Dienst un: die Evangeli-
sıierung allgemeın ist NCUu konzipieren.

Darüberhinaus ist iragen, ob ıcht gerade dıe Pastoralıinstitute auft
Grund ihrer Verbindung mıt den Ansätzen der Basıs der Verkündi-
SUunNns Kontaktzentren für eine internationale deelle und spirıtuelle

zwischen den Teilkirchen se1n könnten. Wenn auch
1m Rahmen dieses Aufsatzes 1Ur einıge weıtere Bausteine für diese
Beiträge geliefert werden können, mochte doch einen weıteren
Schritt auf 1ne tiefergehende wiıissenschaitliche Auseinandersetzung ber
die Pastoralinstitute bedeuten.

RZEPKOWSKI geht in seiner hıstorischen Beschreibung der Entwick-
Jung der Pastoralıinstitute 190088 bıs den Aussagen des I1 Vatikanum.
Gerade durch dıe Impulse des Konzıils, w1e sS1e eingangs erwaäahnt wurden,
hat siıch dıe Bedeutung der astoralinstitute iınsbesondere 1n der Dritten
Welt verstärkt. Diese Entfaltung der Pastoralinstitute in den ersten
Jahren nach dem I} Vatikanischen Konzil wiırd Aaus den Arbeitsunter-
lagen und Ergebnissen einer Konferenz eutlıch, dıe 28 1970 in
Aachen auf Anregung VO  I ISSING stattgefunden hat tellen
diese Dokumente einen Schlüssel Z Verständnis der Aufgabe der
Pastoralinstitute dar  9 da sS1e eine S 1n der alb-
zeıt zwıschen EE Vatıkanum un: Bischofssynode vornehmen. Zu dieser
JTagung wurde VO  - Pro MUuNnDI VıTA eın Arbeıitspapier eingebracht,
das sıch eingehend mıt SINN, Möglıchkeıiten, Ausrüstung und Statut der

Vgl RZEPKOWSKI,; a.a.0 131— 139
Ö Vgl RZEPKOWSRKI, a.a.0 139
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Pastoralınstitute befaßt!ıe Es soll hier bis auf die Adressen der Pastoral-
instıtute ungekürzt wiedergegeben werden:

5»ınn, Möglıchkeiten, Ausrüstung und Statut der Pastoral-
iınstıtute

E inleitung
Seit dem nde des Vatikanischen Konzils, un!: besonders wahrend dieser

letzten Monate, stellen WIT fest, daß die Kirchen uberall ın der Welt, besonders
ber 1ın Afrika, die Notwendigkeit erkennen, uüuber Instrumente der Analyse, der
Planung un der Beratung 1mM Dienst der Leitung der Ortskirche verfügen.
Dennoch gıbt 1L1UFXE wenıge Gegenden, die Antwort auf diese Notwendigkeit
konkrete (Grestalt gefunden hat, und regıonale, natıonale der inter-
natiıonale Pastoralinstitute errichtet worden sınd

Inzwischen verstärkt sıch der ruck auf Einrichtung Institute. So haben
sıch z. B die Bischofskonferenzen (oder dıe Konferenzen der UOrdensoberen) der
folgenden Länder Pro MUunNnDI VIiTA gewandt un: Hiılfe bei der Errich-
tung solcher Institute gebeten: Malawı, Zambıa, die Gemeinschaft der Bischofs-
konferenzen Zentralafrikas un! des Cameroun (Cameroun, Gongo-Brazzaville,
Centralafrikanische Republik, T’schad), Nigeria (wo das Institut VO  - Ibadan ın
nationales Institut werden ollte), (Ghana (wo das Pastoralinstitut 1m Embryo-
stadıum sıch einem wiıirklich Jeistungsfähigen Institut entwickeln möchte), Indo-
nesien (wo ZUrT eıt einıge vorbereitende Studien durchgeführt werden, un!
die Franziskaner und Jesuiten ıne Kquipe vorbereiten).

Sınn der Pastoralınstitute
Die Teilkirchen und die Bischofskonferenzen sind, ebenso W1Ee dıe diözesa-

NC  — und interdiözesanen Pastoralräte, durch Vatikan { 1 un! durch die beiden
ömischen Synoden aufgewertet worden. Dennoch führen die Konzilsdekrete
un! die Perspektiven der Synoden 1Ur sehr langsam einer Neuformung und
ernsthaften Erneuerung der Instrumente der Seelsorgearbeit. Tatsächlich fehlt

fast überall einer Infrastruktur für die Analyse un: die Reflexion. Die-
jenıgen, die Entscheidungen tallen müussen, un auch dıe LCUu geschaffenen
Organe, deren Aufgabe ist, Entscheidungen (decisiontaking) vorzubereıten
(Pastoralräte, diözesane und interdi0zesane Synoden USW.); verfügen nıcht er
die notwendiıgen Informationen, schnell und sicher urteilen.

Weıiterhin ertährt dıe Veränderung der modernen Gesellschaft ine solche
Beschleunigung, dafß der Dialog zwischen Kirche und Welt eiInN beobachtendes
Instrument erfordert, das in der Logik VO  } Lumen Gentium und G(Gaudıum el
Spes ine doppelte Funktion hat Im Namen des Volkes Gottes und seliner
Leitung die Welt und das olk (sottes 1n selıner konkreten und okalen Ent-
wicklung beobachten.

Außerdem sınd die jungen Kirchen verpfilichtet, gleichzeıitig die Probleme
einer noch nicht dagewesenen soz10-kulturellen Revolution un! der Verwirk-
lıchung einer niıcht-abendländischen Kırche bewältigen. Dabei fehlt iıhnen

oft den notwendiıgen elementaren Miıtteln, sıch hne Entmutigung auf

Pro MunNnDI VITA, Sinn, Möglıchkeiten, Ausrüstung UN Statut der Pastoral-
ınstitute, vervielfältigtes Manuskript, S! Januar 1970
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den Weg machen können. Vergessen WITr nıcht, daß diese oft noch sehr
schwachen (zerbrechlichen, der Übersetzer) Kırchen mıt allen Problemen der
abendländischen Kiırchen kontrontiert sınd (Säakularisierung, tatsächlicher Inhalt
der christlichen Botschalft, Krise des Priestertums und des Ordenslebens, oku-
menischer Dialog). Sıe haben nıcht dıe eit gehabt, 1ne erste Identität SOZ10-
kulturell verwurzelter Kirche verwirklichen, und mussen sıch schon wıeder
auf den Weg begeben ın einer Welt (und oft auch 1n einer Kırche) der
Unordnung.

Kıs se1l auch auf den staändıg wachsenden Bedart der Kırche Zentren
hingewiesen, dıie auf interdiszıplınärer Basıs arbeiten. Wo einerseıts der Dıalog
zwischen der Theologie un! den Greisteswissenschaften institutionalisiert wird,
un! andererseıts Priester Uun! Laien, Spezlalisten der Seelsorgearbeit un:!
Spezialisten der Probleme der Menschen sıch gegenseıt1g helfen, wahrhaft
befreiende Antworten (reponses lıberatrices) finden

Schliefßlich wırd ine internatıionale und multılaterale Hılfe tür dıe Seel-
sorgearbeıt obwohl ine der Notwendigkeiten VO  en wachsender Bedeutung
hne dıe Existenz natıonaler der regionaler Pastoralinstitute nıemals 881
trıedenstellender Form verwirklicht werden können. Der Mensch der westlichen
Welt ordert eın Miınimum Vorausschau (prospective) un! Programmierung,
bevor sich miıt seinem Geld der seiner Person engagıert. Die Verantwort-
lıchen der Missionsgesellschaften und der Päpstlichen Missionswerke erfahren
das täglıch.
IT Möglıchkeiten

Informationstätigkeit:
a) auf der Ebene der Verantwortlichen: dıe Analyse der Sıtuation; dıe Ver-

mıttlung VO  - Erfahrungen der Seelsorgearbeit 1mM Lande selbst der anderswo;
dıe Vermittlung VO  - wesentlichen Intormationen ber dıe anderen christlichen
Kırchen des Landes.

b) auf der Ebene des Volkes Gottes: eın Presse- und Informationsdienst für
dıe Offentlichkeit durch die Massenmedien (in n Verbindung mıt dem NSekre-
tarıat der Biıschofskonferenz).

Bildungsarbeit:
a) „Sdeminare“ für Bischöfe und höhere Führungskräfte durchführen:
b) weıterbildende Kurse für Priester Uun! andere Mitarbeiter 1ın der deelsorge

durchführen:;:
C) sonstige Bedieisse 1ın diesem Bereich aufspüren und Lösungsmodelle

vorschlagen der durch geeıgnete Mıiıttel ihrer Lösung beitragen (Ausbildung
der zuküniftigen Priester, der Seelsorgehelfer |anımateurs pastoraux]|, der eli-
gıonslehrer, der S5ozjalhelfer [animateurs SOCIaUX]|; Kurse für Verlobte UuSW.);

d) ber dıe Möglichkeiten der Ausbildung und der Weıiterbildung 1mM and
selbst und 1m Ausland intormieren.

Forschungsarbeit 1 m Dienst der Verantwortlichen und
der nachkonziliaren Organe des decısıon-making:

a) Umstrukturierung der Urganisation der Ortskirche;
b) NCUEC Formen der Liturgie und des Gebetes;
C) Berichte ber das Verhältnis der Kırche bedeutenden Sektoren des

menschlichen Lebens (gesellschaftliche Organisation, Wirtschaft, Bildung, Caritas);
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Berichte uüber das Verhältniıs Kirche-Staat;
e) Berichte uüber andere christliche Kirchen auf nationaler Ebene;
{) Berichte ber andere katholische Kirchen.

Das Pastoral-Institut muß nıcht notwendıgerweıse selbst alle diese
Aufgaben übernehmen: MU: S1€, dank seıner Verbindungen, anderen, besser
spezlalısıerten Leuten, anverirauen können der Studiengruppen ad hoc bılden.

JIT Ausrüstung
Es ıst nıcht notwendig, dafß jedes and eın eigenes Pastoral-Institut CI -

richtet; kleine afrıkanısche Länder sollten sıch zusammenschließen, eın
gemeınsames Pastoral-Institut unterhalten können.

Für große Länder wiıird eın Institut nıcht genugen; 367r mußte 198078  - eiINn
gut ausgerustetes Nationalıinstitut und iıhm angeschlossene Regionalzentren
denken (z Indien)

In anderen Ländern mul 11a  - ein internationales Institut denken mıiıt
ıhm angeschlossenen Zentren (vielleicht genugt iıne Seelsorgeabteilung, die dem
Sekretariat der Bischofskonftferenz angeglıedert ist)

Personal un Baumafifßnahmen sollen auf das notwendıge Minımum be-
schraäankt bleiben; ist viel wichtiger, dafß diese Institute VO  - den Bischoi{fs-
konferenzen ernstgenommen werden, als dafß s1€e ZWaTr beeindruckend, ber nıcht
arbeitswirksam sınd.

Allgemeıin sollte ein Pastoral-Institut verfügen über
a) einen Theologen, der VOT allem in Pastoraltheologie ausgebildet ist un

der ber iıne sehr gründliche und persönlıche Kenntnis der religionssoziologischen
Probleme des Landes verfügt;

b) eınen Soziologen (oder Anthropologen miıt einer guten soziologıschen Aus-
bildung);

C) e1in kleines Arbeıitsteam (Sekretarıat, Organıisatıon der Bildungssemimare
UuSW.).

Es ist unmöglich, detailliertere Angaben machen: jeder Fall sollte getrenn
geprülft werden.

Statut
Grundsätzlich sollte das Pastoral-Institut gleichzeitig VO  H der Bischofskon-

ferenz, den Konferenzen der Ordensoberen un! dem interdıozesanen deelsorgerat
abhängen. Tatsächlich ist nıcht als ausführendes Organ der Bischofskonferenz
gedacht (wie die Sekretarıate | Catholiıc Secretariates| der Bischofskonferenzen
in der Regel sind)

Es mu{ genügend unabhängıg se1n, tatsächlich 1m Dienst aller Miıt-
glıeder des Volkes Gottes stehen können und nıcht NUr oder ausschliefßlich
1im Dienst der kirchlichen Hierarchie. Im letzteren Falle wurden seıin Ansehen
und seine Glaubwürdigkeıit leıden. Andererseıts darf nıcht eın Fremdkörper,
eın autonomes Zentrum iınnerhalb der Ortskirche werden. In diesem all wuürde

autfhören, 1m Dienst dieser Kirche un! iıhrer Leitung arbeiten.
In der Praxıs wird nıcht leicht se1N, dıe rechte Miıtte zwischen eıner

übertriebenen Unabhängigkeıt und eıner allzu begrenzten, und darum ZUFr

Frustrierung führenden, Freiheıit finden. ort keine interdiözesanen Seel-
sorgerate bestehen, scheıint CS, dafß das Kontrollorgan der Instıtute Aaus Vertre-
tern der Bischofskonferenz, der Versammlung der Ordensoberen (der Männer-
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un der Frauenorden) un: der wesentlichsten un: dynamischsten Laienorga-
nisationc;n zusammengesetzt se1in sollte.
(Bibliographie: sıehe T’OUSSAINT, Church Leadership, 1in Modern Miıssıon
Dialogue (T’heory and Practice), ed PRro MwuNnDIı VIıTA, Ecclesia Press, Shannon,
rland, 1969, 183—198.) Januar 197011

Das Ergebnis der Arbeitsbesprechung, der Vertreter verschiedener
Werke teilnahmen, wurde ın Punkten zusammengefalst un: nannte VOT

allem Krıterien für die weıtere strukturelle und finanziıelle Förderung
der Pastoralıinstitute iın der Drıtten Welt uch dieses Dokument soll 1m
Wortlaut wledergegeben werden:

A Als 1e1 der Pastoral-Institute wurde formuliert: Die Kirche MUu. sıch
wandeln und S1€E muß sıch ständıg wandeln, weıl die Umweltbedingungen un!
Lebensverhältnıisse des Menschen sıch ständıg andern. Hıer lıegt zugleich das
grundsätzliche Problem der Pastoral-Institute (wie aller Institutionen), dafß S1e
den Anforderungen der ‚Welt 1in Entwicklung‘ gewachsen seiın mussen.

Kriterien für den Autfbau eines Pastoral-Instituts sınd bisher nıcht allgemein
festgelegt, doch werden 1n steigendem Mafle vorgangıg DE Errichtung solcher
Institute pastoral-soziologische Untersuchungen durchgeführt, deren Ergebnisse
dann als Grundlage für entsprechende Entscheidungen diıenen.

Unter den Aufgaben der Pastoral-Institute kristallisierten sıch drei
große Bereiche heraus: Analyse/Forschung/Information, Planung/Vorausschau
sSOoWl1e (Aus-)Bildung. Dabei bılden die Bereiche Analyse/Forschung/Information
sow1e Planung/Vorausschau dıe zeıtliıch und sachlıch prımare Aufgabe, da sıch
jedes Bıldungsprogramm auf Analysen un Planungen beziehen mMu Jedenfalls
wurde dıe Verbindung dieser Bereiche mehrfach gefordert, da S1e untrennbar
sınd und sıch gegenselt1g beeinflussen.

Wichtig ist, daß die Inıtiatıven für solche Institute (wie allgemeın für die
Pastoralplanung) VO  $ der rtskirche ausgehen mussen. Damıt ergeben sıch
notwendıigerwelse verschiedene Formen der Pastoralplanung, hier spezıell der
Pastoral-Institute.

Der Begriff Pastoral-Institut ıst hier sehr weıt gefaßt. ‚Alles, womıt die
Kirche tun hat, ist pastoral.' Anlaß dieser Klarstellung WAar die Frage,
ob nıcht die sozıale Aktion 1n den Aufgabenbereich eınes solchen Instituts hın-
eingenommen werden musse.

Die sozlale Thematik gehört eindeutig 1n die Diskussion und Planung der
kirchlichen Tätigkeit. Doch wurde befürwortet, Sozial-Institute etirenn VO  —$

den Pastoral-Instituten errichten. Dafür spricht VOL allem die Erfahrung, dafß
die sozıale Aktion tfast unweigerlich Konfliktsituationen mıiıt der staatlıchen
Gewalt führt. Eıne Zusammenarbeit zwıschen Instituten beider Art soll jedoch
angestrebt werden.

Das entscheidende praktische Hindernis für die Arbeıiıt solcher Institute ist
der Mangel qualifizierten in Afrıka un: Asıen werden
dazu überwiıegend weiße Missions-Kräfte für diese Aufgaben eingesetzt, wodurch
das Problem noch verschärtft wird Denn gerade diesen tür die Zukunft ent-
scheidenden Stellen werden einheimische Mitarbeiter gebraucht. Und, die jungen

PrRoO MUuNnDI VITA, Sinn, Möglıchkeiten, Ausrüstung un Statut der Pastoral-
ınstitute, a.a.0Q., | E }
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Kirchen wollen eigenes Personal für dıese Aufgaben, W1€e ja auch der
Autfbau iıhrer Nation wesentlich VO  w} Menschen des eigenen Volkes getragen
wird In der gegenwartıgen Situation annn 190028  - 1UT ‚SCH, dafß dıe Jjungen
Kırchen für die Aufgaben der Pastoralplanung einheimische und fremde
Spezlialıisten brauchen. Die Frage der Nationalıtaät muß dabeı ıne sekundäre
Rolle spielen. (Es geht nıcht ine nationale Selbstbesinnung).

Einheimische Fachkräfte, 1ın Kuropa ausgebildet, haben oft die dortige Menta-
lıtat übernommen un!' sınd darum nıcht freier als iıhre weißen Kollegen. nab-
dingbare Qualifikation muß tür S1e se1N, daiß s1€e den Anforderungen der ‚Welt
ın Entwicklung‘ dıie kıirchliche Gemeinschaft entsprechen können (vgl

Es ist ın diesem Zusammenhang überlegen, ob der (notwendige) Einsatz
nıcht-einheimischer Spezialisten nıcht grundsätzlich 1mM Rahmen zeitlich begrenzter
Auftrage erfolgen sollte.

Folgende Vorschläge entwickelten sich Aaus der Diskussion:
a) ıne Erfassung aller verfügbaren Fachkräfte für Aufgaben der Pastoral-

planung (PRO VITA, Brüssel, hat schon AUS eigener Inıtiative damıt
begonnen)

sollen sowohl alle einheimischen Fachleute W1e Missionskräite erfaßt
werden, fertig ausgebildete Ww1e auch noch 1ın der Ausbildung stehende (oder
noch auszubildende) Fachkräfte:;

dıe Ausbildung muß den Anforderungen (vgl unter un 4) gerecht
werden, notwendiıge Sprach- un! Landeskenntnisse vorausgesetzt;

für dıe Arbeit der Pastoral-Institute un!: somıiıt auch für den Bereich der
Ausbildung soll iıne ökumenische Ausweitung grundsätzlich möglich se1ın un!
bei Möglichkeit angestrebt werden;:

soll grundsätzlich ıne kombinierte Ausbildung ermöglıcht werden,
damıt diesen Leuten iıne Ausweichmöglichkeit offensteht, WENN sı1e us den
verschiedenen Gründen iıhre spezielle Aufgabe abgeben;

die Erfassung (und Vermittlung) der Spezlalisten, ebenso die Förderung
ihrer Weiterbildung, MU: möglıchst schnell durchgeführt werden;:

entsprechend sollen die Hilfsorganisationen Stipendien für dıe Ausbildung
VO  —; Fachkräften anbıeten (die Verwaltung der Stipendien E NR einem Counter-
part 1m jeweıuligen and übertragen);

einzıge Bedingung für dıe Zusage der Stipendien soll se1N, daß die Aus-
bıldung dieser Spezialisten für das bestimmte and nötıg ist Uun! Von dort
gewünscht wird;

b) Die Hilfsorganisationen Öördern Mafinahmen nach Priorität: entsprechend
wurde klargestellt: Pastoral-Institute können solange gefördert werden, W1E sı1e
Priorität haben!?.“

PW Projektenabteilung, Zusammenfassung des Arbeitsgespräches
1ın Aachen über „DSINN, Möglichkeiten, Ausrüstung un: Statut der

Pastoralinstitute“, vervielfältigtes Manuskript, Über den eilnehmer-
kreis findet sich folgende Angabe: „Teilnehmer dem Arbeitsgespräch
Vertreter VO:  - PRO ND VITA, Brussel (verantwortlich für das Arbeits-
papiler); Lumen vıtae, Brüssel;: Fastenopfer der Schweizer Katholıken, Luzern;
PW Schweiz; Kommissıon der Propaganda tide für Katechistenfragen,
Rom: Aachen; Essen; Ludwig-Missıonsverein, Mün-
chen (heute MISSIO München); PW Aachen (heute: ISSTO Aachen) sSoOWw1e
Kardinal Kım, Seoul.”“ (Aachen, Februar
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Um dıe bessere Wertung der beıden Dokumente errhöglichen,
ıst darauf hınzuweısen, dafß 1n dem nhang ZU Arbeıtspapier folgende
Zahlen für Pastoralinstitute angegeben werden: Afrika Kuropa 3,
USA 1: Asien 3, Lateinamerika 11 (jedo nthalt diese Angabe für
Lateinamerika auch regıonale Zentren für Katechese, während in den
Angaben für dıe anderen Kontinente Katechistenzentren un katechetische
Zentren für den Religionsunterricht eic nıcht enthalten sind)!*.

ıne Zusammenstellung der Auslandsabteilung VO  - ISSTO Aachen)
A4Uu5s dem a  xe 975 erg1bt olgende Zahlen für die astoralınstitute iın
Afrika, Asıen und ()zeanıien: AFRIK A fünf Pastoralıinstitute 1m CNSCTICH
ınn (keine Katechistenzentren, keine theologischen Fakultäten a.)

aba Uganda, für die AMECEA-Länder), Lumko (Südafrıka),
Ibadan (Nigeri19a), Abıdjan (Elfenbeinküste), Butare (Rwanda).

LICUIMN Pastoralinstitute (ebenfalls 1mMm CHSCTCN Sinn): anıla
LAPI-East Asıan Pastoral Institute, überregional für Ostasien und Sud-
ostasıen), Solo (Indonesien), Flores (Indonesien), Taıpeh (Tai-
wan), Bangalore, Hyderabad, Ernakulam-Cochin., 1indiyvanam
(5 bıs alle Indien), Multan (Pakistan). eın Institut:
Goroka (Papua-Neuguinea)!*,

Die Zahlen lassen erkennen, dafß sıch insbesondere tür Asıen ıne
zahlenmäßıg starke KEntwicklung der Pastoralinstitute in den etzten
Jahren abzeıichnet. Sıcher ist dıe Abgrenzung der Pastoralinstitute VO  -
anderen kirchlichen Institutionen nıcht einfach: als Kriteriıum wurde bei
der Aufstellung diıeser Zahlen die umtassende Weiter-
bildung und Ausbildung als Zaiel der Instıtute gewahlt Die regıonalen
katechetischen Zentren und dıe pastoraltheologischen Abteilungen
Seminaren und theologischen ochschulen 1in der Dritten Welt wurden
nıcht genannt, auch WECINN dort en wesentlıcher Teıl der pastoralen Arbeit
miıtgeleıstet wiırd. Um noch klarer dıe Arbeit der Pastoralinstitute in
der Dritten Welt verstehen, ist ıne Kınzeldarstellung ertorderlich.
Diese soll ach möglıchst gleichbleibenden Aspekten eriolgen, w1e
setzung, SErUKtur., Programme, Eifizienz.

Eines der altesten Pastoralinstitute ist das ast Asıan Pastoral
Institute KAPI, Manıla), dessen erste Ansatze auf das Jahr 953 zurück-
gehen Es soll darum zuerst vorgestellt werden. In weıteren Aufsätzen
werden die Pastoralinstitute 1n Asıen (Indien, Indonesien, Pakıistan,
Taiwan) vorgestellt und dıe Arbeit des Melanesıen Socıal Pastoral
Institute ın Ozeanien beschrieben Die Darstellung der Pastoralinstitute
Afrikas und Lateinamerikas ist 1m Rahmen dieser Serie vorerst noch
nıcht geplant

Vgl Pro MunDI VITA, SINN, Möglıchkeiten, Ausrüstung un Statut der
Pastoralınstitute, Ka

Vgl Bericht, Melanesian Social Pastorgl Institute; 1n : ZMR,
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DARSTELLUNG DER PASTORALINSTITUTE ÄSIEN UN.  — OZEANIEN
EAPI ast Asıan Pastoral Institute Manıla/Phiılıppinen

Zur eschıchte und Zıielsetzung
Das EAPI wurde 195315 VO JOHANNES HOFInGER S} ach seıner

Ausweisung aus China gegruündet. Kr eıtete das Instıtut bıs E a.  Te
965 Während dieser eıt WAar das Pastoralinstitut noch 1n schr be-
scheı1idenen Räumen 1n Mandaluyong 1ın der aäahe VO' anıla unter-
gebracht. Hauptakzente der Arbeıt der ersten TE lagen auf der Ver-
breitung katechetischer und pastoraler Publikationen sSOWw1e In der Förde-
runs einer dıe asıatıschen Kulturen angepaßten Liıturgıie und Katechese
durch Vorträge un Kurse.

Im August des Jahres 9065 erfolgte 1ne Neuorganıisation des EAPI
mıt dem Ziel, 1ne breiter angelegte m1issionarısche Pastoral auf der
Grundlage der Ergebnıisse des Zweiten Vatikanum entwickeln un:
dıese 1n Kursen auftf akademıschem Niveau Miıssıonaren und einheimischen
Führungskräften der Kırche iın Asıen vermitteln.

Um dıes rmöglıchen, wurde das Instıtut als eigenständıge Einrıich-
Lung ausgebaut und rhielt LCUEC Gebaäaude auf dem Gelande der
Universität der Jesuıten Ateneo de anıla Diese Lage WAar auch für
ine CNSC Zusammenarbeit mıt der sozialwissenschaftlıchen des
Ateneo de Manala günstıg. Aufßerdem konnte auf die Bibliothek des
Loyola House of Studıes, eiıiner Ausbildungsstätte für Theologiestudenten,
dıe sıch auf dem gleichen erraın befindet, zurückgegriffen werden.

Dıie Leitung des LICU konzıpierten Instituts übernahm NEBREDA 5}
der V angere eıt ın Japan tatıg SCWECSCH war!®. Das EAPI verfolgt
15 Vgl Informationsheft für JTeilnehmer, ast Asıan Pastoral Instıtute, Program,
gedruckter Prospekt, keine weıteren Angaben. In früheren Prospekten Iindet
sıch auch die Angabe 1955 als Jahr der Gründung des API Nach HOFIN-
GER, Katechetik heute (Freiburg 1961 wurde das Institut 1954 gegründet und
hıelß damals Institute 07 Mıssıon Apologetaics.

Vgl biographische Angaben NEBREDA, In Students Handbook,
EAPI, 1974, OÖffsetdruck, nıcht edıert, S 9 hier Dr „Father LFONSO
NEBREDA, :3S (Gregorian), Director

Father Nebreda has een Director of the ast Asıan Pastoral Instıtute since
ıt Was establiıshed interproviıncıal work of the ast Asıan Jesuit Assıstancy,
August 1 9 1965 Born iın Bılbao, Spain, he has spen consıderable time in the
Kast, working iın Japan from 1950 {to 1958 an returnıng to Sophia University
in 1964 after teachıng at the Lumen Vıtae Institute In Brussels an the Gre-
gorıan University an Regına Mundı Institute 1ın Rome From Sophia he W d>

appoınted to his present posıtıon.
Father Nebreda 15 constantiy called upOon to g1Vve COUTSECS not only ın the

Varıous countrıes of Asıa but all Ver the world Recent took hım to Hong
Kong, Bangkok, Taiwan., South Amerıca, Afrıca, United States, an Australia
where he DSaVC talks at the National Seminar Catechetics hıch preceded
the Eucharistic Congress of February 1973 He has wriıtten several books,
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1n seinen pastoralen Wéiterbildungskursen folgende Ziele spirıtuelle
Erneuerung, theologısche Weıiterbildung, tudıium pastoraler etihoden
ZUT Sicherung einer besseren Effhizienz pastoraler Arbeıt 1n der Evange-
lısıerung allgemeın und spezıiell für den missı1onarıschen Diıenst 1n Sud-
ostasıen!?.

Um 1n seiner Arbeıt möglıchst wirksam se1n, richtet sıch das EAPI
VOT allem Personen, dıe 1n der Pastoral ıhrer Lokalkirchen 1ıne
führende tellung einnehmen, w1e B Leıter VO  - Katechistenzentren,
Miıtglieder dıozesaner Pastoralräte, Verantwortliche ür dıe Katechese und
die Planung katechetischer un: relıg1onspadagogischer Programme. In
den etzten Jahren werden AUS dem gleichen Motiv Gruppen VO:  } eıl-
nehmern AUS den verschiedenen asıatischen Regionen Einzelteilnehmern
VOTSCZOSCH. Kamen früher hauptsächliıch Miıssıonare den Kursen,
werden gegenwartıg mehr und mehr einheıimische kiırchliche Füh-
rungskräfte ausgewahlt!®.

In den Weıterbildungskursen des EAPI geht ıcht ausschließlich
eıne Vermittlung VO  > theologischem Wissen un: Von pastoralen Metho-
den, sondern 1ne grundlegende KEınstellungsänderung der Teilneh-
INCT. wI1e bereits (GEORGE MELLIS Hong-Kong) 1n einer austühr-
lıchen arstellung der 1e1e des EAP? hervorgehoben hat Die Fe1.
vorstellung eines Menschen®?, das en ın der TU  € und
PFiINC Cconversıion?? sınd wesentliche Komponenten dieses den SAaNZCN
Menschen ertassenden Bildungskonzeptes. In seıiner pastoralpsycholo-
gıschen Methodik un I hematik orjıentiert sıch VOT em der Arbeit
des Internationalen Zentrums Lumen Vaıtae in Brüssel?, sucht aber auch
gerade 1m psychologischen Bereich der asıatischen Mentalıtät gerecht

werden, denn unter den Dozenten für Gruppendynamik un Psycho-
logie SIN eıne phılıppinische Dozentin (Miss TERESITA NITORREDA) und
eıne vietnamesıische Ordensschwester (  wester 'T T’HI ÄNH, O.S5.U.)
tatıg=.
ell AS5 artıcles for wıde varıety of publications in INany languages, an has
played promınent part 1n International gatherings such the International
Study Weeks of Bangkok Manıla Medellin 1968 an: San
Antonio an the ast Asıan Jesuit Secretarıate Conterence 1n Hong Kong
1968

Nach einer Mitschrift des Ver(f.,, Vortrag VO  - EBREDA ZUT Eröffnung
des Aggiornamento-Kurses 1973, } 73), API

Verviıelfältigtes Informationsblatt ZU Basis-Kurs 973/74, Seite
19 (GGEORGE MELLIS Hong-Kong), I'’Institut de Pastorale DOUT ’ Extreme—
Orient, 1n Lumen vıtae, Vol XXIV, 1969 Nr. 2’ 325—334 (hier finden sıch
auch weitere bibliographische Angaben ZU EAPI

Vgl MELLIS, Ka 329
Vgl A, 330
Vgl a2:a;0.; 331
Vgl Informationsschrift, mal unter: Hıstory anı AÄAıms
Vgl Students Handbook, EAPI, a.a.0Q., 28
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Struktur
Nach dem neuesten Organisationsplan des EAPTI, der sıch seıt

struktureller un personeller Hinsicht mehrtach verandert haf, stehen
dem Direktor, NEBREDA fünf Mitglieder des (‚entral Board bei der
Leıtung des Instituts ZUT Seite Rev JOoSsE (JALLE (Community 1Lat6e) Rev
ÄNTONIO LEETAI (Adminıistrator) Rev FRANCIS ('LARK (Finances) Miss

Rev MARTIN RAMSAUERTERESITA NITORREDA (Academic Affaırs)
(Publications)®

Der Dozentenstab umfaßt Personen aus elf Nationen davon sınd
1CUN Asıaten Dıe Jesuiıten tellen mıt 21 Patres den größten eıl des
Stabes Fünf Miıtarbeiter gehören anderen relıg1ösen Gemeinschaften un:
Orden WCI1 sınd Laijen?® IDie meısten Dozenten nehmen noch zahl-
reiche andere wichtige Funktionen irchlıchen Bereıich wahr WCI
sınd einheimische Bischöfe VO  - den Phılıppinen Bischof FRANCISCO
(LAVER (Bukıdnon Miındanao) und Bischof JULIO LABAYEN (Chair-
I1  - of the Office for Human Development of the Asıan Bishops (öNn=
ference)

Die Bıldungsarbeıit des Instıtuts wird ZWCCI verschıiedenen Kurs-
Lypen geleistet dıe jedes Jahr seıt 1967 angeboten werden Basıc
hastoral raınıng C(OUTSE (dieser Kurs dauert Monate jeweıls VO

September bis Aprıl) Aggiornamento-Kurs (Jjeweıils VIiCT Wochen
Darüber hınaus können eilnehmer sıch ZULt Weiter-ruüh] ahr)

studıum der Universität ÄTENEO einschreiben und den Basıskurs tort-
sefzen

Für die Kursteilnehmer steht 116 Spezialbibliothek mıt pastoralen
Schriften un: Zeıtschritten ZUuU  — Verfügung Aufßerdem verfügt das EAPI
uüber 1Ne CISCNEC Publikationsabteilung mıiıt modernen Otffisetmaschinen
und se1it 973/74 uüber C1NC Abteilung für audiovisuelle Hilfen dıe noch

Autbau begriffen i1st“‘

Programm
Das Programm des pastoralen Basiskurses umta{ite Jahr 073

1974 folgende IThemen und Schwerpunkte die hıer englischen
Originaltext wiedergegeben werden:
he ast Asıan Pastoral Instıitute offers stimulatıng prosramı of iıntegrated

studies and CXPCT1CNCES, listed ollows:
Phiılosophy man’s cConstant search tor better understanding of lıfe and

himself past and present cultures;

Vgl Students Handbook API a.a.0
Vgl Students Handbook API a.a.0 25
Vgl ast Asian Pastoral Institute-Audio-Visual Department Sonolux EAPI

Informationstext Seiten Vgl auch Findings of the Asıan Audio-Visual
Seminar tor Catechetics, Yogyakarta, August 11 to 1974 Bericht Seiten;
beide Texte sınd nıcht ediert worden
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Behawioral Studıies man’'s actıon an growth through interpersona|l relationship
ın communıty;

Liturgy the communıty celebratıon of life in CHrıst:
Revelatıon od’s Savıng and actıon 1n man’s history;
Faıth lıyıng total tO (30d’s SaVıng actıon Nn u
Moral I heology faıth ın actıon: the mature responsible Christian:
CGChrıst center an culmınatıon of od’s revelatıon an man’s in

faıth:
Church the communıty of faıth wiıth the 1SS]10N of wıtnessing fOo od’s Savıng

a! actıon 1n the world;
Holy Scripture Israel’'s an the Karly Church’'s wiıitness LO theır experıence of

God’s loving an SaVıng actıon N them:
Community Livıng fostering ecclesial 1n mutual serV1Ce, wiıtness

an unıty;
Intercultural Exchanges the enriching experı1ence of lıyıng ıth people from

different cultures: personal research ınto cultural an! relıg10us condıtions
tor evangelizatıon;

(atechetics the Christian communıty sharıng an explainıng the lıfe of faith;
Communıcalıions Media translatıon of Christ’'s MECSSASC into the language of

contemporary INa powerfully atftected by the audiıo-vıisual28 “
He Kurse werden In engliıscher Sprache durchgeführt, dıe Teilnehmer

werden auf ihre Kenntnisse hın geprült. Kıs esteht jedoch dıe Möglıch-
keit „Linguistics Departement of the Universıty, Ateneo Manıla"“
einer Art Vorkurs dıe notwendıgen Englischkenntnisse erwerben.
Überlegungen ZU Effizıenz des EAPI

Wenn auch 1n dıesem Rahmen keine exakte Abschätzung der pastoralen
Wirksamkeit des EAPI gegeben werden kann, WECENN dıes überhaupt
möglıch ist, sollen doch einıge Hınweise zusammengetragen werden.
Dabei kann zunachst VO  - den statıstıischen Daten des EAPI AauSSCSaNSCH
werden.

RAMSAUER plant ıne umtfassende statıstische Auswertung
der Teilnehmerzahlen den Basiskursen und den Aggıornamento-
Kursen. Aus den bisher zuganglichen Unterlagen“® geht hervor, da{iß VO  \

1967 bıs ZU. Kurs 974/75 670 Missionare, einheimische Priester,
Schwestern und Laıen den Basiskursen des EAPI teılgenommen
en. An den Aggiornamento-Kursen nahmen In der eıt VO 1969 bıs
974 Personen teil
EAPI-Basiskurse-Teilnehmer: Asıen 489

Ozeanıen 132
Afrıka 12
Amerika
Kuropa

670

Vervıelfaältigter ext des EAPI, Seıte, keine weıteren Quellenangaben
Handschriftliche Auswertung der Teilnehmerzahlen für dıe Kurse de EAPI,

VO  —$ RAMSAUER 5 ] WAFRD), Dezember 1974 (nıcht ediert)
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PI-Aggiornamento-Kurse- Leilnehmer: 1969 — 19/4
Asıen 310
Ozeanıen
Airıka
Amerika
Kuropa

An den Basiskursen nahmen in den etzten Jahren regelmäßig
zwıschen bıs Personen teil ıingegen dıe Aggıonarmento-
Kurse unterschiedlich stark besucht: 1974 zahlte der Kurs OSa 100
eilnehmer. Insgesamt alßt sıch bereıits AUS diesen Zahlenangaben ein
zunehmendes Interesse den Kursen des EAPI be1 den Führungs-
raäftten der Kırchen 1n Asıen und auch 0Sd 1n (Ozeanıen teststellen
ach Mitteilungen VO  b RAMSAUER können be1 weıtem nıcht alle
Interessenten den Kursen teilnehmen. So ist iınsbesondere für dıe
Zulassung den Basiskursen en posıt1ves Abschneiden 1n einem
psychologischen Auswahltest ertorderlich. {()ieser Lest umfaßt verschie-
dene persönlichkeitstheoretische Verfahren, dıe VO  3 dem Psychologen und
Miıtglied des Dozentenstabes, FRANCIS PARISI S} konzipiert worden
sınd und insbesondere der Auslese psychisch nıcht stabıler Teilnehmer
dienen. Personen., Aie be1 dem Auswahltest ıcht pOosıt1v abschneıden,
werden ıcht ZU  m Teilnahme zugelassen oder ihnen wird VO  e der eii-
nahme abgeraten. urch diese Vor-Auswahl wird seıtdem erreıcht, da{fß
waäahrend des Pastoralkurses zwıschen den Teilnehmern keine krassen
dpannungen auftreten und kaum jemand den Kurs SCH intellektueller,
sozialer oder persönlicher UÜberforderung abbrechen mufßte.

Psychologische Auswahl, begleitende Statistiken sınd jedoch nıcht die
einzıgen Faktoren ZUT Sıcherung der Wirksamkeit des EAPI-Program-
iInes uch nach Abschlufß der Kurse halt das EAPI uber se1ne ublı-
kationsabteilung” Kontakte mıt den fruheren Studenten. S1e erhalten
z. B Lısten der 1m EAPI vorhandenen Sonderdrucke und Bücher, dıe
dort bestellt werden können. Außerdem werden VO EAPI dre1ı eıt-
schriften herausgegeben, dıe die Impulse der Kurse fortsetzen:
o0d / ıdıngs, iNe echsmal jährlıch erscheinendeZeitschrift,
Amen, 1ne sechsmal jäahrlıch erscheinende g 1 5  5 Zeitschrift
T’eachıng AIlII Natıons, 1ne viertel]) ahrlich erscheinende o 1

Zeitschrift miıss1ıonarıschen, pastoralen katechetischen Problemen
1m asıatıschen Kulturbereich.

Die Wiırksamkeıt des EAPI wırd noch verstärkt durch den Einfluß auf
das katechetische Programm der Philıppinen GGßP Chrıstian (‚vommu-

S  = a.a.0
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nıty Program®, das in mehr als Diözesen der Philıppinen durchge-
führt wird. Darüber hinaus ist das EAPI der Herausgabe einer
weıteren lıturgischen Zeitschrift?? für dıe Philıppinen mitbeteiligt un:
wird 1n der jüngsten eıt gezielter ın der Anwendung VO  $ audıovıisuel-
len Hilten für dıe Pastoral tatıg.

Aus diıesen Angaben aßt sıch bereıts 1ine hohe Bedeutsamkeit und
Wiırksamkeit des EAPI für dıe pastorale Arbeit 1n Sudostasien un (Jst-
asıen folgern. truktur und Programm des EAPI dıenen VOT em der
Zielsetzung, Multiplikatoren der Pastoralarbeit schulen. Ob und 1N-
1eweit diese Führungskräfte ıhrerseıts 11U  — dıe CWONNCHNCH Erkennt-
nısse un! erlernten eihoden miıt den Kınstellungen in der
pastoralen Praxıs ihrer Länder wirksam werden lassen, bedarf sıcher
einer eigenen Untersuchung. BT Voraussıicht nach werden sıch aber
zahlreıche NECUEC pastorale Inıtıatıven, 1mM Bereich der Katechese un:
Gemeindearbeit In Asıen. auf die Arbeit des EAPI zurückführen lassen.

(Fortsetzung Lolgt)
31 Vgl JosgE K‚ ALLE Gatechesis for the Seventies 1th GCGP Sample Les-
SONS, EAPI, Manila, B Vgl Report tor 1973, Ep1ıscopal Commission

Education Religıi0us Instruction of the Philıppines, by BEN ÄLMONEDA,
decretary, Vervielfältigung,
32 T’he Liturgical Informatıon Bulletın, Edıtorial Office National Liturgical
Commission of the Philıppines, Edıtor: CAMILO MARIVOET CICM; Office of
publisher an business Manager: ast Asıjan Pastoral Institute
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WÜRZBURGER CHINABEZIEHUN  EN
Bericht un Bemerkungen

UO:  s G(ert Naundorf
Die Verbindungsfäden, dıe Würzburg in der Vergangenheit ZU Fernen

Osten knuüpfen konnte, haben bisher unterschiedliche Beachtung gefunden.
ährend die Berührung mıt Japan immer 1m Blickfeld e1nes weıteren, nıcht
einmal 1Ur auf den wiıssenschaftlichen Bereich beschränkten Interesses lag, blieb
die naturgemäß ZWAaTr nıcht sechr umfangreiche, ber auch nıcht unbedeutende
Geschichte der Beziehungen Würzburgs China bisher unverdient vernach-
lassıgt. Im Hınblick auf Japan verbindet sıch mıiıt den Namen der gebürtigen
Würzburger PHILIPP FRrRANZ SIEBOLD (1796—1866) und MaAx DAUTHENDEY
(1867—1918) weıthın ine Vorstellung. DAUTHENDEY verdanken WITr die Novellen-
sammlung Die acht Gesichter 2wasee):. Dıie große Leistung des Arztes un:!
Japanforschers SIEBOLD ber lıegt auf landeskundlichem Gebiet. €ein Hauptwerk
Nıppon, Archiv zZUT Beschreibung vO  > a  an SOWI1E dıe VO  w iıhm betreuten Liefe-
rungswerke Fauna Japonica und Flora Japonıca gehören den „Klassikern“
iıhrer Gattung. Noch heute lernt jedes Schulkind in Japan PHILIPP FRANZ SIE-
OLD kennen: 1n Würzburg erinnert ih: die Stadtteilsbezeichnung Sıeboldshöhe
un! ein Denkmal Sanderring nahe der Neuen Universität?. Dagegen ist selbst
In Würzburg der 1655 heutigen Domvorplatz geborene KILIAN STUMPF
Chinamissionar und lange Jahre Diırektor des Kaiserlichen Astronomischen mts
ın Peking, aum e1in Begriff, und daß ÄTHANASIUS KIRCHER 5. ] der Ver-
fasser der berühmten Ghına monNUMENLTLS ıllustrata, VOrLr dem Schwedeneinfall
1631 Protessor 1ın Würzburg Wal, ist ebenfalls wenı1g bekannt. Des Desiderats
über China hat sıch jedoch jetzt BERNWARD WILLEKE mıiıt seinem Autfsatz
Würzburg und dıe Chinamissıon ım und Jahrhundert ANSCHOININ! und
sıch dabei auf vıer biısher unveröffentlichte Dokumente gestutzt, die 1m
Anschlufß seINE Ausführungen abgedruckt sınd? Das Hauptaugenmerk ist

Zu DAUTHENDEYS Bıographie und QOeuvre sıiehe Neue Deutsche Bıographie,
3) Berlin 1957, 531— 533

2 Eine ausführliche Bıographie SIEBOLDS findet sıch be1 KÖRNER, Die Wuürz-
burger S2ıebold. Eıne Gelehrtenfamilıe des und Jahrhunderts, Reihe
Quellen un: Beiträge ZUT Geschichte der Universität Würzburg, 3} Neu-
stadt Aiısch 1967, 356—491, dort (S 483—491) auch ıne 41 Nummern
umfassende Bıbliographie der Schriften SIEBOLDS.

Erschienen 1N : Würzburger Diözesangeschichtsblätter, Aus
Reformation un! Gegenreformation, Festschrift für [ HEOBALD FREUDENBERGER,

417—429; (abgekürzt zıtıert als Würzburg un die Chinamission). Die
Dokumente tragen die folgenden VoO  - WILLEKE gewählten Überschriften:
a) WILHELM WEBER 5. J. bittet, in die Chinamission gesandt werden 122 DeEP-

tember
b) EONARD PıEeRTZ bittet, 1ın die Mission gesandt werden 111 Oktober

C) Der Kölner Nuntius den Rektor der Universität Würzburg ZUT Kontro-
uüber die chinesischen Riten 18 März

Der Rektor der Universität Würzburg den Kölner Nuntius SA Kontro-
über die chinesischen Riten 129 März
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ZWAAaTr auf dıe beıden 1in der Überschrift genannten ]ahrhfinderte gerichtet, doch
wırd uch uUurz ein zeıitlich früher lıegendes Kreignis gestreift un: dıe Gegen-
wart nıcht ausgelassen. SO wird zunachst noch des päpstlichen esandten
JOHANNES VO PIiAnNO DEI ‚ARPINI gedacht. er Vertraute des FRANZISKUS
VO  Z Assısı suchte bekanntlich 1m Jahre 1246 den mongolıschen Grofifßkhan
KUYUK auf, welcher seinerzeıt auch den Norden Chinas beherrschte. JOHANNES
War 1n esonderer W eıse mıt Würzburg verbunden, gehörte doch FZ23 den
Mitbegründern des dortigen Franziskanerklosters.

Die Chinabeziehungen Würzburgs 1m 17 und Jahrhundert sınd nahezu
deckungsgleich miıt dem Wirken der Jesuiıten 1n der Stadt SOW1Ee mıiıt der C'hiına-
15S10N des Ordens. Dieser hıelt 1567 seinen Kınzug 1ın Würzburg un: nahm iın
der Folgezeıt starken FEintlu{fß auftf die Bıldungsstätten, zunachst das Gymnasıum,
spater dıie Universıität. NSeit ben diıeser eıt begann uch se1ine missionarische
Tätigkeit ın China, se1ne führende Rolle 1n der Mission bis deren
Niedergang 1mMm Jahrhundert ausbauen und bewahren sollte. Beide Lebens-
kreise des Ordens überschnitten sıch, W1IE 1n manch anderer suddeutschen Stadt,
auch 1ın Würzburg, und ZWaTr ın der Weise, dafß dıe mıt unzulänglichen
Miıtteln ausgestattete chinesische Missıon in Kuropa entweder durch reisende
Missıionare der durch Propagandaschriften für ihre Anlıegen, namlı;ıch Geld
und Missionare senden, warb. Dıie Berichte uüuhrten zumal In den VO  — den
Jesuıten beeinflußten ITheologen-Fakultäten immer wiıeder Wellen der
Begeisterung fur dıe Missıon. Eın eruhmtes Beispiel dafür ist der Besuch des
belgischen Chinamissionars ICOLAS ITRIGAULT 5. ] geistlichen un: weltlichen
Höfen Kuropas. Der Verlauf seiner Propagandareıse wurde VO  - I RIGAULT selbst
aufgezeichnet. Dieser Bericht ist uns erhalten und VO  - EDMOND AMALLE 5. }
veröffentlicht worden*?. Der Besuch 1 RIGAULTS, der VO  — dem für die China-
mıssıon entschlossenen Freunde GALILEIS, JOHANNES ERRENTIUS 5 begleitet
wurde, galt auch Würzburg. In seiner Arbeıt stellt WILLEKE den auf die
Stadt bezogenen Ausschnitt des Irigaultschen Berichts 1n einen weıten okalen
Rahmen.

Die Begeisterung, welche durch cdie reisenden Missionare und dıe Schriften
geweckt wurde, griff auch auf Würzburg über und verfehlte ihre Wiırkung nıcht.
Immer wieder richteten junge Jesuiıten Bittgesuche den Ordensgeneral 1n Rom,

nach China entsandt werden. Ihr Anliegen wurde jedoch für dıe deutschen
Mitglieder me1lstens abschlägig beschiıeden, und ZWAarTr mıt der Begründung, da{iß
S1e 1m eigenen and Aufgaben hätten. EONARD PIiERTZ bewarb sıch
16992 eindringlıch, wurde jedoch nıcht ANSCHNOMMECN und blieb in Würzburg,

spater Professor für Theologie wurde. Nur wel Jungen W ürzburger Jesuıten
gelang CS, tatsächliıch hinausgeschickt werden. Der iıne WAarTr WILHELM WEBER,
der nach Beendigung se1nes theologischen Studiums ın Würzburg und nach
mehreren Gesuchen Kuropa verlassen konnte. Er starb jedoch auf der Reise®.
China erreichen und auch dort wirken WAar 1Ur dem zweıten,

LAMALLE, La propagande du Nicolas Irigault faveur des m1ss10nNs
de Chine )a 1: Archivum Hiıstoricum S0cıetaltiıs Jesu, 1940

In andere überseeische Missionen gıngen 1m Jahrhundert ferner dıe Aaus

Würzburg und Umgebung stammenden Jesuiten FRANZ WeEıIıss (Indien),
EOPOLD SCHENK (Chile, Philippinen, Mexiko), JoszEPH ÖcH, MICHAEL
GERSTNER (beide Mexıko).
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dem eingangs schon erwähnten KILIAN STUMPF gegönnt®. Er sollte eiıine der
bedeutendsten Gestalten ın der Chinamissıon werden!?. Nach seinem ode
wiıdmete ıhm IGNAZ KÖGLER 7E sSeE1nN Nachfolger 1mM Astronomischen Amt,
einen erschütternden Nachruf®, ın dem STUMPFS aufopferungsvolle Tätıgkeit
bel gleichzeıtigem schwerem S1iechtum schildert. Insbesondere 1mM Rıtenstreit, dem
Streit die Miss1onsmethoden, fuührte STUMPF ine eindrucksvolle Feder Die
Mıssıon hatte sıch seıt dem Anfang des E Jahrhunderts nıcht ungetrubt weıter-
entwickelt, un! schon der berühmte, als Missıonar un! Astronom in Pekıng
wirkende MATTEO Kıccı Da (1552—1610) hatte sıch mıt Ritenfragen AUS -

einanderzusetzen. NSTUMPF neıigte 19188 hier W1e fast alle se1iner UOrdensgenossen
der Auffassung, der chinesische Ahnenkult se1 „zıvıler” Natur un!' mıt

dem christlichen (Glauben vereinbar, während die meısten Angehörigen der
übrıgen Missıonsorden die Verehrung des Konfuzius und die der Ahnen als
heidnisch-relig1iöse Handlung ansahen und damıt ablehnten. Die römische Kurie
teilte ebentalls letzteren, strengen Standpunkt. Dieser blieb enn der chinesischen
Obrigkeit auch nıcht verborgen und die harte Reaktion der chinesischen Kaiser
führte 19888 langsam ZU Niedergang und vorläuhigen Erlöschen der katholischen
Mıssıon ın Chına. STUMPEF selbst trat 1ın den Auseinandersetzungen die KRıten
hervor, ındem se1ine, den chinesischen Christen weıt entgegenkommende
Meınung standhatit verteidigte. Gleichzeitig prüfte sıch ständıg, seine
Gehorsamspilicht gegenüber der Kirche nıcht verletzen. Der darın auf-
keimende Kontftlikt wurde noch dadurch vertielft, da{fß der Kaiser K ANG-HSI
(1654—1662—1722) 1n seinen spaten Jahren ben diıese Kırche verfolgte,
STUMPF selbst ber mıt besonderer Huld bedachte, weıl ıhn persönlich sehr
hoch schätzte.

Der Kıtenstreit wurde ber nicht 11U!X 1in Chiına ausgetragen, sondern griff auch
auf Kuropa ber. Er erhitzte auch jer die Gemüter, unter anderem ıne
Nn Woge VO  — Streitschritten zeugt?; und kam auch ın Würzburg
einem Wetterleuchten des Ritenstreits. Es nımmt nach ben Gesagtem nıcht
wunder, daß der Eintlu{fß der Jesuiten der Würzburger Theologen-
Fakultät WAal, der eınen jungen Theologen 1m Jahre 1709 bewog, bereıts
erfolgter offizieller Verurteijlung des Standpunktes VOoO  - der zıyılen Natur der
Rıten, dıesen ın seinen 1 hesen dennoch vertreten. Wır siınd er den Vor-
Sansg durch Zz7wWel Briete unterrichtet!®. Im ersten VO Maäarz 1776 wırd diıe

Ö  Ö rst nach langer Pause Kkamen 1m Jahrhundert wieder Würzburger un
unterfränkische Missionare nach China Vgl WILLEKE, Würzburg und dıe
Chinamission, 426

Zur eıt bereitet SEBALD REIL OF Conv. 1n Würzburg ıne Gesamt-
darstellung VO  ; STUMPFS Leben und Wiırken als Mıss1ıonar, Theologe und Natur-
wıissenschafitler OT:

Elogium Kılıanı Stumpf Maıss2ı0n. Siınens1ıs. Eıgenhändiges Manu-
skript Köglers 1m Archivum omMmanum Societatıs Jesu, Rom: ZU eıt hne
Signatur
9  9 Vgl WILLEKE, Würzburg und dıe Chinamissıon, 423

Die Briefe gehören den Dokumenten, dıe WILLEKE ZU ersten Mal
veröffentlicht hat (vgl. diese Arbeıiıt Anm 27 dort und Sıie befinden sıch
als Abschriften in den „Academıae Herbipolensis Fontes”, dıe VO  w} FRIEDRICH
ÄNTON EOPOLD REuss (1810—1868) zusammengeitragen wurden. Seit 1967
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Meinungsäußerung des Kandıdaten durch den Kölner Nuntius Bussı e1ım
Rektor der Universität gerugt. Im zweıten VO März 1710 antwortet der
Rektor, die Angelegenheit SCe1 bereinigt; dabei versteht C sıch geschickt AUS

der Affäre zıehen un! den Namen des AÄAngeschuldigten nıcht preiszugeben.
Die iıne inkrimınıerte IThese wurde e1m ruck der ursprünglıch insgesamt
s1ieben Ihesen weggelassen, dıe betreffende Manuskrıiptseıite wahrscheinliıch VO

Verfasser vernichtet. Aus diesem Grund 1aßt sıch heute auch das Druckwerk un:
damıt der Urheber des Streits nıcht mehr identihfizieren. Soweit das VO  —

WILLEKE dargestellte „Innenverhältnis” des Falles, nämlıch welche Be-
handlung in Würzburg ertuhr.

Der Verfasser dieser Zeilen ist 1U  — Sanz unabhängig davon dem „Außen-
verhältniıs“ weıter nachgegangen, Iso der Frrage, welche Kreise damals ein Fall
des Ritenstreits zıehen, WI1EC tief die Empfindlichkeit gehen konnte. Das Biıstum
Würzburg gehörte damals in den Zuständigkeitsbereich der Nuntiatur KöOöln!!,
dıe VO  3 1706 bıs 1713 miıt dem genannten Nuntius (J3IOVANNI BATTISTA Bussı
(  s  ) besetzt warl? Er MU 1n öln oft ziemlich glücklos SCWESCH se1n
un dort einen ungünstiıgen Eindruck hiınterlassen haben. So wurde ZU Beispiel
der Generalvıkar, der seinerzeıt die oln gehörıge 10zese L.üuttich verwaltete,
VO  e Bussı be1 einer Meınungsverschiedenheit ıIn Visitationsiragen kurzerhand
„ d divinıs” suspendiert??.

Erstaunlich schnell, innerhalb wenıger Wochen, MU: die Würzburger Rıten-
angelegenheit nach öln gemeldet worden se1in. WILLEKE vermutet den
Urheber der Meldung 1ın dem Rektor selbst. Dieser War der Domhbherr HART-
MANN FRIEDRICH VON FECHENBACH, der den Jesuiten nıcht wohlgesonnen WAarT,
der ber ohl auch dem Studenten W1€E die weıtere Behandlung des Falles
gezeıgt hat nıcht schaden wollte. für die Anzeige auch Ordensrivali-
taten 1ne KRolle gespielt haben, 1äßt sich heute nıcht mehr teststellen.

exıstiert e1ın, WCNN auch nıcht immer Sanz zuverlässıger Katalog: SCHUBERT,
Academıae Herbipolensis Fontes, Friedrich Anton Leopold Reuss UN: seıne
Materalıen zZUT G(eschichte der Unzwverstät Würzburg; Reihe Quellen und Bei-
trage ZUTr Geschichte der Universität Würzburg, Beiheit 37 Würzburg 1967 Die
Briefe sınd dort 03, Nr. katalogisıiert. Standort: Universitätsbibliothek
Würzburg Handschriftenabteilung, Materalıen Z2UT Geschichte der Unwersität
Würzburg, 47 Abteilung MK Jesuitenkolleg) tol Signatur:
M.ch  —+

Zur Zuständigkeit der Kölncr Nuntiatur für Würzburg sıehe RAAB, Sıeben
Jahrhunderte papstlichen Gesandtschaftswesens, 1nN: Hiıstorıisches Jahrbuch,
1969), 415 Siehe auch MEISTER, Die Fınalrelation des Kolner Nuntius
Johann Baptista Bussi, 1n * Römaische Quartalschrift für cQhrıstlıche Alterthums-
kunde und für Kırchengeschichte, %5 354 (abgekürzt zıtiert als Final-
relation). ort umreißt der Nuntius selbst seinen Zuständigkeitsbereich.

Lebensdaten:: Vıterbo 31 März 1657 Dezember 1726 Rom Seine
neueste Biographie findet sıch 1n ; 2Z210Narı0 Bıografico deglı Italıanı, 1 9
RKom 1972, Bra
L3 WALF, Die Entwicklung des häpstlıchen Gesandtschaftswesens 1n dem eıt-
abschnıtt zwıschen Dekretalenrecht und Wiıener Kongreß (1159—1815), Reihe
Münchener Theologische Studien, 111 Kanonistische Abteıilung, and 2 ’ München
1966, 51/152 STIGLOHER, Die Errichtung der päpstlıchen Nuntıatur ın
München und der Emser Gongreß, Regensburg 1867, 31
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Für dıe Frage der Wirkungsgeschichte des vorlıegenden Falles kommen NUu  -}
verschıiedene Quellengattungen 1n Betracht, un ‚War zunächst dıe Nuntiatur-
akten, dıe während der Amtsführung Sıtz des Nuntius anfıelen. Sie verblieben
1mM allgemeınen 1m persönlıchen Besıtz der Nuntien und kamen auch spater nıcht
1n die päpstlichen Archive, sondern wurden häufig VO  ; der Familıie des Nuntius
autbewahrt!*. Sie entfalteten daher VO  - Anfang keine Außenwirkung, dafß
sich 1mM Falle Bussıs ıne Nachforschung nach ihnen nıcht lohnen wurde. Anders
verhalt sıch be1 den Nuntiaturberichten mıt Korrespondenzen un: bei der
Finalrelation. Erstere wurden aufend die Kuriıe gerichtet. Sie sınd alle 1m
Vatikanischen Archiv vorhanden!®°. Die Finalrelationen wurden VO Nuntius
nach Ablauf der Amtszeıt VOT dem Papst der Kardinal-Staatssekretär als Vor-
rag gehalten. Obwohl 1im 17 un Jahrhundert ohl allgemeın für S1E
Schritttorm bestand, sınd wenıge erhalten, weıl S1€e nach geleistetem Vortrag 1m
Priıyateigentum des Nuntius verblieben!®. Bussıs Finalrelatıon, dıe übrigens Vo  —;

seinem Audıtor ÄLESSANDRO BORGIA verfaßt wurde, ist erhalten geblieben un!
auch veröffentlicht worden!”. Sie enthält jedoch keinen inweIls auf dıe Würz-
burger Ritenangelegenheit. So bleiben denn noch die Nuntiaturberichte un!
Korrespondenzen 1n Rom, unter denen dıejenıgen VO Frühjahr 1710 durch-
gesehen wurden!®; ber auch hier fand sıch kein Hinweis!?, obwohl die Biıstumer
1m CNSCICH und weıteren Nuntiaturbereich staändıg Gegenstand der Akten sınd.
Nach dıesem negatıven KErgebnis 1U  - Laßt sıch nN, dafß der Würzburger
Theologenstreit eın Fall AUS dem Nuntiaturalltag Wal, der keine nachhaltige
Wiırkung haben sollte. Übrig bleibt jedoch eın Aniflug VO  - historischer Ironıie,
der darın lıegt, dafß Bussı 1710, Iso gerade ın dem Jahr iın Rıtenangelegen-
heiten tatıg wurde, ın dem sıch der Todestag MATTEO Rıccıs ZU hundertsten
Mal jahrte. Der 10od Rıccıs ber War der Augenblick, ın dem sich durch den
Verlust diıeser überragenden Persönlichkeit ıIn der ostasıiatischen Missıon diıe
Rıtenfrage für seıne Nachfolger ZU ersten Mal als Problem stellte: un: Bussı

MEISTER, Finalrelation, 345
15 Seit dem ETSANSCHNC Jahrhundert laufen renommıerte Vorhaben, welche dıe
Herausgabe der Nuntiaturberichte der deren Regesten ZU 1e] haben. Siıehe
dazu LUTzZ, Nuntiaturberichte Aaus Deutschland, Vergangenheit un: Zukuntft
einer „klassıschen“ Editionsreihe, 1nN: Quellen un Forschungen aus ıtalıenıschen
Archıven uUN Bıblıotheken, ( 274—324

Siehe Anm
17 Siehe Anm

Vatikanisches Geheimarchiv. Archivio degretaria dı Stato, Nunziatura dı
Colonia, Index Nr. 1027
Cod 95, Briefe des Koölner Nuntius Bussı das Staatssekretariat, Januar

Dezember 1710
Cod 229, Register der Briefe des Staatssekretarıats den Kölner Nuntius

Bussı, September 1706 Januar 1714 Hier Januar 1710
August 1710, tol 205— 9239

Cod 230, Briefe des Staatssekretariats den Kölner Nuntius Bussı, Januar
27 Dezember 1710

Bussıis Audiıtor ÄLESSANDRO BORGIA blieb noch eın Jahr nach dem Weggang
des Nuntius ın öln und arbeitete ine Erganzung ZUT Finalrelation Aaus (sıehe

MEISTER, Fıinalrelatıion, 349) Sie wırd auch nicht mehr als die ausführ-
lichsten Quellen, nämlich die Nuntiaturberichte, enthalten haben
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bekämpfte NUu gena) hundert Jahré spater dıe Grundsätze, die einstmals dıe
S0ocıetas Jesu 1n zunächst ınnerer Auseinandersetzung CWAaNnN.

Das Interesse China und der Chinamıssıon ıst heute in Würzburg nıcht
erloschen. So ist die Chinamissıon eines der bevorzugten Forschungsgebiete
dem VO  - rof. Dr. BERNWARD WILLEKE O.F geleıteten Seminar für Mis-
s1iO0Nswissenschafit der Universität W ürzburg“®,

WILLEKE verweıst übrıgens 1n seinem Auftfsatz®! auch auf dıe -
wartıge Pflege der Chinawissenschaften 1ın Würzburg, soweıt s1e außerhalb des
Missionsinteresses lıegt, namlı;ıch auf das Semiıinar tür Sinologie der Universıitat.
Es wurde seı1t 1965 VO  - seinem Vorstand Prof. Dr HANS STEININGER aufgebaut
un: wıdmet sıch der Philosophie, der Religıon und der Kulturgeschichte des
fernöstlichen Landes.

An diıeser Stelle SE€1 noch auf ine wen1g bekannte Berührung Würzburgs mıt
China hingewiesen, dıe ZWAaTr auch nıcht unter das Stichwort C'hinamission tallt,
ber ben als 1iNne weıtere Beziehung nıcht ausgelassen werden soll Sı1e ist KARL
(JRAF UXBURG (Würzburg 872— 1956 Buenos Aires), W1€e SIEBOLD Sproß
eiıner mıt Würzburg und Franken verbundenen Famlılıe, verdanken. Diıie
diplomatische Laufbahn, die nach juristischem Studium eingeschlagen hatte,
tührte ihn zweimal nach China*. eın Wirken sollte 1im Zusammenhang mıt
unNnserem Ihema insofern nachhaltig se1n, als dort die Gelegenheit ergrif,
iıne Sammlung chinesischer Kunstgegenstände zusammenzutragen‚ die 1mM
Jahre 1955 miıt seinen übrıgen dammlungen und ihrem Aufbewahrungsort,
Schloß Aschach, dem Regierungsbeziırk Unterfranken schenkte. Die chinesische
Abteilung umtaßt überwiegend Keramık Aaus ZwWwel1 Jahrtausenden. Sie ist der
Offentlichkeit zugänglıch un wird im Rahmen der gesamten Schenkung VO

Mainfränkischen Museum Würzburg betreut®®.

VEl WILLEKE, Das Seminar für Missionswissenschaft der Universitat
Würzburg, iN: 7Z7M 9Q 472245
21 Siehe Anm

Über LUXBURGS Leben sınd WIT durch seine Selbstbiographie unterrichtet.
GRAF LUxXBURG, Nachdenkliche Erinnerung, Schloß Aschach/Saale 1953

Die Chinaaufenthalte helen 1ın die Jahre und UZ
Zur Geschichte des Hauses Uun: der 5Sammlungen vgl VO  z FREEDEN,

Schloß Aschach, Bılder au der Geschichte des Schlosses UN seiner Bewohner,
Aull., Würzburg 1970, Reihe Mainfränkische Hefte, eit 123— 1535

zeıgen Beıspiele AaAus den chinesischen estäanden.

132



MYTHOS UN.  e EKTHOS: Das Erzählgut, (Grarant und Maıtte der fradıerten
Sinnwelt. (8 Studienkongreiß des ceeba, Bandundu, Republik Zaire)

Vom bıs ZU) September 1974 fand ın Bandundu der Studien-
kongreiß des ceeba (Gentre d’Etudes Ethnologiques, Bandundu) sta der sıch
miıt dem 1 hema Mythos und FEthos befaßte.

Als Vorarbeit dieser Tagung lagen veroffentlichte Mythensammlungen
(ceeba, serije H: vol 4—19) ünd 1nNne Reihe unveröffentlichter Manuskrıiıpte VOTI.
Dieses Krzahlgut wurde ın den Jahren 1971 bıs 1974 aufgenommen un! in den
Lokalsprachen nıedergeschrieben (Sprachgruppen: Buma, Hungana, Kwese, Mbala,
Mbun . Mputu, Ngala, Ngongo, Nku, Nkundu, Pende, Sakata, Suku, Teke, Tere
und Y ansı).

Der Leiter der Vorstudien un! der JTagung, Dr ERMANN HOCHEGGER SVD,
konzentrierte die Aufmerksamkeit der Teilnehmer auf die Interpretation des
Erzahlgutes un se1lıner ausdrucksstarken Symbolik. Um die Mythen in ihrer
Beziehung ZU gelebten sozlıalen Sıtuation au{i dem Hıntergrund der okalen
Kultur besser verstehen, kontaktierten die jüngeren Mitarbeiter erfahrene
Männer und Frauen. Ihre Erläuterungen erlaubten auch den jüngeren eıil-
nehmern des Kongresses, ein wertvolles Deutungsmaterial vorzulegen. Die dem
europäischen Betrachter oft fremd und unverständlich anmutenden Erzählungen
stellen für den Zentralafrikaner noch eın otfes Kulturgut dar Manchem Kenner
der Oraltradıtion gelingt CS, den Sıtz 1m Leben eines Mythos spontan aufzuzeigen
und 1n seinem Verhältnis ZU Rıtus, beziehungsweise ZU Ethos deuten.

Im Gegensatz den KRıten, dıe als Aktsymbole betrachtet werden können,
erweısen sıch die Mythen als Wortsymbole. Symbole (und Mythen) verdanken
iıhr Dasein der schöpferischen Kraft des menschlichen Geistes und S1E exıstieren
DUr auf Grund der Bedeutung, dıe iıhnen e1in bestimmter Blıckpunkt des Men-
schen gıbt mıt Rüuücksicht auf Dinge, dıe iıhm Zeichen füur ine „andere“, unsicht-
are Wirklichkeit sınd Mıt Hılfe dieser 5Symbolsprache erfaßt der Mensch das
Untaßbare. Eın Außfßenstehender annn die Symbolık des tradierten Erzahl-
gutes FEULT. schwer verstehen. Wer die Mühe ber nıcht scheut, dem eröffnet sıch
in der kulturgebundenen Sprache der Mythen iıne taszınıerende geıistige Welt

Wie viıelfaltig die 5Symbolsprache der Mythen ist, moöogen einige Beispiele
zeıigen: „Jemanden iın Stücke hacken“ heißt ıhn verfluchen: „iıhn wieder —_

menfügen“ den Fluch (durch Riten) autheben. „Dem Mächtigen die Zahne
zerschlagen seine Macht brechen. „Eıinen Gegner 1m Feuer braten“ ıhn
dem Zorn eiıner Gruppe ausliefern. „Auf einen hohen Baum steigen“ einen
weiten Weg machen. Irennende Instrumente WI1IEC Messer un! Hacken symbo-
lısıeren Spaltung und Zwietracht. Die Nadel als Instrument des Zusammen-
{ügens bedeutet Eıntracht, Frıede, Versöhnung. Auf dieser Ebene werden die
Erzählungen VO  - der verlorenen Nadel verständlich, dıe oft tödlichen Kon-
tlikten führen. Das Symbol Nadel nımmt mıtunter ıne Zweitbedeutung A den-
jJenigen bezeichnend, der die Eintracht bewirkt, eiInN Kıind, das die zerruttete
Ehe eint.

Eine reiche Symbolik umgiıbt dıe Sexualıtat. Ein Fı bedeutet iıne Frau Der
Eierdiebh ist der Ehebrecher. Eın Vogel symbolisıert einen Mann. Die Frau, die
sıch LUr VO  - Vögeln ernahren will, ein Freudenmädchen. Eın unnahbares Mad-
chen dagegen erscheint ın der Mythe als ein schönes Mäaädchen ın einem Stein
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Das VO  - einem Mann beherrschte Mädchen wird als eın 1m 1 ambour festgehal-
tenes Mädchen dargestellt. Die großen Gegensätze Jag und Nacht stehen iın der
Symbolik VO  w Gut und Böse Das Üppositionspaar „nals trocken“ un! „grun
dürr  «“ in der Bedeutung „Fruchtbarkeit Unfruchtbarkeit“.

Folgende Themen kamen 1n der Deutung des Erzählgutes auf der Tagung
ZUT Sprache:

Das Problem der Autorität
Insbesondere iıne Mythe VO  =) der vaterlosen Gesellschaft. Die Jungen Maänner,
die dıe hıerarchische Struktur ihrer Gesellschaft zerschlagen (indem S1e alle
Väter und Onkel töten), sehen ihre LNEUC Gesellschaft schliefßlich als Mon-
SiITUum: eın Organismus hne Kopf (Väter) und Beıne (Onkel, Klanälteste).
Auf mythıscher Ebene vollzogen und ad absurdum geführt, braucht dieses
Experiment auf konkreter sozıaler Ebene nıcht mehr wıederholt werden
(sınngebende Sozialfunktion des Mythos).
Die Ethık des Kıgentums:

Die sozılale Funktion des Eıgentums: Verpllichtung ZU Teilen miıt der
Gruppe, Erzahlungen ber Konflikte asozıaler Mıtglieder der Lokalgruppe.
Kıgentumsverletzung mıt seinen unzähligen onflikten.

Diıe Normen des Sexualverhaltens:
Sexualıtat un! Tod Mythen VOonmn den unsterblichen Frauen, die keine
Männer kannten.
Inzestverbot
Ehekonflikte
Bedrohung der Sexualmoral durch Geldgier

Ethos und menschliches Leben
Töten durch Blutvergießen, Blutrache
Unblutiges Töten 1öten mıiıt einem glühenden Eisen, symbolisches 1 öten,
bezeichnend für Verhexen. Die Bedrohung des Lebens durch unsichtbare
Feindschaften (die DNUur Hellseher autfdecken können) wiırd durch den
allgemeın verbreiteten Hexenglauben als das häufigste Vergehen a
menschlichen Leben angesehen.

Gerichtsbarkeit und Gerechtigkeit:
Die Krzählungen geißeln ausglebig jene Richter, diıe Aaus Furcht VOL den
Maächtigen den kleinen Mann verurteilen. Die kleinen Diebe werden gehängt,die großen freigesprochen. Mit „Maächti
bezeichnet.

gen werden auch gr9ße Hexenmeister

Zum Abschluß des Studienkongresses wurde eın IThema für den
nächsten Kongreß gewahlt. Die Teilnehmer entschieden sıch für die bereits häufigberührte Frage:

Mythos und Rıtus Die Wechselbeziehung VO  —; Wort- un! Akt-
(oder Ob] ekt-)Symbolen.

Das KErgebnis der 8. 1agung wird 1n der Reihe OTES et Gomptes Rendus
des Golloques de Bandundu als and veröffentlicht werden.

Hermann Hochegger SVD
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ERZABT PROF SUSO

Am Februar 1975 verstarb nach längerer Krankheit der ord.
Professor für Miıssıonswissenschaft ım Fachbereıiuch für Katholısche
I heologıe der Uniwversität München Dr USO BRECHTER, Erzabt UOoO  S

SE Ottılıen UN Abtpräses der Ottilıaner Benediktinerkongregation.
Am IL: August 1910 zZU Dorndorf bei: Ulm geboren, LTal 1930 2ın den
Benediktinerorden e1ın, wurde 19306 ZU' Priester geweıht un 1941 nach
Spezualstudzen der miıttelalterlichen Geschichte der Unwversität
München ZU)' Dr phıl bromovıert. Seine Doktordissertation behan-
delte „Die Quellen Z2UT Angelsachsenmissıon Gregors des Großen“
Nachdem mehrere Jahre der Phılosophischen Hochischule SE ttı-
hen gelehrt hatte, erhielt 19592 den Ruf auf den Lehrstuhl für
Missionswissenschaft der Unwersıitat München als Nachfolger des
Prof. Dr } Aufhauser. Diesen Lehrstuhl und das gleichnamıge
Semınar hat hıs seinem ode verwaltet.

Als S1250 Brechter 1957 ZU Erzabt Vvon SE Ottiıliıen und ZU; Präses
der Kongregatıon gewählt wurde, übernahm NE NEUE un große
Bürde ım Dienste der eltmissıon. IDhe Leitung des großen Hauses,
wele Abtekongresse und -synoden, Vısıtationen un Neugründungen
nıcht TLUT ın Europa, sondern uch ın Nord- uUuN: Südamerıka, ın Afrıka
uUNi Asıen haben seine eıt und Lebenskraft stark ın Anspruch 7L  77L-
INEN. Trotzdem veröffentlıchte noch mehrere Rleinere Arbeiten,
waıirkte als Abtpräses IF Vatıkanıschen Konzıl UN dem Zustande-
Rommen des Missıonsdekretes (rentes“ mıt und LIrat besonders
durch seinen eingehenden Kommentar ZU Missıonsdekret (LINAK,
Konzılsdokumente I1I1) hervor. VAT semem Geburtstag ehrte ıhn
seIne Kongregation mı1t einer bedeutsamen wıissenschaftlıchen est-
schrift: „Der fünfarmıge Leuchter. Beiıträge ZU Werden UN Wırken
der Benediktinerkongregation UO:  S S5£. Ottılıen“ (9 Bände, S5t. Ottılıen

Seın Wunsch, sıch nach seıiner Emerıitierung Sommer
wıeder Danz der Wiıssenschaft wıdmen können, wurde ıhm leider
nıcht erfüllt. Vıelen au$S den reısEnN der Miıssıonswissenschaft zwırd
dıe Erinnerung bleiben, WLLE ım Maı 1974, schon UvO:  S seiner Krank-
heıt gezeıchnet, mnele Miıssıonswissenschaftler Bayerns nach S Ottiılıen
einlud, gemeinsam Probleme der Miıssıon un der Mi1ssıonswissen-
schaft besprechen. RT  S

Bernward Waiılleke OFM
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S P  CHUNGEN

MISSION  155  SCHAFTI

Bohr, Paul Richard: Famıne ın Chına and the Missıonary: I ımothy Rı-
CNAar Relıef Adminıstrator and Adwvocate of Natızonal Reform, 18760
1885 Harvard ast Asıan Monographs, Nr 48) Harvard Universıity
Press/Gambridge, Mass. [972; 285 S, mıt chinesischen Holzschnittillustra-
tiıonen

Der englische Baptıstenmissıonar IMOTHY ICHARD (1845—1919) War für
LATOURETTE „einer der größten“ VO  I allen Missıonaren, die 76 nach Chiına

kamen. Er begann 1n traditioneller Weise, erlebte dann die große Hungersnot VO  3

1876 bis 1879, die 13290 Millienen Menschen dahinraffte. Angesichts der großen
Not wurde ICHARD A Organisator VO  w Hıltsaktionen un! einem Miıss10-
Nar, der sich als Vermittler des Heıils 1m umtassenden Sinne verstand. Er War

überzeugt, hatten nıcht viele Menschen sterben brauchen, Wenn die
damalıgen Führer Chinas jene Methoden gekannt hatten, die Kuropa VO Hun-
SCI befreiten und die Chına rst 1ın Jjüngster eıit anwendet. So entwarf Pläne
ZUrFr sozı1alen und. wirtschaftlichen Reform, dıe VOIN fortschrittlichen reisen ın
China iften der heimlich übernommen wurden, die sıch ber damals nıcht
durchsetzen konnten.

Die Hauptgedanken diıeser Arbeıt siınd nıcht NC  S Neu ist jedoch die Bearbei-
tung des I hemas aufgrund der Korrespondenz RICHARDS, die sich heute 1mM
Archiv der Bahptıst Miıssıonary Socıety 1ın London befindet, und vieler chinesischer
Quellen. Nachdem der Autor urz dıe geistige Heıiımat und Ausrıchtung des
Missionars VOT 1876 gezeichnet hat, beschreibt die Ausmafße dieser Hungers-
not, vergleicht dann dıe Hilfsmaßnahmen der Regierung mıiıt dem, W as ICHARD
für notwendiıg hielt, ebentalls die spateren Richtlinien der Regierung tur den
Wiederautfbau mıt den Ideen RICHARDS un würdigt schließlich dessen Reform-
plane 1n chinesischer Perspektive. Durch die Zusammenschau der Schriften
RICHARDS, der englischen W1€ der chinesischen, miıt dem sonstigen chinesischen
Quellenmaterial dieser eıt gelingt dem Autor ein impon1erendes 1ıld des Man-
11658 und seiner Ideen Dabeı ist dıe Studie schr sauber gearbeitet un: sorgfaltıg
okumentiert. W1€E be1 Monographıen diıeser Ser1e ublich ist.

Das heutige China hat versucht, auch IMOTHY ICHARD als Wegbereıter des
westlichen Imperialısmus abzustempeln. och annn diese missionswissenschaftlich
w1ıe sinologisch wertvolle Studie einem gerechteren Urteil verhelten. Persön-
lich WAar IMOTHY ICHARD ein Missionar, der China uneigennutz1g helfen wollte
un: dem China viel verdanken hat Bernward ıllekeWürzburg

Böttcher, Walter Rückenansiıcht, Perspektiven jJapaniıschen Christentums.
Miıt einem Nachwort VO  - KATSUMI TAKIZAWA. Kreuz Verlag/Stuttgart-
Berlin 1973; 175 S appban 19,80

VT hat sıch 1971 für ZWEI Monate 1n Japan aufgehalten und nach intensıven
Kontakten und (r„esprächen mıt japanıschen Theologen den vorliegenden „Reise-
bericht“ geschrıeben. Bei dıesem Bericht handelt sich die Wiedergaben pCI-
sönlicher Erlebnisse und Begegnungen, unter die sich Reflexionen uüber dıe theo-
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logische Bédeutung des Erlebten mischen. Dazu sınd einige Predigten des VT VOL

japanıschen Gemeinden aufgenommen.
Es ist schwer, dıiıesem Werk gerecht werden. Auf der einen Seite weiß Vf.

dı1e Vorläufhgkeit un! das „Überziehen“ (vgl. 114) seiner Deutungen. Er
ist sich bewußlit,. dafß die eıt se1INES Auftenthaltes Urz WAarL, manche seiner
Folgerungen begründen. Fehlende Kennntis des Japanischen bedeutet, dafß
alle Gespräche in Übersetzung stattfanden. Andererseıiıts macht der Bericht die
Begeisterung des Erlebens un! das Ertahren des Neuen un! Anderen sehr deut-
lıch Aber bleibt die Frage, ob 1€Ss ist, ziemlıch weitgehende Folge-
rungsgcn tragen. Aussagen uüuber das Pachinko-Spiel ein japanısches (s„lücks-
spıel 20ff) und ber die Unbestimmtheit der japanischen Sprache 231 sind

deutlich überzogen, daß S1€E einfach talsch werden. Manches Schwärmerische
der Berichterstattung wurde sıch VO  - selbst erledigt haben, We1nn Vft etwas lan-
SCI 1mM Lande gelebt hatte Be1 allem Kıngestandnis der eigenen Schwächen —
wecken manche Bewertungen innerjapanıscher theologischer Probleme z B
ZU Problem der Eiınwurzelung 56ff) un:! des Yasukunz-Schreins den
Eindruck einer schwer ertraglıchen Besserwissere]l. Die zentrale Aussage des Buches
ist schon mıt dem Jıtel „Rückenansicht“ genannt ist der Auffassung, daß der
Schlüssel ZU erstandnıiıs der Japanıschen Weltsicht darın liegt, da{fß 1n Japan
ıne andere Perspektive herrscht. Anstelle der westlichen „horizontal-zentralen“
Perspektive, die den Begriff der „ Iranszendenz“ mıiıt sıch bringt, möchte für
Japan ine „vertikal-azentrale” Perspektive annehmen, die ermöglıcht, die
„Rückseite der Welt“ sehen (581£) Mit dieser Fragestellung einer „vortheolo-
gıischen Perspektivenlehre“ (63) kommt dem Problem der Eınwurzelung des
Christentums 1n Japan naher. hat deutlich ın (Gresprächen mit japanıschen
Theologen die Schwierigkeit gesehen. dıe das Hantieren miıt Begriffen Aaus einer
remden „Perspektivenwelt“ miıt sıch bringt. Diese Intuition des NT: müßte aller-
dings sorgfaltiger ausgeführt werden un! ın einen weıteren Rahmen gestellt se1nN,

fruchtbar werden.
Das umfangreiche und dichte Nachwort, das ATSUMI TAKIZAWA den Aus-

führungen des Vt geschrieben hat 154—175), scheint dieser zentralen Aussage
B.’s recht geben. ] AKIZAWA macht iın höflichen Worten se1ıne Vorbehalte
einıgen Schlußfolgerungen des VT deutlich, bestätigt ber die andere japanısche
Perspektive der „Rückenansicht der Welt“” T AKIZAWAS Ausführungen ZU Ihema
„Japan und das Christentum“ 161f1) stellen einen knappen, ber sechr lesens-
werten KEssay dar, A4US dem deutlich wird, WOTr1IN dıe besonderen Möglichkeiten
einer japanischen Theologie lıegen, die auch für den Westen VO  w} Bedeutung SeInN
könnte. Der Beitrag einer japanıschen Theologie wurde darın lıegen, den Men-
schen VO  - „seinem eigenen isolıiert-entleerten (169) befreien un! der west-
lıchen Irrlehre entgegenzutreten, . die „Jesus als ine Heischliche Gestalt NVEOI-
sehens 1mM Namen des allmächtigen Gottes und der ‚Glaubensentscheidung‘ VCI-

götzt und als das absolute Zentrum der aNZCH Welt setzt“” Z
Bewertet INa das Buch VO  $ den Intentionen se1nes V das immer noch

weıtgehend unbekannte Japan deutschen Lesern naher bringen wird
INa  } diese Aufgabe als wenıgstens anfanghaft gelungen ansehen. Jedenfalls für
den Leser, der sıch ann intensıver mıiıt Japan un: dem Christentum in Japan
befaßt. Das wurde dann auch voraussetzen, das Nn jJapanische Christentum ın
den lick bekommen und ber die konfessionelle Grenze hinausgehen.

Georg Euers
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albesio, Anselmo Guglıelmo Massaja. Bıbliıografha-Iconografiia 1546—
967 ussıdi Testi, 2) Centro Studi MassaJanı/ | Vıa Marescıiallo
GnHardino 35| Torino 1973; MNX 4306 S 39 Tafteln. %e 13 000,—

In mehr denn zehnjährıger Kleinarbeit hat V{1. gut hundert Archive durch-
torscht und alles zusammengeitragen, Was VO  5 dem großen (Galla-Missionar GUG-
LIELMO Cardınale MASSAJA (1809—1889) un! uber ıhn geschrieben worden ist
Die 2152 Nummern umfassen den Zeıtraum und bieten nıcht 1LUTr die
bıbliographischen Daten, sondern auch ıne Inhaltsangabe miıt kritisch-werten-
den und korrigıerenden Anmerkungen. KEine Chronologie des Lebens MASSAJA’S
(XXV1-XX1X) erleichtert die Kinordnung der verschiedenen Daten. Die Bıblıogra-
phiıe MASSAJA’S ist chronologisch geordnet, die Publikationen uüber ıhn alpha-
betisch. Maschinenschritftliche Dissertationen sınd nıcht aufgeführt. Eine eigene
Abteilung „Ehrungen” beginnt mıt Ehrenmitgliedschaften, verzeichnet Orden und
Auszeichnungen, Plaäatze- un Straßennamen, Schauspiele un Kompositionen
Ehren MASSAJA’s, un!: schließt miıt dem Seligsprechungsverfahren. Den eil Iko-
nographie NNr 878—965) veranschaulichen Tafeln, dıe mıt den umfang-
reichen nNdıces (391—436) den and abschließen. KEıine Heißige Arbeit un!
wertvolle Handreichung ZU. Studium eines der größten Missionare des vorıgen
Jahrhunderts

Münster 0SeE Glazık MSC

Edwards, Fred The Role of Faıith Missıon: Brasılıan ase Study
Wiılliam Carey Library/South Pasadena, Calıf. 1971; 139
Gates, Industrialization: Brazil’s Catalyst tor Church Growth.

Study of the Rıo Area. W ıllıam Garey Library/South Pasadena, Calıf.
1972; 78

Die 1m Offsetverfahren hergestellten Broschüren sind interessante und für
J heorie un! Praxıs der protestantischen Mission 1ın Brasılien aufschlußreiche
Studien, AUS denen sich durchaus neuartıge un: bedenkenswerte Perspektiven
ergeben, WECNN 11d)  =) sıch eiınmal dazu entschließt, Brasılien als Missionsland
betrachten. Die katholische Kirche des Landes S  ware gut beraten, WCNN S1Ee sıich
manche Vorüberlegungen und gew1sse Methoden planmäßiger eiıgen machen
wurde, anstatt 1m großen und anNzZcCch noch immer nach dem Grundsatz han-
deln (oder nıcht handeln!): „Del 1im Besitze, uUun:! du wohnst 1mM echt.“ Es
könnte SONst der Augenblick kommen, sowohl der Besıtz verloren W1E das
echt nıcht mehr einklagbar ist.

Rom Paulus Gordan OSB

Kitamori, azo IT’heologıe des Schmerzes (zottes [Japan.: Kam  2 Itamı
Shingaku| JIheologıe der Okumene, 11) Vandenhoeck uprecht

Göttingen 1979 172 S: kart 21,—.
Mit der Übersetzung dieses Buches: das in der Japanıschen Theologie bereits

als Klassiıker angesprochen werden kann, wird ıne lange bestehende bedeutende
Lücke geschlossen. In einer Zieıt, 1n der ITheologen des estens der Erlösung,
der Rolle des „gekreuzigten Gottes“ MOLTMANN), der „Leidensgeschichte“

METZ, MOLTMANN) erneute Aufmerksamkeit schenken, erhält die Veröffent-
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lıchung daruber hınaus ıne eigentümliche Aktualıität. Der Übersetzer, verheiratet
mıt eıner Japanerın arum nennt 1UTX KITAMORI S1e als Mitübersetzerin?
biıetet mıt ATO 1m übrigen dıe Gewähr tür ine sachgerechte un
zugleich lesbare Wiedergabe des Textes. Allerdings muß dann uch zugestan-den werden, W as RATSCHOW in seiner Einführung schreibt: y « Nun MU:
INa  $ ber SCH, daß INa  - bei der Lektüre seliner Gedanken als Westeuropäernıcht empfindet, dals diesen Gedanken ‚Japanisches‘ der Fremdartigesgedacht der empfunden C  ware. Das ıst eiwas Eirstaunliches diesem uch
seine Gedankenabfolge hätte uch 1n Europa gedacht se1n können“(6). Hierzu
mufß gesagt werden, daß uch der besten Übersetzung selten gelıingt, das
eigentümlıch Japanische auf den Leser übertragen, WEeNnNn nıcht hier un
dort 1ın einıgen unmıttelbaren Passagen angesprochen wırd Die Mehrschichtig-keıt bzw. Hintergründigkeit der Japanıschen Sprache, ihre emotıional WwW1e kon-
textural, VO  - Milieu, Relig1ösität, Weltanschauung un!: -gefühl bestimmten
Konnotationen un Untertöne werden 1n einer Übersetzung 1Ur selten weıter-
gegeben: Entweder opfert INa  } cdıe Verständlickeit, der INla  - verzichtet auf das
Schillernde der Sprache. Hılfreich ware vielleicht ein starkerer Eınsatz VO  w}
ommentierenden Anmerkungen der KErklärungen VO  3 Seiten der Heraus-
geber, W1€e vorzüglıch Luz und Y AGI 1ın iıhrer Aufsatzsammlung Ott 1n an(Kaiser/München 1973 getan haben och W1€E uch immer, diese Bemerkun-
SCNH sollen dıe Leistung selbst keineswegs miındern.

Neu ist das Vorwort KITAMORI'’'S ZUT deutschen Ausgabe, in dem die Intention
des Buches nochmals deutlich umrissen wiıird Das uch soll mehr se1n als ıne
„Stimme AaUus Asien“; geht nıchts anderes „als se1ine Stellungnahme der
unıversalen, wesentlichen Frage: ‚Was ist das Evangelium?““(10). Es ist eın
Stück Auseinandersetzung mıt BARTH, hne dafß damıit hne weıteres ıne
Parteinahme tur die bultmannsche KRıchtung erfolgen wuürde. Im Folgenden SEC1
urz der Grundansatz des Buches beschrieben unter esonderer Berücksichtigungder „Japaniıschen Elemente“:

sıeht das Verhältnis Gottes dieser Welt, W1E VO Christentum verkündet
wiırd, besten ausgedrückt mıt dem Stichwort des Schmerzes (Gottes (1 K.) Dabei
geht AUS VO  e} Jer 351:20: dem ZUmiıt Jes 63,15 auch die Schlußmeditation
wıdmet. Als „Gott 1mM Schmerz“ hat ott sıch selbst geoffenbart. Weder SCHELLINGS
Suchen noch SHOTOKU AISHIS 4—6  9 jenes Prinzen, der den Buddhismus ıin Ja-
pan einführte, Y urmakyo-Gishöo, 1n dem Satz steht „Die Krankheit der Menschen
kommt Aaus einer töriıchten Liebe, dıe stellvertretende Krankheit des Bosatsu

Bodhisattva) kommt aus dem Erbarmen“ un „Krankheit wırd durch
Krankheit geheılt“ (23), noch das Motiv des einhüllenden Gottes bei HEGEL,den VOT allem Von J ANABE, dem Nachfolger NIisHIDA’s In Kyoto, her
kennt, vermogen ıhn zufriedenzustellen, uch wenn 1ın den drei Ansätzen
„das Suchen un: das Hinweisen jener Gedanken“ autf die Theologie des
chmerzes Gottes erkennt 25) Auf der Suche nach dem Begriff stößt dann
autf iıne weıtere Beobachtung 1n seınem Land; zıtıert Aaus dem ommentar
ZU Kojikı VO:  } MOoToorı 1im Blick auf die Iragödie des Prinzen Y amamoto:
c verlor nıe seinen Mut und vollbrachte sSein Werk 1mM Gehorsam den
Beftfehl se1nes kaıserlichen Vaters. Aber TOLZ se1nNes mutıigen und gerechten Her-
ZCNS beklagte IS Was beklagen ist. Er trauerte über das, W as betrauern
ist Das ist wahre Menschlichkeit. Wenn ein Chinese ware, wurde
verbergen, obwohl ıIn seinem Herzen JI rauer un: Klage empfindet. Selbst
solcher eıt wurde WI1EeE gewöhnlich eiwas Mutiges SCNH. Verstehen WIT
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Hand dieses Beispiels die ehrliche Offenheit des alten Japaners 1mM Vergleich
miıt dem Fremden, der se1n Herz verbergen sucht“ (271) Das Aussprechen
des Wortes VO „Schmerz (Gottes“ halt folgliıch uch tüur größer als diıe Ver-
me1ıdung des „ärgerliche(n) ort(es) VO Schmerz (sottes” 215 Der Schmerz
Gottes wird wahrgenommen 1m Blıck auf den geschıichtlichen Jesus (22:) Die
Auseinandersetzung mıt der lıberalen Iheologie des beginnenden J darf
hier übergangen werden, macht ber eın Stück des Hıntergrundes der ıIn Japan
vorgetragenen evangelischen LIheologie sıchtbar. Von Jesus her begreift
den „Schmerz als Wesen Grottes” (3  —_> Allerdings ist für ıhn das „ Wesen“
(xottes ein Wesen, „das se1nN Wesen verloren hat“; weil „der durch dıesen
Begriff ‚Wesen'’ bestimmten Gottesvorstellung etwas Entscheidendes t« (43)
Eitwas unvermuittelt stellt fest, da CS „dıe letzte und größte Aufgabe der
heutigen, und besonders der n ı Theologie ist) dieses verlorene
Wesen wıeder entdecken“ ebd.) selbst siecht 1n der Aussage des Evan-
gelıums, dafß der ott des Kvangeliums der (ott ıst, „der als Vater
seınen Sohn sterben Laßt un! ın solchem Handeln

Z r 1 e 1 tu (44) dıie Hauptaussage, 1n der Zeugung des Sohnes
durch den Vater die diese Hauptaussage ermöglichende Nebenaussage. Got-
tescdienst und Verkündiıgung sınd folglich „der Dıenst Schmerz (Grottes”
(4 In dıiıesem Zusammenhang greift das Problem der analogıa ent1ıs
auf. Die Schwierigkeit des katholischen Verständnisses sıeht darın, „daß das
Subjekt ‚des Wagnisses einer Aussage‘ nıcht (Gott, sondern der Mensch
ist”. 1€ unvermeıdbare Fragestellung die katholische analogıa ent1ıs ist
darın begründet, daß s1e dieses ‚eıgen‘ nıcht ernsthaft bedenkt, sondern dar-
ber hinweg eıner unbegründeten posıtıven Antwort schreitet.“ (53) Die
einzıge Möglıchkeit, den Ungehorsam, der uch dem Analogieverständnis anhaf-
tet, überwinden, ist für die „analogıa Doloris”, weıl „der Schmerz Got-
tes dıe Kraft Gottes 15 die den Ungehorsam, der alles Handeln des Men-
schen durchdringt, völlıg u b annn ebd.) „Das 5Symbol des
chmerzes Gottes” (5 ist J; eigener Schmerz, insoftfern als dem Zeugnis
für den Schmerz Gottes dıent und ZU „Akt der Fürbitte“ für den Nicht-
Glavubenden wird (59) Die Vereinigung des menschlichen chmerzes mıt
dem Schmerz Gottes nennt „die Mystik des Schmerzes“ (6. K.) 1nNne For-
mel, die allerdings weıterer Diskussion bedürtte. Diese Sıicht des chmerzes
hat ZUT Folge, dafß der Schmerz Gottes NU:  $ einen unmittelbaren Bezug ZU
ethischen Verhalten des Menschen erhält (7 K.) Immer deutlicher trıtt dabe1
die Beziehung VO  - Schmerz un! Liebe Gottes 1n den Vordergrund. ( Wieso VO  -
einer „gerade(n) Linie VO  $ AÄUGUSTIN uüuber KANT LUTHER“ (97) gesprochen
werden kann, leuchtet mIır allerdings nıcht ein.) Die etzten Kapitel zeigten
zugleich, daß Gottes Schmerz dem Schmerz der Weltwirklichkeit immanent ist.
Die Frage nach Immanenz und JIranszendenz behandelt 1m Dem
schließt sıch e1in. Kapitel d das der lutherischen Theologie VO  - altersher und
NECUCTET eıt wıeder In verstärktem aße lıeb ist Deus abscondıtus 9. K.)
Für gılt, „dafß das wahre Wesen des ‚deus absconditus‘ der Schmerz
Gottes, und umgekehrt, da{iß der Charakter des chmerzes Gottes der
‚deus absconditus‘ ist“ 112 (Auch nde dieses Kapıtels steht ıne For-
mulıerung, die miıt dem Original überprüft werden verdiente: . der
Schmerz Gottes, der AQus ZWEI1 ETSONAE besteht, 1m Wesen ber 1Ns ist  * (114)

Das 10 sprıcht Von den drei Ordnungen der Liebe, der unmiıttelbaren
„Liebe Gottes“, dem „Schmerz Gottes”, der „1mM Schmerz bégründeten Liebe
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Gottes”, un: bıetet einen zusamfienfassenden Überblick des bisherigen Gedan-
kenganges. Das 11 spricht VO Schmerz (xottes un der „Evangelıums-
geschichte”, dem Bezug des Evangeliums auf die geschichtliche Wiırklichkeıit,
der Raum-Zeit-Ordnung. Das gibt Anlals, erneut VO  — der Affinität des
japanischen „Herzens” handeln, W as 1mM Anschlufß ein Drama der oku-
gawa-Zeıt Terakoya geschieht, 1m Anschlufß den stellvertretenden Tod
e1ines Jungen die Worte ftallen: „Frau, treue dich! Unser Sohn hat se1ne Pflicht
rtullt“ sıecht das Herz Japans durch das Herz der japanıschen
Massen repräsentiert; „das Herz der Massen findet seiınen künstlerischen Aus-
druck ın der japanıschen Jragödıie; der Grundcharakter der japanischen Ira-
gödıe wiırd tiefsten erfaßt durch ‚ESUTASA .“ 135) Damiıt ist jener Schlüssel-
begriff genann(t, VO  - dem AUS das erständnıiıs für das, W as Schmerz (sxottes
ıst, wecken möochte. Was erklärend dazu gesagt wird, ann ber für einen
westlıchen Leser nıcht ausreichen: „Japanısch ausgedrückt: Eın Mensch, der
'Tiefe hat, der ‚das Menschliche gut versteht”, der weiß auch, W as ESUTASA ist.
Wer ESUTAaASda nıcht kennt, ist e1n obertlächlicher und langweılıger Mensch,
kurz, ist eın Japaner. Und in dıiesem Punkt ist der 1nnn der Massen
schärfer ausgebildet als der der oberen Schichten“ Wiıchtig ist ZU

erständnıs dieses Begriffes, dalß auf diıe „Beziehungen zwischen Menschen“”“
134) hinweıst; nıcht Sanz glücklich, ber doch hinreichend deutlich ıst das ZU

Ausdruck gebracht, heißt „Das japanische Herz, das 1m ‚Schmerz’ die
tieiste Gestalt des Menschen erkannt hat, wıird uch
‚Schmerz’‘ die tiefste Gestalt des absoluten Gottes erkennen.“ (136 meıne Her-
vorhebung.) „Relatiıv“ ist 1er zweıdeutig; meınt ber uch die Hinordnung
auf andere Mentschen. Es geht ber dabe1i ıne Form des Schmerzes, dıe
notwendig be1 aller Peın körperlicher W1€e seelischer Art eın Leiden mıt und un

anderer willen einschließt. Das Miıtleid Gottes 1n die 1 Welt hıneın artıku-
lıeren helfen, darın sieht eınen eigentümlıchen Beıtrag des „Japanıschen
erzens“ 137) das schließt nıcht AaUS, dafß uch hier noch einmal selbst-
kritisch bleibt (1371) Das 12 siecht den Schmerz Gottes eschatolo-
gıschen Horızont, ehe das das Schlufßwort spricht.

Iheologisch wird INa abschließend SCH dürfen, dafiß die katholische heo-
logıe sıch wenıger für die konfessionsinternen Kritikansatze, mehr für dıe
VO gemeinsamen Quellgrund gepragten Aussagen und Anstöße interessıeren
mußte. Der evangelischen Theologiıe gerade des deutschsprachigen Kaums
möchte INa  -} wünschen, dafß S1E die Engführung ihres Blickes autf die Aus-
einandersetzung miıt der J1 heologıe des ersten Drittels UuU1NlScIcsS Jahrhunderts auf-
gıbt un: sıch den posıtıven Aniragen dieses großen evangelischen Theologen
stellt. Den Wunsch, den WIT alle KITAMORI haben dürfen, hat KATSCHOW
bestens umschrieben: KITAMORI mußte vielleicht, WECNDN ıhm dıe eıt erlaubt,
1ın umgekehrter Reihen{folge, begınnend VO  5 der japanıschen S5zene, dem
Verständnis VO  e} LSUTASA, dem eigentümlichen japanıschen Le1ids- und Miıtleids-
verständnıs her, seine Konzeption VO Schmerze Gottes für die westliche 'Theolo-
gıe noch einma|l aufrollen. Um noch konkreter Nn wünschte m1r
bei einer Neuauflage eın besseres Vorwort des Vertfassers, das dıe Geschichte
des KEvangeliums 1n Japan berücksichtigt und sıich wenıger BARTH un!'
BULTMANN stort, dafür ber als „Stimme Aaus Asien“ für die (Okumene sagt,
Was das ist das Kvangelıum VO Kreuz und Schmerz Gottes.

Düsseldorf Waldenfels
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lan Linden wiıth Jane Linden Gatholıcs, Peasants and EWa Resistance
2ın N yasaland Heinemann/London 1974;: XII 293 engl
pfd

Der vorliegende and behandelt eın wichtiges Stuck Missionsgeschichte des
heutigen Malawı. Die Geschichte dieser Missıon ist spannungsreich. Die ersten
katholischen Missionare des Jahrhunderts gerieten 1n den Streit den
Besiıtz der Kolonie zwischen Portugal und Großbritannien. Zugleich begann auch
der „geistliche Buschkrieg” zwıischen den christlichen Konfessionen. Das and und
se1ine Bevölkerung wurden 1ın dıe kolonijalen Kämpfe des Ersten Weltkrieges VeOeI-

wickelt. Was sollte der A{irıkaner VO'  “ einer Religion denken, die dieses CN-
seıtige 1öten nıcht verhindert hatte, ja rechtfertigte” S0 verliert das Christentum
in der Folgezeıt Zeugniskrafift. Ausführlich wiırd der Kampf das
„Heidentum“ dargestellt, der sich besonders auf die Bekämpfung bestimmter
Täanze konzentrierte. Nicht TST ın dıesem Kapıtel wird die anthropologische Fach-
beratung durch Prof. CHOFFELEERS deutlich. TIrotzdem bleiben Fragen offen:
Waren nıcht manche Formen dieser riıtuellen J1 anze wirklich obszön”? Sind dıe
Missionare 1n der Bekämpfung der „Nyau Societies”, dıe das Tanzen besorgten,

weiıt gegangen” Der Entfaltung des Missionsschulwesens ıst e1in weıteres
Kapitel gewidmet. Hier finden die Autoren erneut ihre These bestatigt, dafß der
konservatıve Katholizismus des Jahrhunderts den bäuerlichen Schichten des
Landes entsprach un!: daß 2uS der einseıtigen Entwicklung des Grundschul-
WEeESCHS neben den überbetont stark geförderten Seminarien für Priesternach-
wuchs erklären ist, W1€eS0O heute noch die Mehrheıit der Christen Malawıis
War katholisch sınd, ıhre gebildete Oberschicht jedoch überwiıegend Aaus Pro-
testanten besteht. Die Autoren vermuten VO  } vornhereıin (D VIN), daß keiner
ıhrer Intormanten ın den Schlußfolgerungen voll übereinstimmen wird un! s1e

beklagen ma Warum, iragt INa  w} sich? Vielleicht, weıl INa stellen-
weılse den Eindruck gewinnt, dafß dıe Bewertung der Quellen VvVvon einer IThese
ausgeht, dıe 1m nachhinein „bewiesen“ wırd. Nicht immer befriedigt der Beweiıs,
obwohl jedes Kapıtel mıiıt einem gewiıchtigen Apparat Anmerkugen schließt.
Weniger Quellen, diese ber ausführlicher zıtiert, hatten das Buch vielleicht les-
barer gemacht, WIıEeE auch der Verzicht auf manche nebensächliche Einzelheiten,
auf viele Namen. die 11UT dem Fachmann für dieses Stück Missionsgeschichte etwas
sagen. Andrerseıts kann INa natuürlich verstehen, daß nach einer solchen Fleiß-
arbeit auch das gesamte Ergebnıs unterbreitet werden soll Eın Verzeichnis
der afrıkanischen Vokabeln, die, einmal genannt, als bekannt vorausgesetzt wWwWeTIl-

den, Schluß des Buches ware hilfreich FECWESCNH.
Manche Bemerkungen lassen daran zweifeln, ob sıch die Autoren 1ın der katho-

liıschen Glaubenswelt genügend auskennen. Kın Beispiel se1 zıtiert (S 28) ort
heißt C5S, die Missionare hätten aufgehört, die hl Messe feiern, da der „Kom-
munıonweılin“ dusS  ZE se1 Und weıter: „Ihere Was plentiful supply of
palm wıne, but SINCE the rubrics demanded PUTC wıne, they did not make
usS«ec of it. 'To have sed palm Ww1inNe would. have brought crashing down the
ordered world of Church Law, an the specific regulatiıons for the relig10us ıfe.  «“
Das ist doch eın 8 Mißverständnis. Aufßerdem gibt bessere Beispiele für
Enge un! mangelnden Mult echter Anpassung. Ahnliches ar  ware über die
Kurzfassung der Geschichte des Zölıbats El S 166)

Das Buch dürfte uch auf afrikanischer Seite unterschiedliche Aufnahme finden
ährend sıch die einen 1n iıhren Ressentiments dıe Kirche bestätigt fühlen,
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werden andere mıiıt der Bewertung der Tatsachen nıcht zutrieden se1n. Daß S1e
überhaupt dargestellt wurden, ıst das Verdienst dieses Buches Vıelleicht gab
auch bıslang noch keine vergleichbare Missionsgeschichte Malawis, weiıl die Beur-
teilung der Entwicklung schwıer1g ist

Bonn Wolfgang Hoffmann 5J

Luykx, Boniftace: Culte chreten Afrıque apres Vatıcan II Supple-
menta NZM, vol AAXIL), Nouvelle Revue de Science Missionnaire, Im-
INENSCC 1974; 190

L’auteur, le Pere LAYEX:; la fois lıturgıiste ei afrıcanıiste, ancıen professeur
Lovanıum de Kinshasa (Zaire) liıvre ans cet OUVraSsc SCS reflexions PCrSON-

nelles SUT les retombees, Afrıque, du MOUVvVvement et du CNOUVCA lıturgique
suscıte Par le Concile de Vatican I1 donne SCS prises de posıtions aufour de
quelques constıituants de la VIE lıturgique: le calendrier, le lectionnaire, la
lıturgie des heures, ]’Eucharistie, Linıtiation chretienne et la consecration d’une
eglise. propDoS de chacun de ces constıtuants, ”auteur faıt un ecture crıt1que
des OTINES et des princıpes de la reforme lıturgique, pensee, grande partie,

Europe. Puis, 11 decrit, s’appuyant SUT de nombreux exemples concreis, les
condıiıtions d’un enracınement de la V1E lıturg1que terre afriıcaine, plus partı-
culierement Afrıque centrale. Ses reflexions, SsoOuvent pertinentes, montrent
qu«c l’acte lıturgique est lie un culture: 19881  ( lıturgie, S1 elle veut etre S1gN1-fante, doit s’elaborer ans les categories culturelles du STOUPC humain quı1ı celebre
a1NS1 relation Dieu est urtout PIODOS de L' Eucharistie et de L’inıtiation
chretienne (l’auteur ftaıt rapprochement interessant entre L’initiation afirıcaine
traditionelle eit Linitiation chretienne) qucC la contribution de L’auteur est la plus
orıgınale. ans nıer L’universalite du sacrement(t, 1enNn contraıre, 11 affırme
concretement les differences dues Vl’enracınement culturel. Le sacrement est

a1nsı dans la continuıte de LI’Incarnation.
Dans SCS reilexions, le Pere LUYKX refere Ssouvent l’heritage lıturgique

des Eglises orıentales, partıculıer des Eglises coptes et ethıopiennes. La Vie
et la tradıtıon lıturgıque de C555 Eglises est plus proche de la mentalıte afriıcaine
Jue les rıtes latıns dans lesquels trop SsOuvent c’est exprimee et S eXprime CICOTEC
la foı chretienne Afrique. Cette VIE lıturgique, S1 elle eut reduire

rıte, la lımıte insıgnıhant POUI miılıeu culturel preCcıIs, doit POUVOIr
devenir celebration: elle peut alors courtcircuiter toutes les donnees anthro-
pologiques. Nous regrettons, suJet, qu«c Ll’auteur n aıt pas davantage insıste
SUTr les categories de parole, de symbole et d’alliance, CCS realites 110085 semblant
affectees d’un coefficient orıgınal Afrique. Une lıturgie quı fonderait
pPaS SUur Ges categories, tout les depassant, sauraıt eXprımer un  ( foi TEe-
tıenne vraıment enracınee Afrıque. Mais L’auteur urtout voulu s en tenır

des exXxperienNCESs concretes et des exper1ences Gependant, il restera
le probleme fondamental, quı est celu1ı de l’expression de la fo] chretienne dans
les categories de la pensee africaine. La lıturgie, mo1ns de s’evader, sauraıt
eviter la coniftrontation VECEC probleme: effet, n est-elle pas le lieu Pr1VI-legie Ou peut s’exprimer la foi d’un peuple Jesus-Christ? Mais, Lrop Souven(tT,
na t’elle pas occulte Cce meme f01, urtout Afrıque, Ou elle apparaıssaıt

la transplantation des rıtes occıdentaux? L’ouvrage donne PCNSCI.I1 stımulera J1en des pretres afrıcains et des m1ssıonnaires poursulvre la
recherche lıturgique et; memMe temps, la recherche anthropologique, POUIF Un  (D
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meıilleure eXpression et ommunıcatıon de la fo1 chretienne Afrique, travers
la V1e lıturgıque.

F— 094 Cheviılly-Larue G(Gerard Méyer
Perumalıl, Hormice C CMI/Hambye, R., 5} Ed.) GChristianıty ın
10 Hıstory 1n FEcumenical Perspective. Prakasam Publications/Allep-
PCY, Indıa 1973 355 INapDS. Rs 15,—-, 10,—

Anlaß dieser G(eschiuchte der Christenheiut ın Indıen ist dıie 1900- Jahr-Feier des
Todes des Apostels I homas 1m Jahre 1972 Sie fiel ın ıne Zeıt, da die iındıschen
Christen aller Rıten und Denominatıionen bemuht sind, re wahre Identitat in
Indien und VOT der Welt inden Deshalb haben dıe Hrg für geboten
gehalten, iıhre Rückblende auf dıe Vergangenheıt ökumenısch einzustellen, zumal
ndiens Christenheit beachtlich ZU Zustandekommen der ökumenischen Bewe-
Suns beigetragen hat Eıs ist den Hrg gelungen, anerkannte Historiker verschie-
dener Kirchenzugehörigkeıt ZUT Miıtarbeit bewegen, die HAMBYE ın seiner
Introduction vorstellt (9f) Die Vft in der Wahl des 1 hemas frei DDas
erklärt, daß die Geschichte der indischen Christenheit nıcht lückenlos dargestellt
wırd un! daß manche Wiederholungen unvermeıdbar 1, Gleichwohl erg1ibt
sıch eın zı1emliıch geschlossenes Bild, W1E eiın lick auf den Inhalt zeigt:
MUNDADAN beschreibt die Anfänge der Christenheit 1n Indien. Dıe mittelalter-
ıche Geschichte der östlichen Kirche zeichnet HAMBYE, die der lateinischen

MORAES. Waıckı stellt das portugiesische Padroado 1m J: dar und
das Wiırken des hl Franz X aver. MEERSMAN behandelt teilweise das gleiche
Sujet 1ın seinem Beitrag uber die lateinische Mission unter der Jurisdiktion des
Padroado. Die schmerzlichen Erfahrungen der östlichen Kirche 1m un! F7 J
finden 1n MUNDADAN einen beredten Interpreten. ährend der Karmelıit

OMINIC NT HERESA dıe lateinischen Missionen der Propaganda-Kongre-
gatıon VO  e 1637 bis 183585 darstellt, behandelt MORAES nochmals weitläufig
die katholische Kıirche unter dem Padroadao. Umtassend sınd cdie Darstellungen
VO  w HAMBYE über die katholischen Thomaschristen VO  - VO  -

IT HOMAS über die orthodoxe Kıirche 1n Indien VO  - und VO  —;

Miss (1IBBS ber die angliıkanischen und protestantischen Missionen ZW1-
schen 1706 und 1857 DIie (Greschichte der kath Kirche se1it Miıtte des Jh -
reißt MEERSMAN, die der protestantischen Christenheit se1t 1858 PHILIP.
Schliefslich gıbt HAMBYE 1N einem ENALX noch einıge Details uber die
armenischen Christen 1n Indien. Es folgen ıne Zeittafel 306—313) SOW1E Biblıo-
graphıen und. Anmerkungen den einzelnen Kapiteln (314—340) und eın Per-
nenN- und Ortsregister 354—355). Es bleibt wünschen, daß dıe Krwar-
tungen der Herausgeber sich erfüllen un: das Buch einem tieteren Verständ-
nNıSs der Kırche unter den Nichtchristen SOW1e einer besseren Zusammenarbeit
der christlichen Kirchen ın Indien beitrage.

Münster 0SE; Glazık MSC

Seumoi1s, Andr  e T’heologıe Missıonarre. (Subsidia Missıiologıica.) Bureau
de Presse ome Delimitation de Ia Fonction Missıonaiure
de ’ Eglıse. 1973 153 IT T’heologıe de [ Implantatıon Ecclesiale.
1974 2929

In den beıden Bänden legt der bekannte Professor der römischen Propaganda-
Unversität se1ne mission?theologische Konzeption VOT. Sie bieten einen inter-

144



essanten Kınblick, W1e in Rom heute Miıssıionstheologie die Studenten Aus den
Ländern der Dritten Welt weıtervermittelt wird. bezeichnet als eigentliche
Funktion der mi1issionariıschen Tätigkeit der Kırche die ımplantatıo Ecclesisarum
partıcularıum. Der Erweis cdieser These setiz be1 einer Beschreibung. des
Gebrauchs des Wortes Miıssıon ın der Geschichte, geht dann den Aussagen des
Lehramtes 1ın der 1NCUETEN eıt nach, verfolgt die 1 hese 1in Schrift und kırch-
lıcher Iradition und mochte iıhr dann Raum verschaffen innerhalb der Ekkle-
s1ologie. iIm zuletzt genannten eıl bemuht sıch Vf vordringlıch 1nNne Ab-

VO Mission und Apostolat, wobei WAar 1n der Münsterschen Schule
unterscheiden sucht, jedoch SCHMIDLIN einen Mangel prazıser Abgrenzung

vorwirtt. {DDıie Argumentationsweise wirkt außerst posıtıvistisch, Ccrmas aber,
WECNN IN  > 11UT die großßen Kompendien VO  w} OHM un:! KLOSTERMANN erinnert,
1n ihrer Sımplihzierung nıcht überzeugen. Erstaunlich ıst auch, die NEUCTECMN

mitteleuropäıischen Bemuühungen ine vertieftere und dem Adressaten ANSC-
INESSCHETEC Klärung dessen, W as „M1ss1onarischer Auftrag” besagt, sowohl 1m
katholischen W1€e im ökumenischen Bereich defacto nıcht ZUT KenntnisS
werden vgl das armliıche Kapıtel 5! 173—178). Daß inzwischen ıne Mis-
sionstheologie gibt, die jenseıits des mußigen Streites den Vorrang VO:  -

Seelenrettung und Kırchenpflanzung sich ıne Klärung dessen bemüht, W as
Welt-Missıon bedeuten annn und mul, ist offensichtlich unbekannt.

Die Weltlosigkeit des Ansatzes WIT: 1m noch deutlicher. Ausgangspunkt
biıldet dıe raäumliche Ausbreitung der (‚atholıca. Die Verwirklichung einer eıl-
kirche, die 1ın ihrer Selbständigkeit kollegial mıt den anderen Kirchen und miıt
Kom verkehrt, ist sechr stark Von der Verwiklichung kirchlicher Strukturen her
bestimmt. Wo dann die Evangelısatıon als Mıttel U1l weck bestimmt wird,
wırd dıe Zweıdeutigkeıt dieser Konzeption etzten Endes offenkundıg. Kann 1119  -
enn 1m Ernst heute noch vertreten, dafß die Verkündigung Miıttel ZUT Aus-
breitung der Kirche ist, alles dahın drängt, die Kıirche wıeder 1ın ıhrer Dienst-
funktion sehen, die S1CE dann als Miıttel der Verkündigung der Botschafit
erkennen lLaßt? Steht die Verkündigung nıcht 1mM Dienste der Heilsmitteilung
Christi die Menschen, dıe 1ın unterschiedlicher W eıse nach Heıiıl verlangen?
Mufß nıcht die Kirche selbst hınter iıhrem Auiftrag zurücktreten ” Nach den ber-
legungen der Römischen Bischofssynode 1m Herbst 1974 darf INa  - auf dıe Fest-
stellungen des deutschsprachigen Zarkels zurückgreifen: „Cum Nı1s potıus
relationem ad SCODUMM ultımum connotet et KEcclesia catholica huic ını primar10
tamquam instrumentum Pro mundı vıta inservlat, ormula ‚Iınem evangelızationis
SSC dilatatiıonem catholicae Eicclesiae‘ hodie 1n CTIIOTECINMN ducere potest et in
forma relata melius evıtanda videtur.“ Das Ihema der Lokalkirche hat gerade
1m Anschlufß die genannte Synode NECUC Drısanz gefunden. Auch WCNN der

diesem Thema ıne Reihe der sıch damıt ergebenden Problemstellungen
berührt, annn in dieser Darstellung dennoch keine grundsätzliche Lösung der
Frage erblickt werden, weiıl das (Gretälle und die Blickrichtung nıcht stiımmen.
Eine introvertiert aut sıch selbst starrende Kirche ber schaut 1ın die talsche
Rıchtung. Eine überzeugende Miıssionstheologie muß sıch orıentieren der
Frage nach der Relevanz un! nach der Identität: Relevanz hinsıchtlich der Über-
mittlung der Botschaft und iıhrer Ankunft bei den Adressaten, Identität miıt dem
endenden un!: seinem Wollen, der Gestalt Christi. In diesen beiden tundamen-
talen Fragen eistet diese Missionstheologie wen1g.

Düsseldorf Hans Waldenfels
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RELIGIONSWISSENSCHAFT

Bıser, Eugén : I heologıe UN): Atheismus. Anstöße einer theologischen
Aporetik Kleine Schriften ZUTE Theologie), Kösel Verlag/München
1972; S kart 11,80

Dieses dem Andenken HERMAN SCHELLS gewıdmete Buchlein versucht, den
neuzeıitlichen Atheismus als iıne Gegenwehr die zentralen Behauptungen
der Theologıe verstehen. Dies bedeutet nach BISER insbesondere, dafß ine
allzu gewaltıg und erhaben aufgefalßste „Absolutheıit Gottes“ den Wiıderspruch
des Menschen geradezu herausgefordert habe. Damit wird eın Gedanke SC-
tragen, der sehr ohl Beachtung verdient. Gegenüber manchen Formulierungen
un! Urteilen des Buches sınd Vorbehalte anzumelden, gegenuüber der
Verallgemeinerung „das christliche Gemut“” (14) dem Ausdruck „unüberdenk-
liıch” 1n Bezug auf NSELMS Argument 1n Proslogıon (19), der ede VO  - einem
„atheistischen ffekt“ be1 (JAMUS 52) Nachdem Verf. reı fundamentale theo-
logische Aporien aufgezeigt hat, auf dıe 1MmM Kontext der Atheismus-Problematik
einzugehen ıst, nämlich die Aporıen der „Absolutheit“, der „Kontingenz“ un
der „ Vermittlung” vgl 68—84), handelt 1m Schlußabschnitt leider recht
knapp über den „Ausweg des Wortes” (85—90 99 * _ .nıchts wird dıe heo-
logıe sehr einer Neubesinnung auf ihre Voraussetzungen un!: ıhren Weg
bewegen W1€E der Anblick der Aporien, In die sıch der spekulative Gedankengang
verstrickt“ 90) Dieses Urteil ist sicher nıcht Sanz unbegründet (ob SCHELL ıhm
zugestimmt hätte?); iragt sıch jedoch sehr, ob der Satz 1€ (Grenze des
Denkens ist der Anfang des Wortes“ (88), der nach BISER uch für das Wort
der Offenbarung gilt, nıicht zwangslaufıg einem Neofundamentalismus tührt
Es maßs heute schwer sE1N, diese Posıtion vermeiden, ber WECNN dies nıcht
mehr möglıich se1in der werden sollte, muüußte das Christentum TST recht in dem
ZUT eıt wieder häufiger beredeten (Ghetto verbleiben.

Bonn Schlette

Chemparathy, George: An Indıan Ratıonal T'heology. Introduction o
UDAYANA/s N yayakusumanjalı M Publications of the De Nobiılı Research
Library, ed by Gerhard ” ]), Indologisches Institut der
Universität Wien 1972; 2092 Commission Agents: F3 Brill/Lei-
den—Gerold Co/Vienna—Motilal Banarsıdass/Delhıi

In Indıa today semıinary professors, bishops an VCn few thoughtful
Christian lay iNCNMN regretfully speak of the lack of Indian-Christian thought an
of the innate Indian inclination to beg and to borrow. Ihe theology teach ın
OUTr semıinarıes anı scholasticates 15 nothing but digest, often second hand of
the works appearıng 1n the West. Yet veLry few of realise that genuıne In-
dian-Christian thought Ca  - arıse only (a) from deep, prayerful an sympathetic
study of OUr double heritage, Indıan an Christian anı (b above all from
harmon1]o0us an creative WaYy of lıfe and praxI1ıs that SpIINg f{rom an synthesize
both these legacies.

Secondly, VCN after of independence ndiıans have done lıttle
research into OUT past. Unless Ca  -} discover OUr authentic past, iıts ‚.Uu5S-
S10NS the present An ıts thrust towards the future, 11 not be able to
discover ourselves OUT task It 15 irom these {WO angles, ‚0)81°> Christian the
other natıonal should examıne AaAnı evaluate the present work.
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In the Preface to the book, Dr. ÜCHEMPARATHY formulates the PUTDOSC of his
book thus “ T’he present work IS modest attempt LO gıve brief introduction to
the doctrine of God ftound in Udayana’s works in general an in Nyäyakusu-
manj)alı in partıcular. The wrıters’s 21mM has been to gıve faıthful interpre-
tatıon of Udayanas’s ıdeas possible 1n the gıven amount of space“ 8) TIhe
objective the author sefts to hımself 15 perhaps lımıted, but he has creditably
achieved ıt

Jhe work 15 dıyıded into LWO unequal parts. 'Ihe tirst part ith L[WO chapters
deals ıth UDAYANA, h1s lıte An works, especially wıth his 'magnum opus’
Nyayakusumangalı. JI he second part ıth five chapters deals ıth his doctrine of
G(r0d (I$vara). Proofs tor the exıistence of God;: His relatıon to the world;
Motives tor Hıs actıvıty; Hıs ontologiıcal determination and Concluding —
marks from the fıve chapters of the second part. An exhaustive bibliography,

ist of the editions, commentarıes an translations of N yayakusuman)alı an
detailed subject index enhance the value an Cas Y use of the book

While discussing the date of UDAYANA, the author at first g1VeEs brief
SUMIMNar y of the VIEWS of other scholars the poınt; he shows inclınation to
the VIECW that DAYANA wrote hH1Ss major works 1ın the tırst half of the 11th
CeNLUTY. Dr (HEMPARATHY writes: Sk 15 seft PUTDOSC that have abstained
{rom INOTEC approxımate determination of the date of Udayana. Ihe research
which have hıtherto made this pomint raısed Many problems that thought
ıt advısable to Y further study before makıng definite statement about
1t“ ZI Note 10) his cautiıous attıtude 15 to be sScCCH in the whole book Apart
irom statıng explainıng the maın ideas of UDAYANA, Dr. ÜCHEMPARATHY
refraıns from an y personal comments critical remarks.

1he authors eftort fOo make the text of DAYANA intelligıble by placıng it 1
its hıistorıical ontext 15 something commendable. By anı y standard DAYANA 15

difficult author. Hıs N yayakusumanalı 15 the most difficult of al his works.
TIhe cConstant usS«ec of Nyaya technical terms make hıs works unıntelligible to the
unınıtiated. Hence Dr. (ÜHEMPARATHY’S exposıtion of UDAYANA/s I$vara-doc-
trıne, which 15 the result of long and accurate study of the basıc EXIS an the
detailed analysıs of N yayakusumaänjalı gıven 2t the end of the hirst part of the
book dAdIC of grea help o all students of Indian thought.

UDAYANA/’s principal preoccupatıon W as fo V the exıstence of God Dyof infterence (anumäna). He adduces nıne 1CasSons (hetu) for the exıstence
of God By the dexterous use of the poetical ornament, slesa (double entendre)he has put In LWO sıgnifications into ach of these recasons In fact OT  M TWO-
1CaSons offer the posıbilıty of INOTC than {[WO interpretations. hus have
18 proo{fs tor the exıstence of I$vara 1n UDAYANA/s works! 'Ihe ingenuity and
dialectical skıll manıtested 1n the exposıtion of the arguments Aan! especlally 1n
the refutation of the objections raised by the opponents ATe astoundıng. But the
proofs themselves seem to POSS5CSS only questionable philosophical value. All the
arguments either fully at least partıally AT based specıfic Hındu relıg10ustenets and myths the doctrines of partıcular philosophical schools.
The elaboration of the proofs manıfest hardly an y metaphysıcal depth The
other poıints of UDAYANA/s teaching God, Viz His relation to the world, His
motives in actıng eitc. ATC to large extent nothing InNnOTEe than skıillful an
elaborate restatements of traditional Nyaya tenets found in his tiıme

While admitting the fact that the book offers faıthful digest of the I$svara
doctrine of DAYANA an hence iın ONC WaYy helful ın the Indian-Christian
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ques tor authentic indıgenous theology an 1n OUT national search for OUT

past, it must however be remarked that there 15 absence of philosophical
questionnıng anı probıing ın the book Philosophical an theologıcal eXfts of the
past to be understood an appreciated demand INOTC than phılological analysıs.
Apart from the analysıs of theır thought conten(t, ONC mMUust lay are theır philo-
sophiıcal presupposıt1ions, study their implications an show their relevance tor
the present. For example UDAYANA/’S assertion that all schools of thought 1N-
cludıng mater1ıalısm (carvaka) accept the exıstence of dupreme Being calls tor

deeper questionning an: analysıs than the few remarks Dr ('HEMPARATHY
makes (pP Z hat statement has modern theological rıng about it
UDAYANA’S whole attiıtude to the proo{fs tor the exıistence of God “thıs study
which 15 to be designated reflection (mananam) 15 made AC$ of worshi1p
(upasana) that after lıstenıng to the scrıptures (  STU:  t1) 15 VCLY meanıng-
tul to today. But when take the proofs themselves notice that they lack
the depth an sharpness of these above remarks. The VCLY first prooif: „Karth eiCc
ave maker theır 9 because they have the nature of effect”, for
example ralses innumerable phiılosophiıcal problems. What ist the ıdea of AU!

an eitect underlyıng the proof? What ATC the philosophical implicatıons of the
argument ” From hat notion of being does thıs argument originate” Can
really Nv the exıstence of transcendent by of thıs argument”
The absence of such questions an analysıs 1n the book may be because Dr
ÜHEMPARATHY S aım 15 VeErIYy ımiıted.

LNOTC general remark about the book 15 that iıt 15 slightly repetiti0us. These
twoOo rather M1nOr poıints have een mentioned ıth the sincere hope that 11l
ın future get still better books trom the erudıte PCIH of Dr. ('HEMPARATHY
classıcal Nyaya

Kodaikanal-4/ Indıa Ig Puthıadam

Enomiya-Lassalle, Hugo Zen unter (‚Arısten. Styria/Graz-Wiıen-Köln
1973; 78 S 7,80

Wiıe unterscheiden sıch dıe verschıiedenen Schriften VO  - EnomiıyA-LASSALLE?
Der Autor gibt 1n einer ersten ausführlichen Fußnote selbst darüber Auskunftt:
Zen Weg ZUTr Erleuchtung Wien vermittelt erste Eindrücke, „g1bt iıne
erste Interpretation des Zen nebst SCHAUCH Anweısungen für den Vollzug”.
Zen-Buddhısmus (Köln 1966 ist die grundlegende Darstellung des Zen aufgrund
VO  } Erfahrungen und vergleichenden Studien der buddhistischen Methoden un
der christlichen Mystik. Len-Meditatıion für Chriısten München fafißt An-
und Aussprachen mıiıt Teilnehmern der mehrtagıgen Zen-Übungen des Autors

und arbeitet VOT allem die Möglichkeit heraus, Zazen 1m Sinne einer
christlichen Meditation verwenden. In Meditatıon als Weg ZUTr (rotteserfah-
TUNS. Eine Anleitung ZU mystischen Gebet (Köln 1972 wertet NOMIYA-
[ ,ASSALLE überdies Erwägungen ÄLBRECHTS dUuS, diıe VO  $ der Tiefenpsychologie
her das Geschehen wahrend der objektlosen Meditation erhellen sucht
vgl {7) Wer nach Anweısungen für dıe Praxıs sucht, wırd 1Iso VOT allem nach
der ersten und der dritten Veröffentlichung greifen. Die NCUC Schrift greift ın
die entstandene Dıskussion 1m christlichen Raum e1n. Es ıst 1ne Bekenntnis-
schrift, dıe nachdrücklich Raum ordert für den Weg der objektlosen Zen-Medi-
tatıon, „Pluralıität 1n manchen, HA wichtigen Fragen der Theologie” (28)
inzwischen selbstverständlich ist. Sie 111 VOorT allem jene bestarken, dıe unsıiıcher
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werden, ob S1€e als Christen den Weg fortsetzen sollen der nıcht Das
Büchlein ıst Wwıe ine Art Rundbrief all dıe vielen Bekannten un: Unbekann-
ten 1m Lande, die einen persönlichen Kontakt mıt einem „Meister“ bräuchten und
ıhn AaUus den verschıedensten Grüunden doch nıcht haben können. In diesem Sinne
ist auch keine ausführliche Stellungnahme ZUT Diskussion In uUNSeCerTrCH Breiten,
dıe EnoMIyA-LASSALLE trotzdem recht gut kennt. In seinen Verweisen geht
ber die bekannten Gewährsleute jedenfalls nıcht hinaus. DDas Buch ist insotfern
auch eın Buch für die T heoretiker. Deutlicher als früher ıst die Zukuntfts- un:
die gesellschaftliche Komponente und Bedeutsamkeiıit der Übungen angesprochen.
Von (SEBSER her WIT: wiederholt die Erwartung einer „Überwindung des
Dualismus“ (vor allem 08 fii auch 34) formulıiert. habe selbst bei anderer
Gelegenheıt bereits darauft hıingewiesen, dafß dıe inzwischen be1 uns auftretende,
ber 1im SanzcCch vıel selbstverständlich vorgeiragene Polemik „den
Dualısmus ine asıatische Komponente besitzt. (serade u11l diıeser Diskus-
S1O0N willen mußte ber der Autor auch jetzt wıeder nach der KRolle Christı un
der Zweıheıt VO:  $ Christus und Gläubigen, ott un!: Mensch 1ın aller mystischen
Kınıgung gefragt werden. Die Fragen, cdıe ıIn diesem Zusammenhang auftreten,
sSınd mıiıt dem Nebeneinander Von christlicher un buddhistischer „Naächstenliebe”
30ff.) nıcht beantwortet. Allerdings bın ich miıt EnOMIYA-LASSALLE der Ansiıcht,

sıch auf diese alleındafß AUFOLZ der Wichtigkeıit theoretischer Erwagungen
hın dıe Frage der Kelevanz östlicher Meditationsmethoden für Christen nıcht
entscheiden“ lLäßt 99  1€ Erfahrungen sınd el wichtiger, da die
praktische Anwendung der Methoden geht.” (10)

Duüusseldort Hans Waldenfels

(rott ın apan, Anstöße ZU esprac mıiıt Japanıschen Philosophen, heo-
logen, Schriftstellern. Hrsg VON)' Y AGI SEIICHI un ULRICH L.UZ Kaiser
Verlag/München 1973; S S 9 1980

Um ın der Bewertung dem vorliegenden Sammelband verschiedener KEssays
gerecht werden, ist notwendig, dıe Zielsetzung der beiden Herausgeber
YAGI un! Luz kennen. Angeregt ist dieser Sammelband offensichtlich VO  — KUz,
der nach zweıjahrıgem Japanaufenthalt als theologischer Lehrer etwas
seiın angestautes Unbehagen ber den „geıistigen Einbahnverkehr“ zwischen Japan
un Kuropa tun wollte. 1e] des Buches ist CS, „europäischen Lesern, I1heologen
und Nıchttheologen, zeıigen, welche Fragen und Gegeniragen der christliche
Glaube ıIn Japan hervorruflft. und S1e fragen, inwiefern diese Fragen un Ant-
worten uch ihre eigenen seın können“ ( Vorwort, Be1 iıhrem Versuch, theolo-
gische Grundfragen 1n Japan europaischen Lesern naher bringen, beschränken
sıch die Herausgeber nıcht auf die „christlichen Schultheologen“, sondern lassen
ZWweIl Schriftsteller den protestantischen Autor Rınzo SHIINA und den katho-
lischen Schriftsteller SHUSAKU EnNDO Wort kommen. Daneben wird die ın
der japanischen Philosophie einflußreichste Gruppe, die 505 „Schule VO  w} Kyoto”,
in iıhren wichtigsten Vertretern KITARO NISHIDA, HAJIME T ANABE und HIN-
ICHI HISAMATSU vorgestellt. V diesen nıchtchristlichen Autoren gesellt sıch
SHOJUN BANDO als Vertreter des Amida-Buddhismus, der sich miıt KARL BARTHS
Verständnis des Buddhısmus VO Reinen and 72—93 auseinandersetzt. Die
übrıgen vier Autoren SiINnd protestantische japanısche Theologen, VO  $ denen
W1e 1m Vorwort heißt gegenwärtıg 191888 einer einer christlichen Univer-
sıtat Theologie lehren kann. Wie die Herausgeber selber einraumen, ann INa  w
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schon - aus diesem Grund nıicht erwarten, daß ihre Auswahl der Theologen repra-
sentatıv tür die japanısche JI heologie überhaupt ist Dies ist schon deswegen
nıcht der Fall, weıl dıe katholische T heologie ın diesem and vollständig unbe-
rücksichtigt bleıbt, WECNN INa  $ VO der Hereinnahme ENDOS absıeht, der aum
für den japanıschen Katholizısmus „typisch” seın dürite.

Die Hrsg. haben auftf ine laängere FEinführung ın dıe Lage der japanıschen
Kıirche un! ihrer Theologie SOWI1E den geistesgeschichtlichen Hintergrund VOI-
zichtet un! sich damit begnuügt, den Beitraägen jJeweıils ıne kurze biographische
und geistesgeschichtliche FEinführung voranzustellen, die bei aller Kurze tür einen
vorgebildeten Leser hinreichend Informatıon bietet. Ob diıese Eiınführungen für
einen gänzlıch miıt der Materie unvertrauten Leser hinreichen, annn füglıch be-
zweitelt werden. Da ıst schon hilfreicher, miıt dem etzten Beıtrag des Bandes
„Anstöße ZU Gespräch” VO  -} Y osH1O Noro beginnen 192—215 Noro 111
miıt seinem Beitrag dem Leser zeıgen, „1n welcher Weise tiwa ın Japan die 1n
dıesem and aufgenommenen IThesen aufgenommen un! diskutiert werden“ 192
Dabe;j gibt einen Überblick über die Situation der japanischen Kirchen der
Nachkriegszeit, wobei sıch auft die Darstellung „einiger Wirbel 1m christlichen
Japan der Nachkriegszeit” 194 konzentriert. Bei aller Subjektivıtät, die 1n
seiner Darstellung liegt, wiıird doch deutlich, da{fß sıch der Schwerpunkt der theolo-
gıschen Dıskussion 1n Japan oft verschoben hat Von der Diskussion des Be1i-

VO:  w} KAZO KITAMORI, der miıt seinem uch T’heologıe des Schmerzes (sottes
eıinen groben Eintlufß auf viele japanıiısche Theologen hatte, wandte sich die
theologische Arbeıt den Fragen der Bıbelinterpretation in der Folge einer ber-
nahme der BUuLTMANNsSchen Bıbeltheologie Von der mehr philosophisch-theo-
logischen Fragestellung das Verhältnis VO  j Immanenz ZU I ranszendenz hat
sich die theologische Auseinandersetzung in der jungsten eıt auf den Kontflikt
miıt der Neuen Lıiınken Fonzentriert.

iIm Rahmen einer kurzen Besprechung ist SS AACh möglıch, auft die einzelnen
Beitrage austührlicher einzugehen. Die theologisch ergiebiıgsten Beitrage siınd
sıcher dıe VO  w ATSUMI 1T AKIZAWA und SEIICHI Y AGI1 T AKIZAWA befailßt sich miıt
dem Verhaltnıs VO  — „Zen-Buddhismus un! Christentum 1MmM gegenwartıgen Japan”
(139—159). 1L AKIZAWA ist eın Schüler NISHIDAS und hat bei seınem Aufenthalt
ıIn Kuropa sıch intens1v miıt KARL BARTH befafßt. In seinem Beitrag sSetz sich
mit HISAMATSU auseinander, der ın diesem and miıt dem Beitrag „Satori Selbst-
erwachen). Zum post-modernen Menschenbild“ 127—138) vertireten ist Darüber
hınaus geht 1AKIZAWA ine vertiefte Begegnung VO  - udcahisten und Chri-
sten. Dabei bedauert die gegenseitige Unwissenheit un! dıe Vorurteile, die
inNe echte Begegnung ımmer wieder ehindern.

Y AGI Setiz sıch 1n seinem Beitrag „Buddhistischer Atheismus und christlicher
Gott“ —1 mıt der Gottesirage auseinander Y AGI versucht zeıgen,
W1Ee Von der uch den Buddhisten gemeınsamen Frage nach dem Selbst
einem Verständnis des christlichen Theismus gelangen ann. Man ware
gespannt, auf diese Neuformulierung des Theismus ine qualifizierte budchistische
Antwort hören.

Geht INa  -} Von der Zielsetzung der beiden Herausgeber AUS, wıird INa  $ den
vorliegenden and als ine gute Einführung ın das theologische Gespräch in
Japan ezeichnen können. Dailiß die katholische Iheologie gänzlich unberücksıichtigt
bleibt, ist schon angemerkt worden. Ks ıst dies jedoch nicht 1LUFr e1in Versagen der
Hrsg., sondern vıel her ein Hinweis darauf, daß der ratholischen Theologie in
Japan ımmer noch die einheimischen Vertreter fehlen, die sich über den Rahmen
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der Rezeption europäischer 1heologie hinaus einen Namen gemacht hätten. Die
vorliegende Fınführung Uun!: FKınladung einem Gespräch verlangt ıne weıt-
gehende Beschäftigung VOT allem 1m Hınblick auf die Durchbrechung des ngei_
stıgen Einbahnverkehrs” zwischen Japan un Europa, den die Herausgeber mıt
echt beklagen. Hıier muß leiıder festgestellt werden, dafß die Selbstgenügsamkeıt
der europäischen und VOT allem der deutschen Theologie bisher weitgehend
verhinderte, daß NCUC Fragestellungen i{wa AaUus japanischer Sicht ansScCcCSaANSCH
werden. Der vorliegende and -önnte dazu beitragen, diese Selbstzufriedenheit
eti{was beeinträchtigen, WC1N entsprechende Leser findet

Georg Evers

Italiaander, olt (Hrsg.) INE Relıgıon für den Frıieden Die Rissho
Kosei-kaıl, japanısche Buddhisten für die Okumene der Religionen Er-
langer Taschenbücher, 23) Verlag der Ev.-Luth. Mission/Erlangen
1973; 79

Als Herausgeber des vorliegenden Buches hat ITALIAANDER sich cdie Aufgabe
gestellt, die Rıssho Kosez-Rat, die miıt Miıllionen Anhängern einer der stärk-
sten der Sos“ „Neuen Religionen“ 1n Japan gehört, deutschen Lesern naher
bringen. Dabei alßt vornehmlich Vertreter der Rissho Kose:ı-kaz selber
Wort kommen un! g1ibt damıt einen unmittelbaren Eindruck VO  a} der eigenen
Spiriıtualitäat dieser buddhistischen Laienreligion. Vorangestellt ist jedoch ein
knappes, informatıves Vorwort VO  a} Prof. KOHLER (9—19), der als Kenner
der modernen Relig1onen Japans (vgl seın Werk Die Lotus-Lehre FA dıe moder-
NneEN Relıgionen ın apan, Zürich ine Charakterisıerung der Rıssho Kose1-
kaz g1bt. urch diıe Bodhisattva-Lehre, die Hoza- Vechnik der Gruppengespräche
und dıe Offenheıit für den Dialog mıiıt den anderen Reliıgionen stellt die Rıssho
Kose1ı-karz ine buddhistische Religionsgemeinschalft dar, die 1nNe besondere Her-
ausforderung die christliche Theologie ist

In der „Geschichtlichen Selbstdarstellung” 0—43) wırd VOTr allem das Leben
des Gründers der Bewegung NIKKYO NIWANO dargestellt. NIWANO, der VO

Milchhändler ZU (Girüunder der Rıssho Kose1ı-kaz avancıerte, ist 1nNne faszınıerende
und imponlierende Persönlichkeit. Ob die 1MmM Stil einer schlechten Hagiographie
gehaltene Biographie ıhm wirklich gerecht WIT! ist dagegen zweifelhaft. ber
als Beıspıiel der in der Gemeinschaft offensichtlich üblichen Weise, VO „Grün-
der sprechen, ist dieser Beitrag nutzlıch. Dıe Grundlehren der Gruppe werden
1m „Katechismus” der Rıssho Koseı-kaz (44—51) 1n knappen Fragen und Antwor-
ten dargestellt. Wie schon das Wort „Katechismus” deutlich macht, wiırd hier
bewußt ıne christliche Form der Darstellung nachgeahmt. Unmittelbarer als 1n
der etwas verklärenden Sicht durch die eigene Gemeinschaft wird 11175 der Präsıi-
dent NIwANO 1mM Interview mıt ITALIAANDER (52—75) naher gebracht. 1WANOS
Offenheit tür den Dialog miıt anderen Religıionen un:! se1ın KEınsatz für den Welt-
rieden siınd die hervorstechenden Punkte dieses Interviews. ichtig ZU Ver-
ständnis der Arbeitsweise der Rıssho Kosez-karz sind die Ausführungen über das
Hoza VO  w} MAsvo NEZU (72—78) Diese Form des Gruppengesprächs spielt ıne
große Rolle 1m Leben der einzelnen Anhänger und ist ein wichtiger Anziehungs-
punkt für potentielle Konvertiten. Jedes Mitglied hat die Möglichkeıt, den
VO  w} einem geübten Leiter(in) geführten Gruppengesprächen Mitglieder)
teilzunehmen und dabe1i persönliche Probleme ZUTr Sprache bringen, eintach
dabei sein der sich uber allgemeıinere Fragen auszusprechen. Wichtig ist
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jedenfalls die Erfahrung der Gruppenzugéhörigkeit und dıe Möglichkeit der
Beratung, die hilft, die eıgene kınsamkeıt überwinden. Vom Leben der Rıssho
Kose1ı-Raz ertfahren WITFr 1ın den Konversions- un Erlebnisberichten einıger Mıt-
glıeder s  ), die eindrucksvoll zeigen, elch tief relig1ösen Erfahrungen in
diıeser Religion möglıch sSind. Ausgezeichnet sind die Ausführungen VO  w} PAE
„Marginalien ZU. populären Buddchısmus der Rıssho Kosei-Raz“ (121—140), dıe
den Zusammenhang der Lehren der Rıssho Kose:ı:-kaz mıt den allgemeınen Dok-
trınen des Mahayana-Buddhismus zeigen. AKENAKA g1bt einıge Hınweise
auf 1inNne T heologıe der nıchtchristlichen Keligionen, dıe allerdings nıcht direkt
die Rıssho Kose1ı-Raz ZU I hema haben Am Schluß intormiert LÜCKER
uber dıe Bemühungen der Rıssho Kose1ı-kRarz den Erieden 1m Rahmen der
„World Clonference of Religion tor Peace“, deren Vizepräsıdent NIWANO ist

Die einzelnen Beitraäge dieses Buches sSind VO  } unterschiedlicher Qualitat. Man
spurt deutlich, dafß S1C nıcht für dieses Buch geschrieben wurden, sondern in ihrer
Mehrzahl VO: Hrsg. gesammelt wurden. In der Zusammenschau, dıe S1E VO:  =) der
Rıssho Kose1ı-kar vermitteln, ist TALIAANDER gelungen, eın lebendiges ıld
dieser überaus aktıven Religionsgemeinschaft zeichnen. Es wırd deutlich,
dafß die Rıssho Kose1ı-Raz be1 aller Verwurzelung 1n buddhistischer Iradıtion des
Lotus-Sutra 121e für den Dialog mit dem Christentum erstaunlich offene Gruppe
darstellt. Das Gespräch mıiıt Repräsentanten der verschiedenen christlichen Ge-
meinschaften wırd vornehmlıch VO weltoffenen und konzilianten Prasıdenten
der Rıssho Kose1ı-kar NIwANO geführt. Dieses Gespraäach autzunehmen un!: VCI-

tiefen, Sınd dıe Christen nıcht 1UTX 1ın Japan gerufen. Als Einleitung fuüur dieses
Gespraäch wird das vorliegende uch gute Dienste tun.

Georg Evers

Italiaander, Rolt SoRagakkaı, Japans NEUEC Buddhaıaisten KErlanger
Taschenbücher). Ev.-Luth Mıssıon/Erlangen 1973:; 4929 S Ln 28,—

Den Schwerpunkt des Buches bıldet ein 1m SaANZCN doch her subjektiv
nennendes Jlagebuch des Va der als (sast der bekannten neubuddhistischen
Laienbewegung Japans unter Führung eines Von der Organıisatıon gestellten Dol-
metschers Aktivitäten und rte beobachten und (Grespräche führen konnte. Den
besten eıl des Buches und zugleich den eigentlichen Kınstieg 1n das Buch bietet
jedoch der eil VO  w} KOHLER, der unter der Überschrift „Reflexionen eines
Christen über die Sokagakkai” steht., tatsächlich ber den gelungenen Ver-
such einer Kinordnung der Sokagakkai 1ın den (+esamtablauf buddhistischer Ent-
wicklungsgeschichte darstellt. Die Texte der Sokagakkaı,; die 1im eıl IN-

mengestellt sınd, setzen ebenso W1€ dıe NICHIREN-Dokumentation 1m eıl die
Grundkenntnis der FEntwicklung des japanıschen Buddhismus 1mMm besonderen, der
Grundlehren des Buddhismus 1mM allgemeinen OTaus Das häufig pauschale Spre-
chen VO Buddhismus, z. B auch 1m Jeıil; 1n dem das VO  - einem amerıika-
nıschen Sokagakka:-Mitglied verfaßte „Glossar buddhistischer Begriffe” uüber-
Setiz ist, das jedoch KL 1ne recht spezihizierte Aufschlüsselung VO  a} Sokagakkaı-
erminı bietet, ist argerlıch, weiıl zugleich irreführend ist Aus meiner eigenen
Kenntnis der Sokagakkaı heraus möchte ıch miıch dem Urteil eines der ührenden
Leute 1n ihr anschließen, der auch nach der Veröffentlichung dieses Buches dabei
blieb, daß die Darstellung VO:  ( DUMOULIN 1ın Buddhısmus der Gegenwart
(Herder/Freiburg 1970 unubertroffen ıst

Düsseldorf Hans Waldenfels
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ıtı, John Afrikanische Relıgıon UN Weltanschauung de Gruyter
Studienbuch) de Gruyter/Berlin-New ork 1974; 375 Seıiten Uu. iıne
Landkarte, 48 , —

DDie 1969 1mM Heinemann-Verlag (London-Ibadan-Nairobi) erschienene CNS-
lische Ausgabe Afrıcan Kel2g10N2s anı Phılosophy lıegt jetzt 1n deutscher Sprache
VOTFT.

Der afrıkanische Verfasser wıdmet sıch anfangs den Versuchen 1ın den etzten
hundert Jahren, die traditionellen afrıkanıschen Religionen un! die afrıkanısche
Weltanschauung darzustellen und deuten. Er betont, dafß 111A  - TSt seıt der
Mitte UNsSeTES Jahrhunderts „diesen (regenstand geziemend und miıt dem nNnOt-
wendiıigen Respekt” betrachte. In den dann folgenden Jeılen beschäftigt
sıch mıiıt der Gottesvorstellung der Afrikaner (Natur Gottes; Werke (Grottes; ott
und die Natur: Gottesverehrung; Geistwesen, Geister und Totenseelen). MBRBITI
sıeht 1mM Zeitbegriff einen wichtigen Schlüssel ZU Verstäandnis afrıkanıscher eli-
gıonen und afrıkanıscher Weltanschauung (Zweıdimensionalıtat der Zeıt, Fehlen
der Zukunftsdimension). Ausführlich befafßt sıch der Verfasser anschließend mıt
dem Afrıkaner und seinem Leben 1m Dorf, mit seinen Verwandtschaftsbeziehun-
SCH, mıiıt bedeutsamen Zeıten 1m Leben e1InNes Afrıkaners. Hıer wırd schr deutlich
gezeigt, W1€ alle Lebensbereiche VO  — Religıion durchdrungen Sind. Die das Buch
abschließenden Partien befassen siıch miıt dem raschen Wandel in Airıka, miıt dem
Christentum, dem Islam und anderen Keligi0nen. Das Christentum un! der Islam
werden interessanterweıse nıcht als fremdländische, sondern als „airıka-
nısche“ Religionen bezeichnet.

MBEıTI bringt vıel ıcht 1n das Dunkel uUuNserer Vorstellungen VO  - afrıkanıschen
Religionen. Besonders wichtig finde iıch seine Bemühungen, den Bereich der (Gei-
ster (Geistwesen, „Geıister‘, Totenseelen) diıfferenzıert darzustellen. Daiß alle
Lebensbereiche der Afrıkaner 1ın Verbindung mıiıt der Religion sehen SINd,
weıst der Verfasser überzeugend nach MBIıTI belegt seine Aussagen durch sechr
el „Anschauungsmaterial”. Als sehr wichtig scheint MIr se1ın abschließender
Versuch, die Kolle der Religionen Afrikas (mit Christentum und Islam) 1im moder-
1IC)  — Afrıka diskutieren.

Störend wirken ın dem Buch VO  w} MbBIıTI die relatıv häufigen Wieder-
holungen diverser Aussagen (auch nn S1C schr wichtig sind). Der Verfasser
hätte ternerhin se1InNe aterıalien geordneter einbauen csollen. Vielleicht hatten
auch wenıger Beispiele, diese ber breıter dargestellt, ausgereicht.

Diese wenıgen kritischen Bemerkungen können naturlıch den grohben Wert des
Buches VO  H MBITI nıcht schmäalern.

Würzburg Rudolf aumann

Müller, Klaus Geschichte der antıken Ethnographie uUuN ethnologıschen
I heorzebildung —O  S& den nfängen hıs auf dıe byzantiniıschen Histori0-
graphen, eıl tudien DA Kulturkunde, 29 Veröffentlichungen
des Frobenius-Instituts der Goethe-Universität Frankfurt/
Main) Franz Steiner Verlag/ Wıesbaden 1972; 2171 2386 mıt Abb

Es War ine schr muhsame Arbeit, dıe versireut liegenden Nöbren uüuber die
ersten ethnographischen Betrachtungsweisen der antıken Schriftsteller bis ZU den
byzantinischen Historiographen sammeln un!: interpretieren. Dazu brauchte
INd  $ nıcht NUur eın geschichtliches un! altphilologisches Interesse, sondern auch
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iıne gute ethnologische Einsicht. Zumal für die Kulturgeschichte bietet diéses Buch
überaus wichtiges Material. Es ist geradezu frappierend lesen, wıe die frü-
heren Völker durch iıhre Kontakte mıiıt anderen Kulturen einer objektiveren
lander- un! volkerkundlichen Auffassung siıch entwickelt und die Schranken
mythologischer Bındungen und ethnozentrischer Anschauungen überwunden
haben.

In der Abteilung finden WIr die ethnographischen Ansätze bei den Baby-
loniern, Ägyptern, Israeliten und Phöniziern, Iso 1m altvorderasıiatischen Raum

Die I1 Abteilung behandelt das griechische Altertum: HOMER (ca J.
W Chr.) und HEsi0OD (ca nde des + Chr.) un!: terner dreizehn Autoren
VO  —$ ÄNAXIMANDROS bis ÄISCHYLOS, unter ihnen HERODOTOS (ca 480—430).
Die I1I1 Abteilung umfaßt dreiunddreißig Autoren des griechischen Altertums,
hauptsächlich VO J. ab, die I1a  — nach der jonischen Naturphilosophie der
vorıgen Periode als Sophisten bezeichnet un! dıe sich wenıger mıt geophysı-
kalischen und kosmologischen Fragen, sondern mehr mıt dem Menschen selbst
auseinandersetzten: unter dieser Rubrik kommen PLATON un! ÄRISTOTELES ZUrTr

Sprache.
Kulturgeschichtlich bezieht sıchdie Untersuchung ZWAaTr auf Besitzer alter Hoch-

kulturen, die der Schrift bereits machtig un! darın TE (redanken nıeder-
gelegt haben; ber 1n mancher Hınsicht stımmen ihre Auffassungen miıt denen
jetzıger schrittloser Stämme überein, un daher sınd die Feststellungen des VF
gerade tür den ethnologisch Interessierten tesselnd und aufklärend. Die ber-
einstımmung ist nıcht 1L1UT kausal-historisch, sondern erster Stelle ökologisch

interpretieren. „Kontakte kamen schon mangels geeigneter Mittel, natürliche
Barrieren Ww1Ee Wüste, sumpfhige Niederungen, Gebirge der große Gewässer hne
tragbare Mühe überwinden, LU selten zustande“, und daher „bildeten die
Okalen Verbände, 1n denen die Menschen zusammenlebten, mehr der weniger
vereinzelte, ja häufig zweiıftfellos stark isolierte un! daher 1m anzecn homogenere,
in sich geschlossene Einheiten“ eNAUSO w1e bei den schriftlosen Völkern
vermochte uch ine Gruppe der antiken Hochkultur „ihre Vorstellungen VO
Dasein un dem Autfbau der Welt zunächst einmal 1Ur Aaus ihrem. eigenen
Anschauungsbereich heraus, allein miıt den Ausdrucksmitteln, die ihr VO  ;
der besonderen Art ıhres Nahrungserwerbs un der Beschaffenheit der S1Ee
gebenden Natur her gelaäufig 11  9 Z entwickeln“. So konnten 11UTr ie Aaus
ihrer eigenen Lebenspraxis und der Beschaffenheit ihrer natürlichen Umwelt
heraus entwickelten Anschauungsformen ihr als die EINZIY gultige Deutung der
Wirklichkeit erscheinen“ (2) Damals War bereits jedes olk VO  w} sıch überzeugt,
daß allein die ‚rıchtige‘ Sprache spreche, die beste Gesittung besitze, die
Kulthandlungen auf die eEINZLE gehörıge Weise verrichte, den Schutz der mäch-
tigsten (Götter genieße und uberhaupt ber die vollkommenste Art der Lebens-
gestaltung gebiete; 1119 gylaubte, daß dıe Welt 1Ur ZU Wohle der eigenen
Gruppe erschaffen sel, da{fß diese daher den zentralen Bezugspunkt allen Gesche-
hens darstelle, un meınte, VO:  $ dem stolzen Bewußtsein durchdrungen, seinen
Nachbarn 1ın jeder Beziehung weıt überlegen sEIN, sich für die eigentlichen,
die wahren Repräsentanten der Menschheit halten dürtfen“ (2) Von dieser
Betrachtung und Urteilsbildung her versuchte 198028  — mißtrauisch die ersten Schritte
der Ethnographie, des „Comparative Functionalısm“ un!: der „vergleichenden
KReligionswissenschaft“ setzen. Wenn INa  S die eigentuümlichen Erscheinungen
remder Völker, denen 188028  — oft feindselig begegnete, ber nıcht direkt aus der
Umwelt erklären konnte, versuchte INa  } auf iırrationale Weise, und dabei
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spielten die Entstehungsmythen mit iıhren Heilbringer-Gestalten ine wichtige
Rolle Diese mythıschen Kulturheroen beziehen sich erster Stelle auf die Ent-
stehung und dıe Entwicklung der Nahrungswirtschaft. V+t1. ahnt be1 seiner Unter-
suchung bereits die ersten Ansatze einer kulturhistorisch-ethnologischen Theorie-
bildung, weıl die Mythen meıstens den Gedanken ıne stufenweise Entwick-
lung der Kulturentstehungsgeschichte enthalten un!‘ zudem erkennen lassen, „daß
hier bereits klar zwischen einer aneıgnenden (wildbeuterischen) als der alteren
un:! einer pfleglichen bzw. produzıerenden (ptlanzlerischen un: viehzüchterischen)
als der jJüngeren Art des Nahrungsgewinns unterschieden und 1m Übergang
der letzteren dıe entscheidende Voraussetzung für den Aufstieg der Menschheit

hoöheren Lebenstormen gesehen wırd” E12) Jedenfalls g1ıbt zahllose un:
auffallende Übereinstimmungen zwıschen den Auffassungen der heutigen schrift-
losen Völker un! der antıken Hochkulturen. Daher hat diese geschichtliche un:
mıt sovıel Fleiß unternommene Studie Anrecht auftf das Fachinteresse aller Ethno-
logen, welcher Richtung auch immer S1Ee angehören. Eın Inhaltsverzeichnis,
ausgedehnte Literaturangaben, Personen- un: Sachregister sind dazu behilflich,
dafß INa  $ sıch schnell und hne große Mühe ın diesem Labyrınth orıentieren ann.

Tilburg (Niederlande) Gregorius OFMCap
"Trıllhaas, olfgang: Religionsphilosophie. Walter de Gruyter/Berlin—
New ork 1972; 978

Im Rahmen der „de Gruyter Lehrbuch“-Reihe legt der evangelische Iheologe
Un Religionsphilosoph I RILLHAAS (nach den Banden „Dogmatik“ und
SEthik:) einen and „Religionsphilosophie“ VOTL. IRILLHAAS ist sıch der vielfachen
Schwierigkeiten dieses (rebietes bewußt und betont 1n seinem Vorwort aus-
druücklich den „Fragmentcharakter des Buches“*“ (p VID) Mag ein „Lehrbuch”
heute in mancher Beziehung einer Iragwürdigen Angelegenheit geworden
se1n, gult dies 1ın besonderem Mafe 1m Bereich der Philosophie un! zumal
der Kelig1onsphilosophie!

I{ RILLHAAS glıedert das Werk in Trel Hauptabschnitte: „Grundlagen“ (1—61),
„Objektivierung“ 62—193), „Probleme der Intersubjektivität” E Per-
NCN- un: Sachregister runden den and ab Der zweıte und der dritte Haupt-
abschniıtt behandeln bestimmte kategoriale Probleme WI1IE die Auslegung des
„Göttlichen“ (81—102), die Interpretation der „Welt®, speziell der Differenz
zwıschen Heiligem und Profanem 102—134), relıg1ons-philosophische Probleme
der Moralıtät bzw. VO „Gut un: Böse  “ (176—193), das Moment der relıg1ösen
„Gemeinschaft“ (194—219 un!: dıe Sprache der Religıon 219—269 Damit
gelıngt I RILLHAAS 1n der Lat ine überschaubar gegliederte Darlegung, W1E S16
einem Lehrbuch ANSEMECSSCHN ist. Wer sıch mit Religionsphilosophie näher befas-
S5CM2 wiıll, wırd durch zahlreiche Hınweıse, Inftormationen und Fragestellungen
eingeführt; dafß möglıch ware, manche Akzente anders setzen, versteht
sıch VO  $ selbst. moöchte dieser Stelle lediglich einıge Bemerkungen
dem ersten Hauptabschnitt über die „Grundlagen“ anbringen.

In einleuchtender Weise grenzt ITRILLHAAS die Religionsphilosophie gegenüber
Religionswissenschaft und Theologie ab, zeıgt ber zugleich die Querverbindun-
SCNH auf. Auch den Ausführungen ber „Funktion“ und „Zuele“ der Religions-
philosophie stiımmen WIT dem Ansatz nach Sympathisch wirkt, dafß
I RILLHAAS nıcht das „ Wesen“ der Religion (kürzlich War Sar in einem Buchtitel
VO „ Wesen der Religionswissenschaft”“ die ede!) ergründen sucht, sondern
die nuüuchterne Frage tormuliert: ; „In welchem Sinne sprechen WITr VO  —$ Religion?”
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(vgl. 19—40 Die vieldiskutierte Frage, ob das Christentum Kelıgıon sel, wiıird
1n einem kurzen A Zusatz- (39—41) erortert; hier nımmt I RILLHAAS eıinen leicht
modihzierten dialektischen Standpunkt e1n, ındem das „Evangelium” nıcht
als Kelıgion verstanden wissen 111 und außerdem erklärt, „d der ‚Religion'
als solcher keinerle1ı Heilsbedeutung, keine Erlösungskraft zukommt.“ (41)
Andererseıts ber SE1 das „Christentum“ schr ohl iıne Religion und relıg10ns-
wissenschaftlich erforschbar 41) Hıer bleibt I RILLHAAS offenbar in bekannten
theologiıschen Auslegungsschemata befangen; die beiden Seıiten. die diesen

deliıkaten Fragen wıdmet, hätten getrost fehlen können.
Wenig überzeugend scheint M1r insbesondere jene Posıtion se1IN, dıe

IT RILLHAAS 1m Kapıtei des Hauptabschnitts einnımmt, welches den 1ıtel
tragt: „Vorkritische un! kritische Religionsphilosophiıe” 41—61 Dieses Kapitel
enthalt ZWal ıne Reıihe wichtiger historischer Inftormationen für den Studie-
renden, doch tragt dıe KEınteilung in vorkritische, skeptische und kritische
Religionsphilosophie 1n einer Weise VOTL, die ich für ine iragwuürdıge Erneuerung
eiınes Drei-Stadien-Schemas halte (auch WC1I) I RILLHAAS sıch hier natuürlich auf
HEGEL berufen kann) Im einzelnen ist dıe Gleichsetzung der vorkritischen
Religionsphilosophie miıt „Metaphysık" bzw. ‚metaphysiıscher Theologie“ vgl
iwa 46) beanstanden:;: hier hätte e1in Blıck ın die Arbeıten VO  ®

WEISCHEDEL hilfreich Se1IN können, der indes überraschenderweise nıcht zıtiert
wird. Dais gerade heute eine kritische Religionsphilosophie als skeptische sıch
wird darstellen mussen daß Iso der iInn VO  w „Skepsis” nıcht immer dis-
kreditiert bleiben mujß, W1€E dies seitens bestimmter Phiılosophıen geschah un!
geschieht), scheıint mIr, INa  —; mMas das bedauern, unvermeidlıich. I RILLHAAS folgt
hier, W1E gesagt, HEGEL, doch INa  w} sollte nıcht übersehen, daß ebensogut
möglıch ist, hıer KANT folgen, wodurch die Begriffe Kritik und Skepsis
zumindest erheblich naäaher aneınanderrücken wurden. (Es annn 1mMm übrıgen nıcht
dem subjektiven Geschmack überlassen bleiben, ob INa  —$ KANT der HEGEL ın
der KReligionsphilosophie den Vorzug g1bt; dıe Problematik ist umfassend,

hıer enttaltet werden können, ber 11a sollte sich mıt der Einordnung
der Skepsis nıcht leicht machen.)

hne kleinlıch SEIN wollen, muf doch vermerkt werden, daflß die Religions-
philosophie VO  } I{ RILLHAAS mit einer gewıssen Einseitigkeit AUS dem Blıickwinkel
der evangelıschen JI heologie der zumiıindest einNeEs evangelısch-theologischen
Denkansatzes entworfifen ist Das alleın ist ZW ar tur mıch eın Grund, das
uch als einführendes Lehrbuch nicht empfehlen; ber fallt negatıv auf,
dafß 1n diesem uch ine stattlıche Anzahl VO  } Autoren, die religionsphiloso-
phischen Problemen etwas gesagt haben und SCN haben der ber 1n diesem
Zusammenhang historisch VO  - Bedeutung sind, nıcht einmal genannt werden

W1E PLOTIN, Ps.-DionYysıIos, BONAVENTURA, MEISTER ECKHART, NIKOLAUS
VO.  Pn CUES; BUBER, ROSENZWEIG, EBNER; (JUARDINI, RAHNER, WELTE: ÄDORNO,
HORKHEIMR;: JUNG, FRANKL. (Dagegen haätte auf den Kriminalschriftsteller

SIMENON \ vgl. 266| durchaus verzichtet werden können.) Im Grunde wird
hıer ein schwerwiegender Mangel des Buches siıchtbar der uch durch 1nweıls
auf den VO Vt. zugestandenen Fragmentcharakter nıcht exkulpieren ist).
Möglicherweise hängt hiermit ZUSaMmMCN, daß 1ne gewichtige neuerliche Pro-
blematik nıcht gebührend ZUT Geltung kommt, namlıi;ch Jjener hermeneutische
Ansatz, der sich bemüht, Religion AUuUus der fundamental-anthropologischen Orien-
tıerung des Menschen auf 1nNnn begreifen. Diese Andeutung moöge hıer
genugen.
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1Irotz der genannten Bedenken ann die r Religionsphilosophie” VO  (

I RILLHAAS als einführendes Lehrbuch gute Diıienste leisten. Als „Lehrbuch“ frei-
ich hat S1E leider noch den Nachteil, dafß S1E teuer ist 44 —

Bonn Schlette

Warkotsch, Albert Antıke Philosophıe ım Urteınl der Kırchenväter. Christ-
lıcher Glaube 1m Wiıderstreıt der Philosophien. Texte 1in Übersetzungen.
Verlag Ferdinand Schöningh/München-Paderborn- Wıen 1973:;: 548

Aus religionssystematischer Sicht ist ine Quellensammlung miıt Übersetzungen
ıimmer begrüßen; enn der vergleichende Religionswissenschaftler ann selbst-
verständlich nıcht überall „Fachmann“” 1m strengen Sınne SE1IN. Die vorliegende
Publikation fullt daher ıne Lücke; S1€ bietet die ohl erste größere /usammen-
stellung übersetzter patrıistischer lexte unter einem bestimmten Gesichtspunkt.
In der Kınleitung macht W ARKOTSCH den Leser mıt dem jel se1Nes Unterneh-
INECNS bekannt: Im Unterschied Z herkömmlichen Praxıs, dıe den Einflufß phılo-
sophischer Ideen auf das Denken der Kirchenvater nachzuweisen versucht, möchte
W ARKOTSCH „dıe Anschauungen der patrıstischen Denker un!: Lehrer über diese
Philosophiıe ın exXxteNSO direkt und wortlich anführen“ (Vorwort). Diese ethode
stellt nach seiner Ansıcht „den Sachverhalt unzweideutig und weniger ınterpre-
ı1erend dar ebd

In dem Werk inden sich Texte VO  } 3() Kirchenvätern aus der eıt VO Anfang
des Jhs („Apostolische Väter‘) bıs hinauf 1NSs + (BoETHIUS). Zahlenmäßig

meısten sind ] ERTULLIAN, LEMENS VO  e} Alexandrıen, ÖRIGENES SOW1E AUGU-
s IIN vertreten. Am nde eines Textes Iindet siıch die Quellenangabe sowohl des
Originals als auch der Übersetzung. Kıne geringe Anzahl VO  — lexten ist VO  -

W ARKOTSCH selbst übersetzt worden.
Kritisch ist anzumerken, dafs dıe durchweg benutzte Reihe MPG/MPL größten-

teils durch bessere Textausgaben ersetizt worden ist (GOUS, SChr., CSE USW.).
Der Erscheinungsbeginn VO  - BKV ist übriıgens nıcht, w1€e auf Seıite VIII ansScC-
geben 1913 sondern 911 (vgl. dagegen 537) Der gewaltige Umfang des
Werkes verbot einen erklärenden Anmerkungsteıil;, der die Benutzung der Quel-
len wesentlich erleichtern wurde. Kıne ın dieser Hinsıicht ausgezeichnete didak-
tische Ausgabe bıetet HEINRICH KARPP, Textbuch ZUT altkırchlichen Christologtze.
Theologia und Oikonomia, Neukirchen 1973, das eın sinnvolles Selbststudium
aufgrund der soliden Kommentierung der 'Texte durchaus ermöglıcht. Am
Ende des vorliegenden Werkes findet siıch eın Laiteratur- und Abkürzungsver-
zeıchnıs, SOWI1E e1in gutes Sach-, Personen- und Namenverzeichnis 536—548

Weiden/Köln (/do Tworuschka

VERSCHIEDENES

Miranda, Juan Peter Der Vater, der mıch esandt hat Religionsgeschicht-
iıche Untersuchungen den johanneıschen Sendungsformeln. Zugleıich
eın Beitrag AA johanneıschen Christologıie und Ekklesiologıe Uro-
paısche Hochschulschriften, Reihe Bd Herbert Lang/Bern
1972; S 52,—

1el Fleiß ist 1n diese Tübinger Dissertation investiert. Das verdient besondere
Beachtung nıcht NUur, weil der VT als Ausländer (Lateinamerikaner) SOW1€SO
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einen schwierigen Kınstieg 1n cdie Thematik bewältigen hatte Vor allem war
SCZWUNSCH, durch das Erscheinen einer anderen Untersuchung ZUT johan-

neischen Sendungsidee (vgl. 51) seıne ursprünglıche Konzeption modih-
zıieren.

Der erste eıl der Arbeıt entfaltet das joh Sendungsverständnis auf Grund
der Sendungsterminologie (8—13 Dabeıi werden be1i den einzelnen Terminı,
dıe das vierte Kvangelıum ZU Ausdruck des dendungsgedankens verwendet,
Vergleiche den übrıgen nt ! Schriften angestellit. Insbesondere interessieren
den Vt jeweils die Bedeutungsgeschichte bzw. auch religionsgeschichtliche Hiıinter-
gründe. Deswegen iragt nach dem Vorkommen und Bedeutung der ermin;
in der Gnosis, 1mM Hellenismus, 1ın der spatjuüdiıschen Apokalyptik. KErgebnis des
ersten Durchganges: Die einzelnen Ausdrücke, die Joh ZU Befreiung der Sendung
Jesu gebraucht, lassen sıch als Epiphanıe- bzw. Offenbarungstermin: charakteri-
sıeren. „Das Leben Jesu ist die Epiphanıe, ist dıe entscheidende OÖffenbarung
Gottes” 129)

In der Tat deckt sıch die Sendung Jesu nıcht miıt der Inkarnation. hat dies-
bezüglich die eıgene Arbeit des Rezensenten ZUT joh Sendungstheologıe gründlich
mılverstanden (vgl. 57 130, Anm 5 kın solches Fehlurteil hätte ım aum
unterlaufen können, WECNN sıch gründlicher mıiıt der VO  w} ıhm krıtisierten
Arbeit beschälftigt hatte „Die Vollendung der Sendung Jesu 1im Kreuzesgesche-
hen Die verschiedenen Phasen des Heilswerkes (Inkarnation, Kreuzesgeschehen,
Verherrlichung eim sendenden Vater) bilden 1n joh Sicht ine Einheıit. Die
dendung des Sohnes durch den Vater erfolgt ZUT Heilsübermittlung den
Kosmos.

Im zweıten Hauptteıil der Untersuchung (132—307 geht AUSsSs VO  w der
„ Tatsache, dafß dıe Sendung Jesu bei Jo 1in formelhaften W endungen ausgedrückt
wird“. Er unterscheidet 1nN€e Hauptformel (Jo 3,16) un:! ihre verschiedenen
Varıationen. lıegt einer „umfassenden Darstellung dieser Formeln“. Dazu
gehört für iıhn der erglei mıt äahnlich lautenden Sendungsformeln 1n den
übrıgen nt! Schriften, ber auch 1im un! 1 außerbiblischen Bereich 132)
Es ist eIN Mangel dieses Kapitels, daß 1in der angezielten „umfassenden Dar-
stellung“ aum eın Wort verloren wird über die Sendung des Pneuma und die
Sendung der Jünger. Zu häufig un! intens1v begegnet 1mM vierten KvVv die
Sendungsterminologie auch ın diesen Zusammenhängen, als da{fß 11a  — daruber
hinwegsehen dürfte.
Den mıt Abstand breitesten Raum nımmt 1m Hauptteıl die Beschäftigung

ein miıt Sendungsformel un! Gesandten-Mythos 1n christlich-gnostischen Schritften
sSOW1e in der mandäischen un! manıiıchäischen Literatur. Das Besondere des joh
Sendungsgedankens gegenüber den Aussagen VOT allem der gnostischen Literatur
lıegt 1in der fehlenden Identität des Erlösers mıt den Erlösten, ın der Aus--
schließlichkeit der KErlösergestalt Jesu, seiner betonten Bindung die Geschichte:
und seiner Hinordnung auf das Kreuzesgeschehen. Wenngleich 190028  - nach 117%
Anschlufß SCHNACKENBURG „Von einem gnostizıerenden Interesse bei Joh
sprechen annn 306) ist der Wurzelgrund für dıe joh Sendungsformel in der
urchristlichen Sophiachristologie un! VOLT allem 1mM synkretistischen orj;entalısch--
hellenistischen Milieu und 1n den prophetischen Sendungsaussagen suchen 307)

Miıt der Prophetenvorstellung bei den Syn, 1n den pseudoklementinischem
Schriften, 1m Spätjudentum un! dem atl Ansatz SOWI1E dem Einfluß auf die
Ausprägung des joh Sendungsgedankens SELiZ sıch der drıtte Hauptteil AUSE1IN--
ander (308—388 „Das joh Sendungsverständnis un: die Sendungsformeln sınd
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hauptsächlich VO: Prophetischen her bestimmt“ Nach ıst Jesus für das
vierte Ev. der erwartete Endzeıtprophet. Er ıst nıcht der zweıte Mose. Vielmehr
haben WIT miıt einer „antıthetischen Typologie” tun (318.3874). Das kurze
Schlußkapitel bringt den „Versuch einer naheren Bestimmung der joh Gemeinde“.

ist dieGrundlegend ist dıe Waırklichkeit des Pneuma: „  1€ eıt der Kırche
eıt des eistes“ 389) ult und kirchliches Amt werden VO  $ der betonten
„cChristologischen Konzentration“ her verstanden. Das pneumatische Element
bestimmt Selbstverstäaändnıis un! Struktur der joh Gemeinde. AÄAm ehesten 1äßt
sich das Gemeinde-Modell als Bruderschaft charakterısıeren. Diese Bruderschalit
bleibt ındes offen tür die Sendung In die Welt, für die Mission. DDer joh Mis-
sionsgedanke ist „nıcht LUr christologisch orıentiert, sondern auch theozentrisch
bestimmt“ 396) spricht in diıesem Zusammenhang VO  w} der „einenden Funk-
tıon der Sendung”“ 396) Zuletzt ist die joh (semeinde ine „Gemeinde unter
dem Wort“” Verkündigung bewirkt Sammlung der Gemeinde, Gemeinde ber
drangt VO  - siıch Aus wıeder ZUT Weitergabe des Wortes. „ 50 wiıird dıe dendung
Jesu ın die Gemeijnde und durch S1€E iın die Welt fortgesetzt” (Gemessen

der Reichhaltigkeit der Aussagen ZUTX (semeinde un! ihren Aufgaben in der
joh Sendungstheologie bleiben dıese Hinweise 1mMm Schlußkapitel etwas dürftig.
Sie ordern her heraus, weıter über joh Ekklesiologie nachzudenken, als dafß
s1€e einen wirklichen Beitrag dazu leisten, W1€ der Untertitel der Arbeit ankundigt.
Immerhın i  ware auch diıese Herausforderung eiIn (GGewinn.

Wenn nıcht alles täuscht, 1äalßt E in der nt ! Exegese das Interesse rel:-
gionsgeschichtlichen Untersuchungen etwas nach Das Werk MIRANDAS behält,
ungeachtet der vorstehenden kritischen Anmerkungen, se1in Gewicht: VOLT allem
als weitausholende Sıchtung un: Wertung des religionsgeschichtlichen Vergleichs-
materıals ZU Sendungsidee 1m Joh-Ev

0OSe uhl SVDSt Augustıin

Naidu, Vijaykumar S] AÄAudzıo-visual obıle Unats and the Church
ın Indıa Survey. Communicatıions Coordinatıon Centre, St. Xavier’s
Gollege/Bombay 1973; 150

Indien ist einer der größten Filmproduzenten der Welt Auch WECNN der
indische Fiılm 1m Ausland noch wenıg bekannt ist, hat im Lande selbst ıne
aum unterschätzende Bedeutung. Um hıer dıe Rolle der Kirche auch im
Einsatz audiovisueller Mıiıttel klarer sehen, wurde die vorliegende Unter-
suchung angeregt, die leider den in s1e gesetizten Erwartungen nıcht entspricht.
Zwar hat 1119  - mıt einem Fragebogen alle erreichbaren Kırchenleute, die ım
audiovisuellen bzw. 1m Filmbereich arbeıten, angeschrieben und VOI 60 An-
iragen Antworten bekommen. Doch ine Analyse dieser Antworten sucht
INan leıder vergeblich, se1 denn, INa  $ nehme nachträgliıch dem uch e1IN-
gelegte sıeben (!) Seiten eınes anderen Verfassers, dıe dieses Versaumnıs {ffen-
sichtlich nachholen sollen.

Statt einer „Untersuchung“, W1e S1€E der Untertitel nahelegt, haben WITr 1m
Grunde hier 1LUFr ine Textsammlung Rohmaterıal, das noch auf ine wirk-
lıche Verarbeitung wartet. Statt eiınes sich tast peıliıch 1n Allgemeinplätzen
er die Rolle der Kırche 1m Gebiet audiovisueller Mittel un: des Films ergehen-
den ersten Kapıtels haätte INa  - klare Angaben über mögliche Begriffsbestimmun-
SCH dieser Arbeiıit, den wesentlichen Ergebnissen der Befragung das haätte
der Sar nıcht schlechte Fragebogen zugelassen!), Zzu Geschichte des Einsatzes
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solcher Mittel 1n Indien, ZU11)2 personellen Engagement der Kırche ın diıesem
Bereich 1n Indien un ahnliches erwartet. Bei allem Verständnis tur Patriotismus
gehört eın „Loblied“ auf Indien weder den Anfang eines Kapıtels, das
angeblıch die audiovisuelle Sıtuation der Kırche 1n diesem and behandeln
soll, noch überhaupt 1n iıne Untersuchung, die wissenschafttliche Qualität haben
soll (SO z. B „We must nOt forget here the WAarlr of lıberation of Bangla esh
whiıich India fought 1n 1971 Whatever InaYy be the polıtıcal consıderations
either sıde, India proved conclusıvely that c<he could shoulder the burden ot
Ver miıllıon refugees, lıberate people fighting to be free an help 1n the
reconstruction otf natıion ... 15) Alles übrıge ist fast reine Kompilation,
die durchaus nıcht befriedigt. Die Sammlung geht weıt, da{fß eın ext
ber Erfahrungen 1n Papua-Neuguinea (!) kommentarlos abgedruckt
wiıird

Das Wertvollste dieser Zusammenstellung ist ine Übersicht über beste-
hende audıovıisuelle Aktıiviıtäten in einzelnen indıschen Diözesen (37—94 und
der Anhang, 1n dem der Fragebogen selbst und einıge handteste Intormationen
veröffentlicht sınd, dıe 1n dieser übersichtlichen Korm bısher nıcht ZUTLT Ver-
fugung standen. Irotz des sechr schwachen Berichtes verdienen allerdings einige
Vorschläge des Verfassers, der otfensichtlich mıt seıiıner Aufgabe überfordert
Waäl, durchaus Beachtung: die Notwendigkeit eines „National Gentre for
Mobile Units“ 1mM Rahmen der Kommunikationskommission der Indischen
Bischofskonferenz, dıe Gründung einer „Fılm lending Lıbrary”, eines AV-Infor-
matıons- un: Dokumentationszentrums (1 AL

Fast aufschlußreich W1€e das uch selbst ist die kurze sıebenseitige „Com-
paratatıve Study of the questionnaıre Audıo- Visual Mobile Units”“ VO:  -
SHONAN NORONHA, die dem Buchlein beigelegt ist. Hier ertährt INa  w} nahere
Einzelheiten uüber die Nacharbeit bereits bestehender AV-Mobile ber die
NUTLr csehr selten erfolgenden Neuanschaffungen VO:  } Filmen (V) un! uüber den
‚Einmannbetrieb’ dieser Unternehmungen (VI) Hier lıegen Ansatzpunkte
einer Studie, die hätte weiterführen können und dıe ine Grundlage abgegeben
hätte für iıne systematıschere Arbeit ın der Zukuntft. Dazu bedartf 1U leider
einer weıiıteren hoffenlich VO  - Indien selbst kommenden Inıtiative.

Aachen Franz- Josef Fılers SVD

Anschrıften der Maıtarbeıiter dıeses Heftes: rof. Dr. ICHARD FRIEDLI OP,
St.-Hyacinthe, 1UC du Botzet 8? ( 1700 Fribourg rof. Dr DAvıD IRA-
BOULAY, Hıstory Dept., Staten Island Comm Gollege, City University of New
York, Staten Island, USA Dr. Hans (ZARKOWSKI,; 51 Aachen,
Hermannstraße Dr. GERT NAUNDORF, 87 Würzburg; Leutfresserweg
Dr ERMANN HOCHEGGER SVD, ceeba, Bandundu, Rep du Zaıre.
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BEM  UNGEN ZUR THEOLOGIE DER MISSION
ANSCHLUSS

—O  S Heıinz Robert Schlette

Die Missionstheologie LUDWIG RürTTIs! hat bereıts starke Resonanz B
tunden. Sein Buch 1ine fundamentaltheologische Dissertation be1
MeETZzZ mu 1n der ar als ıne der bedeutendsten NECU! Arbeıten
den Grund{iragen der 1SsS10nN bezeichnet werden, Ja RÜTTI alßt keinen
Zweıitel daran, dafß die Grund{fragen der 1SS10N auch dıe des Christen-
Lums überhaupt sind. Deshalb bildet RÜTTIS Werk iıne vorbildliche Eın-
eıt fundamentaltheologischer und missiologıscher Fragerichtung. Die weıt
ausgreifende Thematik des Buches macht zugleich außerst schwier1g,
ıhm in einer kurzen Stellungnahme wirkliıch gerecht werden. RÜTTI
erortert dıie zentralen kirchlich-theologischen un weltlich-geschichtlichen
Gegenwartsprobleme auf der Grundlage der Theologıe se1nes Lehrers
MeETzZ un verwandter Posı:tionen. Aufgrund souveraner Kenntnıiıs der
internationalen katholischen un evangelıschen M1ss10NsSW1sSseEN-
schattlichen Diskussion der etzten Jahrzehnte gelingt RÜTTI, den theo-
logischen Ansatz, den METZ 1N seinem Buch Z ur T’heologıe der Welt

vorgelegt hat, STELS konkret aut dıe reale geschichtlıche un kırch-
lıche Situation beziehen.

Ausgehend VO  ‚ eiıner fundierten Kritik der gegenwartig och über-
wiegenden MissionspraxI1ıs un -theorıe (vgl 19—6 entwirtft RÜTTI,
STEIS 1n reflektierendem Rückgriff auftf dıe Resultate der Kxegese, iıne
ormale Perspektive, ın der es christliche Handeln un Denken erst
seiınen wahren Sınn erhält. Diese Perspektive macht sichtbar, da{iß das Zael
der Missıon der Diıienst der elt (nıcht etwa der Kirche) ist,

der konkreten Welt als Menschenwelt, Lebenswelt, als S

also, der das Christentum un folglıch auch se1ne „Missıon" 1N€ wirk-
lıche, alle Negatıvıtat überwindende ot nu anzubieten hat (vgl
H4=SI35 0089905 Ö.) Entsprechend spielt dıe Auseinandersetzung mıt
den bısherigen Interpretationen christlicher Eschatologıe bei RÜTTI ine
wesentlıche (vgl 63—80; 202—224) un: wird OÖffenbarung prımar
als Verheißung ausgelegt (vgl 80—135) Die biblisch-theologisch VOI1-

gezeichnete Zukunftsorientierung en Christentums (vgl jedoch ZU

Verhältnis VO  - Zukuntit un: „Herkunfit“ bzw. „Schöpfung“”: 160—162)
MMU: sıch, W1€eE RÜTII immer wieder betont (vgl 131—135, 202—222, DE
242, 18—321), davor hüten, eın unbegründbares Zukunftswissen 1n Ge-
stalt des dualistischen „Schemas” Von Jenseıts un:! historischer Zukunft
anzubieten (ähnlich WI1E auch andere Schemata wWw1€e z. B relı1g10s profan,

Vgl RÜTTI, Zur Theologıe der Miıssıon. Kritische Analysen und NCUEC Orien-
tıerungen. Kaiser/Grünewald Verlag, München/Mainz 1972, 2063 (Seitenanga-
ben werden iınnerhalb des Textes 1n Klammern vermerkt).
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geistlich eıtlıch ‚ weltlich ] abzulehnen sınd, weıl S1IE AUuSs eiınem Inter-
pretationszusammenhang stammen, der theologisch 1ın SOI1LC unvermiıt-
telter Positivität ıcht mehr vertreten ist; vgl z B 133{, 146f,
215 Es musse also, W as Zukunft bedeute, „offen“ gehalten werden
(vgl. 1591, S, aber 24.0), weiıl und insofern Verheißung (wiıe RÜTTI in
Anknüpfung (3ADAMER formuliert) einen STIEIS mıtwandernden Hori-
ZONtT (136 einen „geschıchtlıchen W anderhorizont“ 131} konstituiere,
und SE 1 ]e onkret 11C  arr bestimmen (Zwischenfrage: VO  ® wem” VOIN
Lehramt, VOIIl den T’'heologen?), W aAs die christliche Sendung der
menschlicheren Zukunft wıllen 1n der geschichtlich-gesellschaftlichen (Ge-
genwart verlangt. Im Anschluß SAUTER? und MeETzZ schreibt RÜTTI:
„Welt .1n STAatu promi1ss1ıon1s' ist 1ne offene, ıcht definite Welt, offen für
das verheißene Neue, dessen Verfassung ıcht dem gegenwartigen Bestand
schon zugrunde lıegt und auch nıcht als Projektion Aaus dem Bestehenden
entworten werden kann. Diese radıkale Verankerung der ‚Hoffnung für
die Welt‘ In der Zukunft ist deshalb möglıch un: für den Glaubenden
geiordert, weıl dıe Verheißung letztlich iın der Zusage, 1m Kommen (sottes
selbst grundet. Damit ist jedes isolierte Verheißungswort un jedes Bıld
VO  - der künitigen Vollendung relativiert. Der eschatologische Vorbehalt

Gott hält noch sıch, un: kein .ınnerweltliches‘ Subjekt kann Irägerdes etzten Sinnes VO'  - Geschichte se1ın besagt, dafß dıie Evıdenz Gottes
selbst verheißen bleibt un auch der NEUEC Mensch och nıcht evıdent ist.
Öffenbarung als Verheißung ist daher weder weltlich noch kirchlich end-
gultıg hxieren.“ (159)

RÜüÜTTI entfaltet seıne These miıt außerordentlicher Sorgfalt, sStets be-
muüuüht, Differenzierungen vorzunehmen, Simplifikationen vermeıden
und Eınwänden zuvorzukommen. So distanziert sich Da mehrfach VO  -
dem sogenannten „Horizontalismus“ vgl z B 85, 113, 191), der nach
heute verbreiteter Diktion dann vorliegt, WeNnNn T’heologie in Anthro-
pologıe und Soziologie aufgelöst wird. In der TJTat Wer die exegetischeun systematiısche Theologie der etzten Jahre kennt un se1ın Urteil ıcht

RÜüÜTTI nıcht erheben.
auf Schlag- un: tichworte stutzt, kann eiınen solchen Vorwurf gegenüber

Insbesondere ist begrüßen, dafß RÜTTIS Konzeption auch dıe Proble-
matık der I’heologie der Relıgionen in Licht erscheinen 1ailst: Die
„altere“ Theologie der Keligionen, der der Schreiber dieser Zeilen
nıcht unbeteıligt WAaT, INg bewußt von der Frage ach der Heilsmöglich-keit der Nıchtchristen AaUus un: beantwortete S1E 1mM Anschlufß ıcht

Vgl SAUTER, Zukunft und Verheißung. Das Problem der Zukunft in der
gegenwartıgen theologischen Uun! philosophischen Diskussion. Zürich 1965 1NS-
bes auch die bei RÜTTI 360) angeführten Arbeiten VO  w MOLTMANN.

Dies ist auch die Absicht VO'  - FRIEDLI 1ın seinem Buch Fremdheit als Heimat.
Auf der Suche nach einem Kriterium für den Dialog zwischen den Religionen.Freiburg/Schweiz 1974 (Okumenische Beihefte ZUr Freiburger Zeıitschrift für Phi-
losophie un Theologie,
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wenıge Vorarbeiten 1m Rahmen einer dogmatisch-heilsgeschichtlichen
Konzeption, in welcher dıe Religıonen als sozlal-greifbare, korporatıve
Größen endlich akzeptiert wurden‘, posıt1v, WI1€e ihr möglıch schiıen?.
Wenn 1988028  H heute der Ansıcht ist, diese rage se1 überholt, un! damıt
gewiß auch meınt, dıe seinerzeıt diskutierten Probleme der Heilsmöglich-
keıt der Nıchtchristen (und damıt der Heilsnotwend:gkeıt überhaupt) sow1e
der Legıutimitat der nichtchristlichen Religionen selen für eın tolerantes
und barmherziges Verständnis christlıcher Universalıtäat (zu diesem
Begriff vgl 97—111) nıcht mehr strıttig, bin ich damıt Sanz einver-
standen un: freue miıch uüber diese Entwicklung. Die Theologıe der Relı-
gıonen „alterer- Art WAar dann eın notwendiger Schritt auf dem Wege

eıner Konzeption, WI1IE S1€e 7 DB RÜTTI vertritt. Dies wird leider be1
RÜTTI selbst weniıger deutlich (vgl 106f, 340) als 7z. B 1ın den Arbeıten
VOIl LVERS® un: FRIEDLIP. In solchem Zusammenhang kann INa  - den Eın-
druck gewıinnen, dafß RÜTTI seine 'These bisweilen Zu strikt durchführt
un! €1 die „traditionelle” rage ach dem eıl des einzelnen
unnotıgerweılse, W1€E iıch me1ne® iın den Hintergrund geraten aßt RÜTTI
ist egenüber diesem Problem sicherlich nıcht blind (vgl FL, 223 342);

handelt sıch daher mehr eine Frage der Akzentulerung 1m Rahmen
eınes mıt ansteckendem Engagement geschrıebenen Buches, dessen Haupt-
intention die Durchsetzung eiıner Perspektive für alle m1iss10Na-
rische Tätigkeıt und Reflexion un! damıt für das Christentum über-
aup ist

Aus dieser grundlegenden und insotern auch fundamentaltheologischen
Absıcht des Werkes ergıibt sich, daß noch weıtere Fragen eENNECN

sSind, dıe icht miıt wünschbarer Ausführlichkeit Ende diskutiert WOCI -

den; dies sind ach meıner Ansıicht 7B dıe Problematik VO  — Welt als
„Natur‘ oder als „Kosmos” gegenüber „ Welt als Geschichte“ (vgl 154——
162); die exegetische un fundamentaltheologische Problematik der Aut-
erstehung Jesu (vgl hierzu etwa 4, 103, FE 158, 191); die Kritik der
„Metaphysık” (vgl 851, die vielberufene Hermeneutik, die nach

Vgl VOrT allem AHNERS wegweılsenden Aufsatz: Das (‚,hrıstentum un dıe
nıchtchrıistlichen Relıgionen, 1N: Schriften Theologıe Einsiedeln/Zürich/Köln
1962, 136— 158

M> Es soll hiıer einmal gesagt se1nN, dafß mich dıe Kritik, dıe Von verschiedenen
Seiten me1ıine Interpretation der Unterscheidung zwiıischen ordentlichen und
außerordentlichen Heilswegen vorgebracht wurde, bisher nıcht überzeugen konnte.
Die Arbeıt VO  - FRIEDLI Anm. 3) bestärkt mich zusätzlich 1n meıner AT
Tassung. Kine andere Frage ist reilich dıe Beurteijlung der Heilsgeschichtstheo-
logie überhaupt; doch annn darauft hier nıcht eingegangen werden.

Vgl EvERS, Miıssıon Nichtchristlıiche Relıgionen Weltlıche Welt Mün-
ster 1974 (Missionswissenschaftliche Abhandlungen un! Texte, 32),

Vgl FRIEDLI, a.a.0 OLa
Vgl dazu meınen Aufsatz: Jensei1ts UNı Zukunft Enttäuschungen und Kor-

rekturen, 1: Orientierung Nr. 4! 41—406
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meınem Verständnis auch be1 IET noch ıcht voll ZU Zuge kommt
(vgl. 225—252)®. Schliefßlich glaube ich 1nNe gewı1sse Unausgeglichenheit

bemerken zwiıschen der „KRelatıyierung” ETSANSCHECI christlicher An-
sprüche dıe „Welt“” einerseıts (vgl 308) un dem 13 erhobenen
Anspruch auf chrıstlıche, hler: Aa UuS dem Verheißungshorizont abge-
eıtete Deutung der Gegenwart in Gestalt der Vermittlung VO  - (neuer)
Theologie mıiıt heutiger Kultur un: Gesellschaft‘ andererseıts (vgl 250,
aber auch 2551!). Wıiırd hlıer nıcht, WCI111 auch vielleicht wıder ıllen,
insotern abermals ein Anspruch auf Ar B  es erhoben, als die christlich
verantwortende Hoffinung auf Zukunft schlechthin (über welche Näheres,
nıcht einmal diıe Differenz VOI) Jenseıts un: 1Ur geschichtlicher Zukunfit,
ıcht w1ssen se1) als dıe wirkliche Hoffnung für die Hoffnungslosen
gerade 1n dieser menschheitlichen (Gesamt-)Gesellschaft proklamiert wiırd,
ungeachtet dessen, da{iß auch Juden, uslıme, Buddhisten un andere JC
auf iıhre Weıse durchaus en (vgl 88)? Wenn aber SCHNAUCT be-
trachtet jede menschlıche Hoffnung, reıilıch auch dıe marxıstische,
dem Prinzıp ach ANONYINC christliche Hoffnung ist (was iıch durchaus
annehme, und Was ohl auch RÜTTI nıcht bestreiten würde), ann könnte
egenuüber der Heilsgeschichtstheologie, dem RAHNERSchen Ansatz, der
Iranszendenzerwartung überhaupt ditferenzierter argumentiert un be-
hutsamer geurteilt werden. Es scheint mMI1r überdies, dafiß ın NECUCTECEN Arbei-
ten VO  - METzZ, dıe RÜTTI ıcht mehr berücksichtigen konnte, wichtige Er-
wagungen angestellt werden!‘!®, dıe eıner erganzenden Erweıterung un
Konsolidierung der RürTTIiIschen Konzeption anımıeren können un! damıt
zugleıch ZUrTr Verteidigung gegenüber Objektionen dıenen werden, die dıe
ene oder den Ort der Missionstheologie RÜTTIS überhaupt noch ıcht
erreicht haben, aber gleichwohl oder gerade deswegen vorgebracht werden.

Eıs ware sehr leicht möglıch, die Bedeutung des Werkes VO  - RÜTTI
anhand zahlreıicher einzelner nalysen siıchtbar machen. uch fuühlt
INa  - sıch versucht, immer wieder treffende Zatate Aaus dıesem glänzend
geschriebenen und gul elegten Buch anzutführen. Kür den Missionswissen-
schaftler werden nıcht zuletzt jene edanken un! Hınweise VO  - beson-
derer Wiıchtigkeıit se1in, die ITE im etzten eil se1INes es unter dem
Tiıtel „Sendung und Kırche“ 257—345 vortragt, z B In ezug auf dıe

Überschätzung VO  - Wort un: Sakrament (vgl 335—337, 345, auch

Q Zu dem „weıten Feld“ der Interpretation dessen, Was Hermeneutik SsEe1 der
bedeute, möchte ich hier NUur hervorheben, dafß nach meıiner Ansicht immer auch
die Übersetzung der tradierten mythisch-christlichen Sprache (ın Bibel un: heo-
logie) 1n ıne uns zugänglichere den Grundaufgaben VO  - Hermeneutik gehört.
Diese Ansicht ist keineswegs orıgınell und Trst recht nıcht unumstritten, ber
dartf INa  -} diese Art VO  ' Hermeneutik zugunsten der „geschichtlich-gesellschaft-
lichen“ außer Betracht lassen?

Vgl METZ, Erlösung UNs Emanzıpatıon, 1n: Erlösung un Emanzı-
patıon, hrsg. SCHEFFCZYEK. (Quaestiones disputatae, 61) Freiburg/Basel/
Wiıen 1973, TD
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50—62 und die damıt verbundene (sıt venı1a verbo!) „Verreligionisıe-
rung” der AaC| des Christentums. Ich mochte indes VO  i eıner reterieren-
den Vorstellung des €es bsehen Förderlicher scheıint MIr, das Buch
als aNzZCS auch unter philosophischen, religionswissenschaftlıchen und
kulturkritischen Gesichtspunkten würdigen

Was die Philosophıe betrifit, dürifte dıe Auseinandersetzung ZW1-
schen iıhr un!: dem Christentum (die ja S  ıhre lange Geschichte hat, da{fß
die JIrennung beider nıcht selten schwertallt oder ungeschichtlich un
abstrakt wirkt) Kanz NC  p führen se1nN, wenn die Sendung des Christen-
Ttums un: damıt dessen Prasenz „1N der Welt“ überhaupt aufzufassen
SInd, w1€e RÜTTI mıt der NECUCICH Theologı1e darlegt uch die Relıigi0ns-
wissenschaft hat ihre Darstellungen des Christentums gründlıch über-
denken un!: ınsbesondere dıe Eroörterung solch fundamentaler Ihemen
wI1ie des Offenbarungsbegriffs un!: der Eschatologie mıiıt größerer Sorgfalt
vorzunehmen ;: VO  e vorrangıgem Interesse auch für dıe Theologıe
selbst dürtte dabei dıe religionssoziologische un: hermeneutische Pro-
blematık der Assımilation traditioneller Lehren oder „Inhalte” die

jeweilıge „gegenwartıge Situation“ se1in. Be1 RÜTTI (und natürlich vielen
anderen) geschieht ine nıcht 11UX theologisch, sondern eben auch phıloso-
phısch, soziologisch, kulturkritisch un polıtisch hoöchst bedenkenswerte
„Neuinterpretation ' des Christentums, dıe siıch allerdings als Freilegung
un: schöpferische Applikatıion des ursprünglıch (Gemeınten begründen
weiß. Ahnliche Bemühungen SIN  d auch 1n nichtchristlichen Religionen
(aber z B auch 1mM „Marxismus”  .  !  ) beobachten, un dürfte sıch loh-
NECN, einen Augenblick be1 einem sehr ınteressanten Beispiel für diese
Entwicklungen verweılen.

In eiınem aufschlußreichen Bericht über den Buddhismus in T'hailand
ist lesen, daß inNna  _ sıch dort AaUuUs dem Bemühen eın „Aggıorna-
mento“ des Buddhı1ısmus unter anderem mıt folgenden Fragestellungen
befaßt: Aa revolution selon L’essence du bouddhisme”. e bouddhiısme
et le developpement du pays”, -Est=11 bon quU«C les bonzes s engagent polıti-
quement? “* In bezug aut RÜTTIS Buch un!: dıe NEUCIC Theologie, die

ZUTC Geltung bringt wird INa  — gewiß iragen dürten, ob ıcht in
Anbetracht derartıger Analogıen (für dıe natuürlıch zahlreiche weıtere
Beispiele angeführt werden können, die zudem zeigen könnten, dafß dıe
1er angesprochene Problematik keineswegs vollıg Da  „neu ist) jeder Ver-
such eıner Neuinterpretation bestimmter Tradıitionen unter
verdacht geraten MUuU nıcht ausschliefßlich, aber vornehmlıch auf
Seiten jener, die VO  - den dynamıschen Vorgangen innerhalb der Relı-
gıonen wen1g begreifen (weıl Prozesse dieser Art iıcht gewissen
antirelig1ösen Vorurteilen passen). Auch könnten von eiıner jeden relı-

g10seN rthodoxıe AaUS solche Neuauslegungen als Preisgabe der jewel-
11 Vgl Thailande: Une revolutıon bouddhıste? In Informatıons Catholıques
Internationales M 1975, Nr. 4706, 181
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lıgen Iraditionen verworfen werden. Mıt anderen Worten: Wenn die
gegenwartıgen theologischen Anstrengungen, Christentum un damıt auch
seine 1ssion 11C  e deuten, un: ‚War 1im Horizont der „Welt als Ge-
schichte“, als christliche Varıante eines 1ın en Reliıgıionen anzutreffenden
Reflexions- und Reformbedürfnisses erscheinen werden solche eMU-
hungen, TOLZ en Scharfsinns un!: er Radıkalıtät, mıt denen S1e oft
ausgetragen werden, dann ıcht entschärit, entdramatisiert un: als bloße
relig10ns- und kultursoziologische Selbsterhaltungsversuche entlarvt?

Ich mochte mıt diesen Hınweisen den Wert un! die Berechtigung olcher
Anstrengungen, WI1IE IFT S1e unternımmt bzw. resumıert, keineswegs
mındern (was 11a  - VON MIr ohnehin ıcht erwarten wird), vielmehr 11UFTr
die dieser Reflexionen innerhalb der gegenwartıgen SOZ10-
logıschen, kulturkritischen un: relig1onskritischen Auseinandersetzungen
aufzeigen!?. RÜTTI ist sıch 1m übrigen über dıe Schwierigkeiten des theolo-
gıschen Tradıtionsbegriffs un des Iradiıtionsvorgangs selbst sechr ohl
1Im Klaren (vgl 69—093, auch 39—50, 1er insbesondere die Kritik

PIEPER). Wenn 1 Zuge der Neuaneignung der relıg1ösen TIraditionen
auch das Christentum (und se1ine Miss1ion) heute unverme1dlich 1n die
ähe der Humanisierungsproblematik rückt!3, kann se1ne historische
un spirıtuelle Identität un VOI em se1ine Legıtimation ıcht mehr
durch bloße Rekapıtulationen un: durch geschickte Arrangements se1lner
bisherigen Theologie SOWIl1eEe UrC| den Verweıs auf se1ine sozial-karıta-
tıven un entwicklungsfördernden Aktivıtäten unter Beweıls stellen, viel-
mehr 1LUTr durch iıne NEUC Apologie oder besser posıtıv: 1ne NCUEC Moaoti-
vierung der Glaubensmöglıichkeit, die VO  e Absolutheitsansprüchen un:
eschatologıschen Strafdrohungen Abschied e  3990008 hat un! stattdessen
darzulegen sıch abmüht, AaTru: der christliche Glaube sowohl gegenüber
anderen Religionen als auch gegenuüber allen Humanıisierungsbestrebun-
SCH ben doch ein Specificum (vgl 23—9225) anzubieten und verte1-
digen) hat, aufgrund dessen das menschliche Leben 1mM (Sanzen un 1m
einzelnen immer noch als menschlich umfassender un! ertullender deu-
ten iıst als aufgrund anderer Deutungen!*, Daiß ein Argumentieren dieser

Auf die Zusammenhänge zwıschen „kultureller Zairkulation”“ un! theo-
logischen Fragestellungen geht FRIEDLI, a.a.0 C E e1in.
13 Vgl KÜNG, GChrist SCIN. München/Zürich 1974, 239—2067, 590—594. Vgl
uch das Resultat der Untersuchung VONn MÜLLER, Miıssıonarısche Anpassung
als theologisches Prinzıp (Missionswissenschaftliche Abhandlungen un! JTexte,

31 Münster 1978 „Echte Akkommodation wırdligen Traditionen verworfen werden. Mit anderen Worten: Wenn die  gegenwärtigen theologischen Anstrengungen, Christentum und damit auch  seine Mission neu zu deuten, und zwar im Horizont der „Welt als Ge-  schichte“, als christliche Variante eines in allen Religionen anzutreffenden  Reflexions- und Reformbedürfnisses erscheinen — werden solche Bemü-  hungen, trotz allen Scharfsinns und aller Radikalität, mit denen sie oft  ausgetragen werden, dann nicht entschärft, entdramatisiert und als bloße  religions- und kultursoziologische Selbsterhaltungsversuche entlarvt?  Ich möchte mit diesen Hinweisen den Wert und die Berechtigung solcher  Anstrengungen, wie RÜüTTI sie unternimmt bzw. resümiert, keineswegs  mindern (was man von mir ohnehin nicht erwarten wird), vielmehr nur  die Situierung dieser Reflexionen innerhalb der gegenwärtigen sozio-  logischen, kulturkritischen und religionskritischen Auseinandersetzungen  aufzeigen!?. RürTrI ist sich im übrigen über die Schwierigkeiten des theolo-  gischen Traditionsbegriffs und des Traditionsvorgangs selbst sehr wohl  im Klaren (vgl. 89—93, auch: 39—50, hier insbesondere die Kritik an  J. Pızper). Wenn im Zuge der Neuaneignung der religiösen Traditionen  auch das Christentum (und seine Mission) heute unvermeidlich in die  Nähe der Humanisierungsproblematik rückt!®, so kann es seine historische  und spirituelle Identität und vor allem seine Legitimation nicht mehr  durch bloße Rekapitulationen und durch geschickte Arrangements seiner  bisherigen Theologie sowie durch den Verweis auf seine sozial-karita-  tiven und entwicklungsfördernden Aktivitäten unter Beweis stellen, viel-  mehr nur durch eine neue Apologie oder besser positiv: eine neue Moti-  vierung der Glaubensmöglichkeit, die von Absolutheitsansprüchen und  eschatologischen Strafdrohungen Abschied genommen hat und stattdessen  darzulegen sich abmüht, warum der christliche Glaube sowohl gegenüber  anderen Religionen als auch gegenüber allen Humanisierungsbestrebun-  gen eben doch ein Specificum (vgl. 223—225) anzubieten (und zu vertei-  digen) hat, aufgrund dessen das menschliche Leben im Ganzen und im  einzelnen immer noch als menschlich umfassender und erfüllender zu deu-  ten ist als aufgrund anderer Deutungen!*. Daß ein Argumentieren dieser  1? Auf die Zusammenhänge zwischen „kultureller Zirkulation“ und neuen theo-  logischen Fragestellungen geht R. Frıepu, a.a.0. 31—75 ein.  13 Vgl. H. Küönc, Christ sein. München/Zürich 1974, 239—267, 520—594. — Vgl.  auch das Resultat der Untersuchung von J. MüLLEr, Missionarische Anpassung  als theologisches Prinzip (Missionswissenschaftliche Abhandlungen und Texte,  Bd. 31. Münster 1978): „Echte Akkommodation wird ... darin bestehen, die Men-  schen auf ein menschenwürdiges Leben in dieser säkularisierten Welt vorzube-  reiten und ihnen ein solches Leben zu ermöglichen.“ (Bei MÜLLER gesperrt ge-  druckt, S. 298.) Zum Thema „Säkularisierung“ (nicht zu identifizieren mit Säku-  larismus!) vgl. auch L. RürTrI, a.a.0. 79, 141, 156f; G. EveErs, a.a.0. 162—182  (sowie 202—224 zu: Mission und „Humanisierung“); R. Frıeput, a.a.0. 67f.  1 In diesem Sinn bleibt die Forderung nach einer „Unterscheidung des Christ-  lichen“ nach wie vor aktuell; vgl. H. Künc, a.a.0. 520—544,  166darın bestehen, die Men-
schen auf eın menschenwürdiges Leben in diıeser sakularısierten Welt vorzube-
reıiten un! ıhnen eın solches Leben ermöglıchen.” (Beı MÜLLER esperr SC-
druckt, 298.) Zum Thema „Sakularisierung“ (nicht identifizieren miıt Saku-
larısmus!) vgl auch RÜTTI, a.a.0 79, 141, 1561: EvERS, a.a.0 1621789
(sowie Z PE Mission un! „Humanisierung“); FRIEDLI, a.a.0 671

In diesem 1nnn bleibt dıe Forderung nach einer „Unterscheidung des Christ-
lichen“ nach W1Ee VOTLT aktuell; vgl KÜNnG, a.a.0 520— 544
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Art zulässıg un! moöglıch ıst, wiırd VOoO  - RÜTTI vorausgesetzt, anderer-
seıts aber ıcht explızıt erortert. Deswegen se1 1er der Wunsch AUSSE-
sprochen, UTTI mochte dieses se1in inspirıerendes un!: dıe Diskussion
vorantreibendes Werk durch eın weıteres „Iortsetzen”, 1n welchem dıe
fundamentaltheologische Grund- un Gretchenfrage, aAd1iuUu denn über-
aup VO Christentum un: christlicher 1SS10N küniftig noch die Rede
sein so1l, direkt un mıt der gebotenen Eındeutigkeit ANSCSYANSCH wiırd.
Gerade weıl RÜTTI den Zusammenhang VO  - Fundamentaltheologıe, Mıiıs-
S10N un!' Missionswissenschaft weıt klarer als andere Autoren begriffen
hat, müßte ıhm selbst eıner solchen Fortführung bzw Fundierung
gelegen se1n. Denn dafß auf die außerst unbequeme rage nach dem letz-
ten W arum LUr mıt einem „Sprung“ reaglıeren sel, wiıird RÜTTI doch
ohl nıcht meınen (vgl. 76) Sollte aber vielleicht aufgrund seiner Kon-
zeption auch diesem Sprung (und damıt der „dıalektischen“ Posıtion)
iıne TECUC Interpretation geben, derzufolge etztlıch gleichgültig ware,
1n welche Religion oder Weltanschauung 111d  - pringt oder immer schon
„geworien“ ist” Wäre ein solcher wirklıch elender Relativismus etwa
damıt entschuldıgen, daßs, wohin auch immer 112  - pringt oder geste
ist, eben dort wenıgstens „Hoffnung“ auf „offene Zukunit“ erschlossen
se1”r Ich glaube nıcht, da{fß RÜTTI denkt?5; hätte sıch Sonst se1ıne Stu-
1en ZU OÖffenbarungsbegri{ff leichter machen un!: se1ne Anregunge
zugunsten einer wahrhaftigeren 1ssıon überhaupt SPaArTrCch können. Wenn
aber dıe Hoffnung, die durch dıe Christen verantworten ist gemäß
dem VO  - MeETz SCIN zıti1erten Wort etr 3, 15 nıcht das Resultat
eines ıdei1smus ıst, sondern etztendlıch das Postulat aUus einer unertrag-
lıchen Konfrontation mıiıt dem Nıihilismus!® un!: insofern dıe begründete
Option einer aporetischen Vernuntfit, die angesıchts der Absurdıitäten und
Paradoxien der „Welt“ (gerade auch der Welt als Geschichte) stand-
zuhalten sucht, dann ist In der gegenwartıgen Weltsituation mehr denn
I notwendig, die Motivation der christlichen Hoffnung immer 1ICUu der
öffentlichen Diskussion auszusetzen un: dadurch die Hoffnung STEITIS
allen anzubieten. In dieser Intention fühle iıch miıch miıt RÜTTI ein1g,
und eshalb auch meın Wunsch ıh

Eın 1n der angedeuteten Weise für die Zukunft der Welt legıtimıertes
Christentum ware nıcht eın verweichlichtes, gleichsam ahnlos geworde-
NCSs Christentum (weıl 655 nıcht mehr VO  - Absolutheiten un Höllenstraten
redet), vielmehr ine standıge Anımation ZUT Hoffnung un!: eın helles
Zeıchen der Hoffnung angesichts des Chaos WEeNnNn auch de tacto ıcht
die einz1ige Gestalt un: Möglıichkeıit menschlichen Hoffens überhaupt. Dies
xönnte ein reicheres, weıl durch dıe Werte der expliziten Nıchtchristen

Auch FRIEDLI a.a.0 80—149) bringt Differenzierungen d dem ela-
t1v1ısmus entgehen.
16 Vgl WELTE, Eın Experiment zZuUr Frage nach („ott, 1: ott ın dıeser Zeıl,
hrsg. REINISCH. München 1972, BT
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(jener oft verkannten „Fremden”) bereichertes Christentum se1n!”. uch
wuürde dann diıe „entscheıdende Irennungslınıe" nıcht mehr zwıschen
Christen un Nıchtchristen verlaufen, vielmehr hatte Von den (Gsrenz-
ziıehungen gelten, WAas FRIEDLI sechr eindringlıch ın diesen Satzen tor-
muliert: 1€ Grenzen sınd soziologıisch ıcht teststellbar. Sie verlaufen
irgendwo zwıschen den Gleichgültigen un den W artenden, zwıschen den
Rücksichtslosen un: den dıe anderen Besorgten, zwıschen den Haben-
den un den Harrenden, zwıschen denen, die iragen, un denen, dıe
nichts mehr iragen haben, zwıschen denen, dıe Hause‘ sınd, und
jenen, die in der Hauslosigkeit wandern. 18

Es ist ohl offenkundieg, W1€e weıt diese ET skizzıerten (miss1ons-)theo-
Jogıschen Perspektiven un dıeses Vertrauen em, W as Christentum
1mM Dienst für dıe Welt se1ın könnte, entfernt sınd VO  - dem. W as Kırche,
Was Christenheit onkret ist un! leistet??. Dennoch handelt sıch be1
Überlegungen dieser Art nıcht eintachhin Ideologie un!: Utopie, SOMN-
dern ratıonal vermiıttelte Antızıpatıon un KExtrapolation der Mög-
lichkeiten, die 1n der Sache Jesu un: NUur deshalb un: 11UTr insoweıt 1m
Christentum immer och bereit lıegen auch WECeNnN dıe Zyniker jeglicher
Provenijenz TOLZ iıhres „mythiıschen ”” Redens un Gestikulierens ohnehin
machen, WOZU S1e dıe acht en Die „Hoffnung wıder die Hoffnung“
ıst heute als philosophische consolatıo ıcht mehr erreichbar (und WAar

17 Vgl FRIEDLI, aal 120249 sSOWwl1e 201—2006; auch RÜTTI, a.a.Q0 298
FRIEDLI, a.a.Q0 147 Diese Satze sind 1ine gelungene Übertragung der AuUSU-

stinischen ıntus-Forıis-Diralektik 1n NSeTrTre eit
19 Hier SC1 ine Bemerkung ZU Stichwort „Glaubwürdigkeit” gestattet. Es C
hOrt bereits einem gewıssen theologischen Sprachritual, versichern,
dieses und jenes geschehe der nıcht geschehe, gefahrde 95  1€ Kirche“ der „das
Christentum“ seine Glaubwürdigkeit. Insotern hıer Aaus der (Ortho-) Praxis eın
Argument für 1ne solche Glaubwürdigkeit M werden soll, wird INa  =
dem entgegenhalten mussen, da{ß aut dieser Ebene dıe christliche Glaubwürdig-
keit unwiderbringlich verspielt ist und leider auch durch das subjektive Zeugnis
einzelner Christen prinzıpiell betrachtet nıcht zurückzugewınnen ıst Obwohl heute
SCIN VO  - Praxis gesprochen wırd und ich natürlıch nıchts dagegen einzuwenden
habe, wenn für wahrhaftt christliche Praxıs plädıert wird, ist m. E doch daran
festzuhalten, daß Glaubwürdigkeit iın einem uUNseTECN kritischen Zeıtgenossen über-
haupt noch nahezubringenden Sinne 1Ur auf dem Weg über ratıonale Motivie-
runs, ber das Denken, erreichen ist Dies reilich ıst bereits schwer
und wird Von der heutigen Fundamentaltheologie 1UT noch selten mıt Phantasie
und Originalıtät versucht (Wiederholungen scheinen eichter fallen). 11
miıt diesem inwels auf den Vorrang der Theorie gewiß nıcht den praktischen
Engagements zugunsten VO  w} Humanısıerung ihren Wert streitig machen, ohl
jedoch WAaTLCHN VOT eıner Überschätzung der Wiırkungen, die 1m Hinblick auf die
Möglıichkeit, Glaubwürdigkeit des Christlichen f retten der NCUu begründen,
VO  - der „Praxıs” ausgehen.
20 Hiıerzu vgl t{wa BERDING, Ratıonalısmus Un Mythos. Geschichtsauffassung
Uun! polıtische Theorie bei Georges Sorel München/ Wien 1969, I0 133
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1im Sınne eines krıtischen Philosophiebegriffs ohnehin noch n1€); phıloso-
phiısch meldet sich der Wunsch nach einer solchen Hoffnung allenfalls
negativ als Traurigkeit uber diesen Weltzustand?®!, als Melancholie,
auch als Protest Uun! Emporung oder als Sehnsucht un! Wiıllen nach dem
AÄAnderen“, als Wunsch nach der Fahrt NS Staublose* un dem Ankommen
dort Bleibt aber nıcht, WeNn INan om 4’ nıcht mıiıt der Urganısatıon
un: dem Instrumentarıum der Christentumer in Verbindung bringt, SO11-

dern mıt Gestalt und chicksal des Jesus VOoO  ’ Nazareth**, jene leıse, aber
bestimmte Zuversicht, dıe sich heimlich 1mMm Recht weıiß un diıe sıch 1n den
Worten wıiedererkennen kann: „ZUu W sollen WITr denn gehen?” (Joh
O, 68) 2°
24{ Vgl H SCHLETTE, Einführung 1n das Studium der Religionen. Freiburg
1971, 191—196; DERS., Skeptische Religionsphilosophie. Freiburg 1. B 1972, E
154

Vgl M HORKHEIMER, Ih:e Sehnsucht nach dem DUANZz Anderen. Eın interview
miıt Kommentar VO  - "UMNIOR. (Stundenbücher, 97) Hamburg 1970
AA} NO lautet der Tıtel eines Gedichtbandes der Nobelpreistragerin VO  e 1966
NELLY SACHS. (Frankfurt
A Vgl KÜNG, a.a.0 535—539
A  el Es wird darauf wurde schon oft hingewliesen noch miıt großer Wahr-
haftıgkeit prüfen sE1IN, der nıcht der Buddha derjeniıge ist,

dem und muiıt dem WILr gehen sollen. Und auch über Muhammad ıst
mehr als bisher nachzudenken: seın Name und viele Probleme mussen u11s e1in-
tallen, VO  H Unüberholbarkeit der OÖffenbarung, Verheißungsgeschichte und
anderem die ede ist (vgl. {i{wa RÜTTI, a.a.Q 53, 105 SOW1e uch MÜLLER,
aal 7691 Oder sollte hıer wirklich nach den Ausküniften der LECUECIECN

Theologie nıchts mehr fragen geben”?
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ZUR FRÜHEN BEDEUTUNG VON AAIMON“

UO:  S Bernhard hde

Für Richard Gramlich
ZU 50 Geburtstag

Die Laiuteratur des frühen Chrıistentums 1ıst ıcht zuletzt VO  — der Aus-
einandersetzung mıt VOI-.- un außerchristlicher Iradıtion gepragt Dabei
wendet s$1e keinen geringen Teıl ihrer Aufmerksamkeit den „Dämonen“
Zu IJDer Anstofß für dieses Interesse se1 durch Jlexte der eılıgen
chrift geweckt* oder durch Apologetik egrundet? hat bıs in dıe
Gegenwart gewirkt*, wiewohl der Gegenstand dieses Interesses keines-
WCSS einheitlich bestimmt wurde. Dieser Sachverhalt spiegelt sıch 1in dem
unterschiedlichen und bısweilen undıfterenzierten Sprachgebrauch, den
verschiedene Diszıplinen VO  — dem Wort „Dämonen“ machen, S& ATIZ Z

schweigen VO  — dem breiten Assoziationsfteld seiner umgangssprachlichen
Verwendung. So erscheint ıcht 1Ur einer historischen Klärung SCH
sınnvoll, dıe Bedeutung des Wortes iıhrem  a Ursprung aufzusuchen.

Schon dıie griechische Verwendung des Wortes „ÖALULOV ” hat immer
wıeder Anlafß ‚erwechslungen und Deutungsschwierigkeiten gegeben.
Um auf die Schwierigkeit der Abgrenzung VO  I „ÖQLWLOV ” hinzuweisen
heißt e , 1schylos habe „den verstorbenen König Darıus ÖCLLLOV und 1N
demselben Satz ÜEOC  *5 genannt; „Euripıides dıe Alkestis WOKXALOC. ÖCLWOV ”
Dadurch werde „der Weg bereitet für dıe spatere Auffassung, ach der
dıe ÖCQLWOVEC Mıttelwesen zwischen Göttern und Menschen sind“?. iıcht
erklärt wırd aber, Was S1e ach ruhere Auffassung WarcCcNnh; bleibt
dıe alte Bedeutung hınter der Behauptung verdeckt. e1in ursprünglıcher,
einheitlicher Sinngehalt SC'1 dem Wort nıcht entnehmen?. Besonders
dıe ahe ZU „Göttlichen“ wirkt verwırrend auf Interpreten und ber-
setzer®. Was aber wırd den beiden tellen gesagt”

Vgl als Übersicht dıe Belege, diıe „Geister (Däüämonen): IT G r21e-
chısche Väter“ KALLIS) un: S €$ IT Apologeten UN lateıinısche Väter
VAN DE  » NAT), 1: Reallexıkon für Antıke und C hrıstentum (RAC)
Lieferung 09, Stuttgart 1975, Sp 700—761, gesammelt sind

Vgl hierzu SCHWEIZER, Geister (Däüämonen): Neues T estament (in RACG,
Lieferung 69, Stuttgart 1975, Sp. 688—700).

Vgl die betreffenden Passagen t{wa be1 TERTULLIAN, Apologeticum.
Vgl die Ausführungen 1n HAAG, T eufelsglaubde, Tübingen 1974

NIıLsSsoNn, G(Geschichte der griechıschen Relıgıon, I? München 1955, 2R
Stelle: AÄISCHYLOS, Perser 641%.

NILSSON, cıt., Z Stelle: EURIPIDES, Alkestis 1002
NILSSON, cıt., DA
Vgl die Einleitung ZU Artikel „Daimon“” AÄNDRES) 1n Paulys Realencyclopädıe

der classıschen Altertumswissenschaft, Suppl HE Stuttgart 1918, Sp. 2671
So meınte schon PLUTARCH (De defectu oraculorum, Cap X) HOMER „scheine”

WI1IEC sıch vorsichtig ausdrückt die Bezeichnungen Üe0L un ÖQLWOVEG unter-
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Aischylos schildert 1n den Persern, dıe 1m Jahr 479 erstmals auf-
geführt wurden, dıe Vorgänge persischen Königshof 1n Susa: die
orge über das Schicksal der Feldzug Griechenland eteilıg-
tCn; Eintreffen und Wiırkung der Nachricht VO  a der vollstandıgen
Niederlage der Perser un: Rückkehr des geschlagenen Xerxes. /£u
Begınn kommen dıe Alten dargeste durch den Chor VOT dem
Konıgspalast ZUSAdINIMNCHN, dem gegenüber das rab des Dare1i0s 1eg
uch die (Gsemahlın des are1ı0s un Multter des AXerxes, Atossa, trıtt
heraus. Nachdem en ote dıe erschreckende Nachricht überbrachte, VOTI-

sucht Atossa im Vereın mıt den en eıne Beschwörung: are10s soll
AUSs dem rab steigen, Kat und Hılfe bringen. Eın Trankopfer“
wird bereitet, und Atossa ordert den Chor auf „TOV ÖOLWOVO /
AQQELOV aävaxahsiohe 1 „den Daıiımon Dareios rutft herauf“12 In den
Lolgenden Chorliedern wırd Dare1i0s zunachst als „WOXOOL-/TAG LOOÖCLLUOV
BAagLÄEUG „selıger daimongleicher Könıg bezeıichnet, und wen1g
spater iolgt der Satz „ÖQLWLOVO. WEYOUXN/LOVT QALVEOOT) CX ÖOLWOV, 118000 V
Z.0UOLYEVN EOV  14 „den hochberühmten Daiımon, (ihn herauf-)
kommen AaUus (Grabes-) Häusern, Persiens susaentstammten (sott.“ Nach-
dem der Daiımon Dareio0s erscheıint un wieder schwındet, spricht iıh:
auch Atossa mıiıt n ÖCQLLWLOV  16 o Daıimon”“ a während der Chor ıhn
nunmehr „LO0VE0G „gottgleich” nennt.

schiedslos gebraucht haben un!: bıisweilen VO  - den (sottern als ÖQLUOVEG
sprechen; erst HEsıi0D habe ine klare Scheidung gebracht. Vgl PLUTARCH, Kom-
mentar Hesiod, Werke un! Tage, 199 (Plutarchi Chaeronensis Moralıa,
TE  C BERNARDAKIS, vol VIUIL, Leıipzıg 18906, 52)

Zu diesem Trankopfer Totenopfer ist dasjenıge des Odysseus VOI.-

gleichen: HOMER, Odyssee XE 94f (vgl XY
11 AÄISCHYLOS, Perser 620f
12 Die Übersetzung hat die griechische Formulierung N: berücksichtigen,

das erstandnıs nıcht verstellen. Weder ist „ÖQLWOVO” Adjektiv noch
„Aapstov“ Genitiv: altere und CUCIC Übersetzer lassen dies oftmals außer Acht

%. B 1 HOMAS STANLEIUS („divumque Darıum revocate“, 1N: Aeschylı I ragoe-
dıiae superstites, STAaCCAa ın C455 scholia, et deperditarum fragmenta; CUu versione
latına et commentarıo Ihomae Stanle1ı1 curante JOANNE (IORNELIO PAUW,
Den Haag 1745, 269), der ÖOskKAR WERNER („ruft diıe Gottheıt des are10s uns

herauf“, 1n Aischylos, Tragödien und Fragmente. Herausgegeben un!: übersetzt
VOonN OSKAR WERNER, München 1959, 297) Ebenso die Interpretation VO  -

BROADHEAD ( the divine spırıt of Darıus 1N: T’he Persae of
Aeschylus, ed with introduction, critical notes and commen(tary, Cambridge
1960, 163)

ÄISCHYLOS, Perser 633f
ÄISCHYLOS, Perser 641%.
Nämlich die rde und die „Anführer” unter der Ärde.

16 ÄISCHYLOS, Perser S45
ÄISCHYLOS, Perser S56
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Wiıe steht 1U  - mıt Dareios? Die tellen lassen nıcht autf den ersten
1C] dıe Zusammenordnung VO  — „ÖQLUOV ” „LOOÖCLUOV „ÖCLLOV
VEOC „LOOVEOC” erkennen. Die Übersetzungen dürtfen ıcht interpre-
tıeren?®, und die Interpretationen nıcht leichtfertig angelegt se1n!®.
Doch scheınt auch der Rückschlufß des Scholıasten, dıe Bezeichnung
„ÖQLUOV ” rkläre sıch Aaus der Tatsache, dafß Darelilos „WC ÜeOG” „WIıe
en CzOotf* be1 den ersern verehrt worden se1“%, i1ne Gleichsetzung der
beiden Begriffe nahezulegen, WwWI1€eE S1e be1i HOMER bereıts angelegt SC17  21
Da auch dıe Etymologiıe des Wortes „ÖCLUWOV * keine eindeutigen chlüsse
zulasse, musse der Verwandtschaft „ÖQLOUOL  22 „teılen, zerteilen“
nıcht nachgegangen werden®.
18 So der genannte IyH STANLEIUS Anm. 12 CS dessen Übersetzungen
der Reihe nach lauten: „divus” (S 269), „Dıiis aequalıs” 2740 einheitlich
„Deus” (S Q2IW, „deo par 287); die Anrede „ ÖQLWOV ” (Vers 845) wird mıt
„Oo fortuna”“ (S 285) wiedergegeben. Die Probe be1l O. WERNER, Cit.. fällt
nıcht besser aus
19 Vgl BROADHEAD, cıt diesen Stellen.
20 SCHOLIE ÄISCHYLOS, Perser 620 (in „Aeschylı Iragoediae Den Haag

269); vgl als Begrundung für diese Bemerkung ÄISCHYLOS, Perser 709
21 Vgl neben der 1n Anm genannten PLUTARCH-Passage z. B ((APELLE,
Vollständiges W örterbuch ber dıe Gedichte des OMETOS UN der Homerıiden,;
Leipzıg 139 „ÖQLWOV ; das Wort werde einmal „ 5412 W1€E VEOC, Gott,
Goöttin“ gebraucht, ZU andern ber werde auch ıne „besondere Gottheit“
gedacht, doch „Ist nıcht bei Hom die Mittelwesen der Damonen denken“.
Vgl 1ER VRUGT-LENZ-, (se1ıster (Dämonen): Vorhellenistisches Griechen-
land (ın RACG, Lieferung 6 D Stuttgart 1974), Sp 600f, über das Wort gesagt
wırd S ıst unbestimmter als VEOG wird vielfach benutzt, 1111 i1ne AauSCI1l-
blicklich bemerkbare göttliche Wirksamkeit hervorgehoben werden soll, WEC11)1

INa  w} nıcht weiß, mıt welcher Gottheit INa  } tun hat, der WCNN man das dahin-
gestellt se1n assen 11l Im etzten Fall kann einfach als Substitut für ÜeO
gebraucht werden Patronı, La VOCC ÖCQLWOV 1n Omero: RendAceltal Ser 17

99/104 INnas daher teilweıse echt haben, WCCI1I1I)1 meınt, die Wahl
zwischen Üe0Cc ÖCLWOV se1 durch metrische Rücksichten bestimmt worden)
Vgl auch NOwAK: VATZE Entwicklungsgeschichte des Begriffes Daimon, Bonn
1960, Eın alteres Beispiel: In der Enarratıo des ULPIAN einer DEMO-
STHENES-Rede findet sıch der 1nwels: „OUÖEV ÖLOAQMEOEL TO ÖCLWLOVLOV TOUVU
VEOU NAQC. TOLS PYroooıwv“ (ın Demosthenı1s et Aeschinıs Princıpum (1+raeECLaE

C Anno-Oratorum Opera, CUH: Ulpianı Commentarı1s, graecolatına
tationıbus illustrata: PCI Hieronymum Wolfium Frankfurt 1604, 26) Der
Herausgeber Uun: Kurator dieser Ausgabe, W OLFIUS, greift dıe DEMOSTHENES-
Stelle (Olynthiaca ET} ebenfalls auf und g1ıbt ohl den schönsten Kommentar:
„discrımen VEGOV X.CLL ÖCLLOVOV veteres confundunt: 1LICC mirum: CUMm

dı1 daemones fuerint“ (op CIt:: 1264
Eıiıne andere Meinung hat allerdings UNTERSTEINER, Il concetto dı ÖQLUOV ın
Omero, Atene Roma LT 1939, 03ff.

Vgl FRISK, Griechisches Etymologisches Wörterbuch, Heidelberg 1960, E
341 „ÖQLUOV“, und dıe VO  — NOwAK, Cits . Anm genannte Laiteratur.

NILSSON, cıt., 218

I2



Nun haben sıch die Griechen selbst mıt Aufkommen VO  - Überlegun-
SCH Sprache un Wortgebrauch Gedanken uüuber Namen und Bezeıich-
NUunNnsecCN gemacht. Diese Art VO  w Umgang mıt Sprache iıhren
Niederschlag In Platon’s Dialog ratylos. Die rage nach der Wahr-
heıt VO  =) Benennungen, die ZUT rage nach dem eigentumlıchen Benennen
UrC| d1ie Sprache der Menschen HI hatte 1n der Geschichte der
Philosophie schon VOT dem Auftreten der Sophistik Bedeutung“, uch
hat Herodot dieses Problem berührt, doch bleibt se1ine Beschreibung
allgemeın: dıe elasger hatten 1in früheren Zeıiten keine Namen für die
Gotter ) gehabt, als sS1€e iıhnen ın Dodona opferten“®. Diese Namen seien
dann spater aus Ägypten gekommen und hätten erst dann 1m Kult
Verwendung gefunden. Schließlich hatten Homer un Hes10d iıne
„ÜEeoyovin erfunden und den (sottern auch „ENOVVLLOAL- „Beinamen”
gegeben. Die sprachlıche Seite der Benennung bleibt aber außer Acht,
besonders hinsichtlich der Begriffe selbst

Im Kratylos kommt gerade diese Seite 1n den Blıck Sokrates untfier-
sucht dıe tymologıen VO  - Namen, wobel dıe Rede auf R6  „Üso  E
„ÖCQLWOVEG , „NOWEG“ un! „AVTOONOL- kommt?. Was sagt 1U Sokrates
über „ÖQLUWOV  ? Die Passage des Dialogs lautet:
Sokrates: W as soll ohl der Name ‚daımones’ bedeuten? Du weißt doch

Was Hesiod sagt, dafß die Daımonen wären?”“
Hermogenes: 8 entsinne mich nıcht.“
So „Auch nicht, da{iß sagt, das erste Geschlecht der Menschen wäre das goldene

gewesen”
„Das weiß ich schon.“

S50 „Von diesem NU: sagt GE}

Aber nachdem 1U  H dieses Geschlecht nach dem Schicksal?*8s herabsank,
Werden S1E Daimonen, fromme, überirdische, genannt,
Edle, Unheilabwender, Wächter sterblicher Menschen??.“
„Und Was nun?”

S50 „Daß iıch meıne, sagt ber das goldene Geschlecht nıcht, dafiß Aaus Gold
gewachsen WAal, sondern daß gul un schön WT, Beweıis ist MIr dafür, dafß

auch uns das eiserne Geschlecht nennt.“
„Kıchtig sprichst O

SO „Also glaubst du doch, wurde, WECNN einer unter den Jetzigen gut ware,
VO  - diesem SCNH, dafß A4us jenem goldenen Geschlecht se1?“
„Offensichtlich.“

D4 Vgl PLATON, Kratylos 3U1
Vgl PARMENIDES 8’ 3 9 Vgl auch Papyrus Dervını, col br BUR-

KERT, Orpheus und dıe Vorsokratiker (in Antıke und Abendland IV 1968,
93—114).

ERODOT 2? 591
27 Vgl PLATON, Kratylos 397 AF

„XOTtTO k  Yal heißt bei HEsıoD, Erga 121
Zitiert nach HESsIOD, ErgaP
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50 „Die Guten sind ber nıchts anderes als die Vernüniftigen?“
„Die Vernünlitigen.“

SO „Dies 19108 sagt vorzüglıch, w1e mMI1r scheint, Vo  5 den Daiımonen: Weil S1€
vernüniftig un!: kundıg waren“®, nannte s1e daimones: enn 1n uns
alten Sprache trıfft dıes der Name. Kr sagt 1€s 18858  — rıchtig un: uch viele
andere Dıchter SCH SO* wenn eın Guter tırbt, hat große Zuteilung und
hre un wiıird Daımon®! gemäß des Beinamens der Vernuntt. Dies 1U

nehme auch ich d daß jeder Mensch, der gut ware, daımoniısch ist 1m Leben
un: Sterben, un! richtig ‚Daımon' genannt wıird®? “

Diese Ktymologie auch WCN) S1E als „dıdaktische Lüg‘  &6 Platon’s
aufgefalßt werden könnte bringt wichtige omente ZUr Klärung, die
sıch, wı1e deutlich gesagt wird, VO  - alter eıt her, namlıiıch VO  - Yesiod
über viele andere Dichter, bis Sokrates einheitlıch darstellen Haben
Menschen, olange Ss1e ©  en bereits „daımonisches“ 1n sıch, „werden”
S1e nach dem ode ZU Daiımon?®?3. Dabe1 ist iıcht VO  - einem Auf- oder
Abstieg 1n eine NEeCUC Erscheinungsform dıe Rede, sondern eher VO'  - eıner
Freilegung dessen, W as als „ÖQLWLÖVLOV ” angelegt WAaT: diese Anlage WAarTr
iıne unde, w1e Sokrates behauptet.

Der platonische Sokrates zıtiert Hesiod;: So kann auch 1N€ andere
Stelle, der Hesiod das Wort „ÖQLWOV ” verwendet, herangezogen
werden. In der I heogonte heißt S der Sohn der Eos und des Kephalos,
Phaeton, se1 1n der zarten ufe seiner Jugend als Jüngling mıiıt kind-
lıchen Gedanken och VO  - Aphrodıite geraubt worden: 1E habe ıhn Z

„Bewacher ihres Schreines be1 Nacht“ gemacht, ZUM „strahlenden
Daiımon“S

uch 1er Wra eın Mensch ZU Daimon. Ist ‚N auch nıcht W1€e
ja eigens hervorgehoben wırd dıe Tugend der Vernuntit, die Aphro-
dıte ZU Raub veranladlt, ist doch auch 1er deutlich, daß „Daimon“
keine Bezeichnung tür einen ursprünglıchen Zustand ist. In beiden Fäl-
len WIT| erst VO  3 Entschwundenen durch JTod 1er, durch Ent-
rückung dort als „ÖQLWOVEG“ esprochen Übereinstimmend ist auch,
daß dıese eine bestimmte Tätigkeit ausuben?®. Beide tellen beziehen
das „ÖCLWOV- auf (reborene, deren Zustand durch das Entschwinden
gewandelt wird: „ÖQLUWOV ” wird eın Geborener, hinfort ZU se1n.

„POOVLLOL %OL ÖQNLOVEG” ; vgl ÖQNWOV auch HOMER, Ihas 2 9 671
31 „YLYVETAL ÖCLWOV.

PLATON, Kratylos 397 3908
Ob hier ine Reinigung twa 1MmM Sinne Von EMPEDOKLES (vgl. 146)

denken ist, mul hıer unentschieden bleiben. Vgl auch EMPEDOKLES 115,
HESIOD, I heogonie 986f.

NOLNOA.TO, ÖCQLLOVO, TOov.“ HeEsıoD, IT’heogonie 991; Nn die gleiche
Verwendung indet ÖCLLOV bei I HEOGNIS, 1348 (ed EDMONnDSs)!

Auf den Keiz einer SENAUECETCN Tätigkeitsbeschreibung des Daimon Phaeton
mu(ß hier verzichtet werden.
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Vom Wechsel €es Übergänglichen", dem auch dıe Sterblichen AduUSSC-
SET17 sind®®, geschieht ein Wandel ZU -Daimon . den die alte Dichtung
als rgebnis eiıner Anlage oder eines göttlichen Eıngri4fs, dıie spatere
Philosophıe als Tätıgkeit des Freilegens der Vernunit autftaßte.

och auch Sokrates geht nıcht auf Homer, sondern auf Hesiod zurück:
sollte dıe Differenzierung der Begriffe tatsachlıch erst nach Homer eiN-
gesetzt haben”?? Da jedo „VONn Anfang alle Von HOMER gelernt
haben”““*, MU: mıiıt dem bisher Gesagten als Anhalt ıhm zurück-

werden: selbst ist nıcht mehr beiragbar, also ist ausschliefßlich
dıe homerische Dichtung prüfen, wıe das auch Sokrates richtig her-
vorgehoben hat“‘tı.

Kın erster Überblick über die tellen, denen Homer das Wort VCI-

wendet, zeigt sogleıch einen bemerkenswerten Unterschied zwischen Ilias
und Odyssee 1in der Ihas-Dichtung ist mehrtfach die Rede davon, daß
eın Daiımon 1M Verbund miıt einem Helden 1ın den Kampf eingreift“*
oder en eld „ÖQLWLOVL “  LO0C „einem Daımon gleich” se1ne
Gegner anrennt**. Diıiese ahe Verbindung einem Sterblichen iindet
sıch 1in der ÜOdyssee nıcht; dort leitet der Daimon, indem jemanden
Fahrt. oder g1bt efwas 1n den Sınn® Un keiner Stelle überhalb
der Erde erscheint selbst4%

Dieser Unterschied MU ıcht auf eınen Wiıderspruch deuten. Kıin-
heıtlıch ist namlıch en tellen die Absetzung des Daiımons VO: „Gött-
liıchen“ er Tlıas sturmt der eld Diomedes den Von Apollon
geschützten Aiıinelas A doch Apollon schlägt ihm dreimal den Schild ZULT

Seite47. Beım viıerten Male sturmt Diomedes „ÖCLWOVL LOOG ” „einem
Daiımon DIEICh“ (senau dıes emerkt Apollon, iındem Diomedes
zurechtweisend den Unterschied VO  - Göttern un anderen auf der KErde
W andelnden hervorhebt

87 Vgl HERODOT, Prooemıum : Aazu B. ‘ UHDE, Die Krıse der Gegensätze:
'L1XTOP’IH heı Hekataios, Herodot UN| I’hukydıdes, 1N : Tiıijdschrift 1L10-
sofie 33 559— 571

Vgl azu FRÄNKEL: POX als Kennwort für dıe menschlıche Natur
(ın Wege un Formen frühgriechischen Denkens, München 19658, 23—39),
39 Vgl Anm. 24 NOwAKRK, Cit., 38ff
40 AXENOPHANES 1 vgl PLATON Polıteia 606 1,
41 Vgl PLATON, Hıppras Maıor 365 St
49 HOMER, ITlıas E3 467£.: 55 415 Za
43 HOMER, Ihas 51 438; 5, 459 (Diomedes gegen Apollon); 1 9 /05: 1 9 786
(Patroklos Apollon); U: 447 (Achıl! Apollon), 2 9 493: Z (Achiıl]
1MmM Gefecht)

HOMER, Odyssee E 2485; 1 9 380; IT 243; E 446: 1 9 146; 21 21 24, 149
45 HOMER, Odyssee 3, 275 43 2FE 9, 381; 1 295; 14, 488; l' $ 1 1 9 138
46 Hingegen erscheint 1n der Unterwelt eın Daimon, der dem Tantalos das
W asser „wegschlürft”: HOMER, Odyssee IT 587

HOMER, Ilhas E: 4392f.
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„Hüte dich, TIydeus’ Sohn, und weiche, un! nicht den Géttern
Gleich wolle dich denken, WCLN nıcht VO: gleichen Stamm sınd
Unsterbliche (söOtter gegenuüber den auf der rde wandelnden Menschen43.“

In einer Parallelsıtuation wird der Unterschied noch deutlicher, als
Apollon namlıch den ZU vierten ale ansturmenden Patrokios dem
ode preisg1bt*?.

Auch 1n der Odyssee zeigt s1 WwW1e€e dıe Daiımonen die Götter
verschıieden S1nd. FEın Daımon sSeiz dem Odysseus mıt einer Krankheit
L& doch dıe OL bringen dıe kettung“. Einheitlich ist weıterhin, dafß
„Daıiımon ” eLiwas bezeıichnet, das über Menschen Maiß hinaus erscheint. So
sagt 1N der Ilıas Menelaos VO  - Hektor, als sıch VO amp mit ıhm
zurückziehen will, fürchte ıcht den Zorn der Seinen:

„ÖNNOT ÜVNO EUEAN NOOS ÖCLWOVO, OTL WAÄCNEOVAL,
VEOG TLUO *D

„dofern ein Mann den aimon miıt dem Helden kampfen wıll,
den selbst der ott ehrt (wird sıch bald Unheil ihn waälzen).“

Zusammen miıt Alas wurde den Kampf aber auch „JO0G ÖQLWOVO  5
„SCSC den Daımon“ aufnehmen: beide Helden INn wurden

auch das über eınen Menschen hinaus Erscheinende bestehen kön-
HCI Der erscheinende Hektor ist hıer nıcht als Daimon., ohl aber als
mit einem Daiımon verbunden angesehen, W1€e auch Al anderer Stelle
uber Menschenmafß hınaus erscheint, dafß dıe Argeier be] seinem AÄAn-
blick vermuten, eın ott Nal VO Himmel gestiegen. Wenn Patroklos
den zurnenden Achıl! „ OUV ÖCLWOVL -  54 „mit iılfe) des Daimon“
überreden suchen soll, den kämpfenden Danaern helfen, bezeichnet
auch 1er das Wort das über gewOhnlıche Sterbliche Hınausreichende,
das 1n Verbindung mıt einem Geborenen wirkt: sind doch vorherige
Versuche gescheıitert, Achıll ZU Aufnahme des Kampfes bewegen.

Die Wendungen „NOOC ÖCLUWLOVO. und „OUV ÖQLWOVL. zeigen dge Ver-
bıindung einem Geborenen: S1C zeigen aber auch dıe übermenschliche
Stärke dieser Verbindung. Dabei ist 1in der Ilıas VO  $ Verbindun-
SCIL ebenden Menschen die Rede, und diese selbst können „ÖCLWLOVL
LO0G ” erscheinen. In der Odyssee wirken dıe Einflüsse des Daimon auf
die Menschen, ohne da{fßs iıne lebendige Verbindung erkennbar ware;:
auch diese Einflüsse übersteigen dıe menschlichen Kräfte. Nirgends aber
ist VO Knde eines Daımon berichtet, vielmehr wohnt eus auf dem
Olymp „WETO, ÖCQLWOVOAG AAMOUG ” ® „mıiıt den anderen Daimonen“. Die

HOMER, Ilıas 5’ 440—4492
HOMER, Ilıas 1 E 786f; vgl 2 $ 447
HOMER, Odyssee 5; 396f1.

51 HOMER, Ilıas EL 98f
D HOMER, Ilas 17 10921

HOMER, Ilhas O, 1092f€.
HOMER, Ilhas I 792; vgl 1 9 403
HOMER, Ilias 1, D beachten ıst die bei HOMER seltene Pluralbildung

„ÖQLWOVEG .
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Daımonen INUSSCH also langes en erlost”“> haben auch cdıes hebt S1C

über dıe gewöOhnlıchen Sterblichen hınaus
Das Verhältnis zwischen den Vorstellungen WIC S1C der 10S AaNzZzUu-

treffen sınd un denjenıgen der Odyssee klären scheint ıcht -
möglıch Eıs 1sSt eachten dafiß diıe Verbindung Helden mıt
Daımon 1U VOon außergewöhnlichen Menschen ausgesagt wırd
hıerın 1St der Ilhas-Dichter Sanz konsequent Er handelt sıch Dio-
med e SS7 Patroklos®® und Achıiıll>* auf der Gegenseıite Hektor®
(serade Hektor aber 1st C5, der dem Diomedes Satz zuruft dessen
Verstandnıs 116 Brücke zwıschen den orstellungen der Ilias un: der
Odyssee chlagen kann

Als Diomedes erwagt VOLILI dem anstürmenden Hektor dıe Flucht
ergreifen nennt diıeser ıhn 1116 schlechte Dırne“ ® und TO ihm N1EC-
mals werde Iroja eindrıngen och die Frauen Schiffen WCS-
tüuhren „JTO.00 tTOL ÖCQLWOVOA, 0000 62 vorher werde ıch 1ır den
Daımon geben: ® Was Hektor meınt 1st offensichtlich vorher werde
den Diomedes oten Wie aber kann solchen Ausdruck gebrau-
chen 764 [Die Daimonen sınd doch über Menschenmafß hınaus, S1C bewirken
vieles den Waiıllen der enschen® doch T 1st dıie Rede davon dal
S1C iıhnen g  OT'!  en Unmöglıch also kann Hektor IMNCINCNH, sende dem
Diomedes Daımon L der ıhm schaden sSo

Nun ist CT1INNETN, Was nach homerischer Auffassung beim Tod
Menschen geschieht; denn dıe Tötungsabsıicht handelt siıch J
Ausspruch Hektors e1ım ode wird der KOörper des VULOG un!: der

Wie sıch EMPEDOKLES ausdrückt vgl EMPEDOKLES 115 Die Langlebig-
keıt ob S1C 1U  ; auf neuntausendsiebenhundertundzwanzıg Jahre begrenzt 1St
WI1IC PLUTARCH (De defectu oraculorum, Cap XI) errechnet jedenfalls ber weit
ber C111 Menschenleben geht Laßt wiederum die Argumentatıon des
SOKRATES denken PLATON, Kratylos 3958 5f

HOMER, Ilıas 5 435 459 166
HOMER Ilhas 705 786
HOMER Ihas 20 447 493 21 185 21 DL
HOMER, Ilhas 17 08 17 104

61 Eıine doppelte Beschimpfung!
62 HOMER Ihas 166
63 Die interpretierenden Übersetzungen dieser Stelle aufzuführen, über
das Maiß tast 1iIMmMer wird der 1nnn Schicksal vollenden unterschoben, hne
daß der Ausdruck erklärt wird S o verfuhren bereıits die Scholiasten (vgl
Scholia Graeca Hom Ilıaden, BB ARTMUT ERBSE I1 Berlin 1971
331 der EUSTATHII Commentarı1 ad Homer:ı Iliadem, 1om Leipzig 1827
198 B a und übersetzten hne Erklärung auch die Modernen

Vgl azu LEAF The ITlhad Amsterdam 343 der immerhın
auf das Ungewöhnliche auftmerksam macht „ strange CAPICSS1ON not elsewhere
found

Vgl HOMER Ihas 418 921 03 Odyssee Belege sınd eichlich J. 306
ı9 169 488 256 52 24 306

ZMR eft 3/75 47



WUXN beraubt®:; dies ist be1 Tier und ens:! gemeinsam“. Nur die
Knochen leıben zurück, WenNnn der VUuuLOC entschwındet®. Die WUXN steigt
ZU. Hades hinab®?, S1e e1in Dasein als eLÖOAÄOV tführt7® Das Ause1n-
anderbrechen der Verbindung VO:  b VULOG un WUXN 1m Körper bedeutet
den Tod des Körpers“. Während die WUuXN; sofern der Körper bestattet
wurde, nıcht wiederkehrt”?, kann S1e doch als Nıchterscheinende PCI-
sonal vorgestellt werden??.

Hektor 111 dem Diomedes „den Daimon geben”. Von Diıomedes WAar

gesagt, dafß „einem Daımon gleich” ansturmen konnte. Das T’öten
eiınes Daimon-CGileichen unı auf keinen anderen eziecht sıch d1e For-
mulıerung kann also „den Daımon geben  b heißen; 1Ur 1M Ausnahme-
fall, namlıch der Gegenüberstellung Apollon 1m Kamp{f oder 1n der
Todesdrohung wiıird auftf den ADammen abgehoben, dessen Wirken 1ın
oder dem Helden ansonsten ıcht erkennbar ist Diıese Unerkennbar-
keit, dıe VO Körper losgelöst auch die personale Identität eines Daimon
unerkennbar macht, unterscheıidet abermals VO  > den (Gottern, dıe sıch
anderer Körper bedienen, wollen sS1e nıcht erkannt werden?”*?. Nur
Menschen kann d1ıe Verbindung ZU Daiımon als Erscheinendem abge-
OININCN werden, und War 1LUFr dem Menschen, der durch diese Ver-
bındung VOIN gewöOhnlıchen Sterblichen unterschieden ist.

Und doch wirkt der Daımon gleichsam verdeckt 1m Lebenden, solange
WUXN und VUuWOC den Körper zusammenhalten. rst A4aUus der JTeılung be1-
der kommt das Tage, Was die Verbindung über das Maiß der anderen
Menschen er Im ode also entsteht” der Daiımon: kann „den
Daimon geben für einen Daımon-CGleichen 1L1UT seinen Tod bedeuten,
da für iıh: der Zusammenhalt Von WUXN un: VULOG gebrochen ist76

Der 1od des Daiımon-CGleichen setzt den Daiımon fre  1 „g1ıbt  «“ den
Daimon. Anders als die WUXOL aber greifen die Daimonen 1n das en
der Sterblichen auch nach dem ode ihres ursprünglıchen Iräagers e1in,
doch als Nichterscheinende, ohne 1ne personale Vorstellung geben

Vgl HOMER, Odyssee an 153f; Z 170 Ihas 14} 334
Vgl HOMER, Ilıas 3’ 294; 1 9 150
Vgl HOMER, Ilhas 1 9 386
Vgl HOMER, Odyssee 1 9 560

70 Vgl HOMER, Odyssee 11, 476
71 Vgl die schöne Stelle HOMER, Odyssee FÜ D17

Vgl die Rede der WUXN des Patroklos; HOMER, Ilıas 23, 69f
73 Dies zeıgt der Anblick der Toten 1n der Unterwelt: HOMER, Odyssee Buch HE
74 Vgl HOMER, Odysse 1? 105 .

Hier ist dıe Formulierung des SOKRATES („YLYVETOL ÖQLUOV“) erinnern:
vgl Anm 31 Ebenso ist bei HEeEsıi0oD un! THEOGNIS die Beziehung des „Wer-
ens  06 der „Gemachtwerdens“ gegeben; vgl Anm

Hier zeıgt sich die begriffliche Verwandtschaft VonNn „ÖQLWLOV ” und „ÖQLOLOAL ”
vgl Anm 22) Die Teilung ist C5, die den Daimon offenlegt; durch Teilung ent-
steht der ÖQLUOV.
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E z n Nur iıhr Wirken ist eutlich. Dies betrifft dıe daımonische Kraft sowohl
Lebzeıiten des S1e tragenden Menschen wWw1e ach der Freisetzung. Da

der Weg der WUXN ZU. es testgelegt ist, kann iıne Bezıehung ZU

VUuLOC des Menschen ANSCHNOMM werden”.
Der Vorzug des Daimon gegenuüber den anderen Menschen ist sowohl
Lebzeıten se1Nes Trägers WwW1€e ach der Teilung VO  I WUXN und VULOG

eutlich: zunachst befähigt ungewöhnlicher Leıistung, sodann ist
ihm die Wiederkehr ZUr Erde zumındest als Wirkender, WEeNnnN auch als
Nichterscheinender, möglıch. In der Ihas ist fast ausschließlich dıie iıne
Seıte, 1n der Odyssee die andere Seite dieses Wiırkens betrachtet.

Das Ergebnis dieses Rückgangs Homer ist eutlich Hesiod halt
dıe Bedeutung VO  - „ÖQLUWOV , erklärt aber die genealogische Herkunft
der Daimonen. Stets aber bleıbt dıe Auffassung VO  S der vorausgehenden
Teilung gewahrt, die dıe Entfernung VO menschlichen Körper angıbt.
Und SOKRATES sagte deutlıch, ach dem ode Trst diejenıgen, dıe
„daımonisches” 1n Leben un terben haben, nach dem ode „Daimones”
genannt werden??. Was ist Nnu  ] bei Aischylos un urıpıdes gesagt”

Bei Aischylos wird dıe Bestimmung VOo  - ÖCQLUOV, WI1€e s1e sıch ergeben
hat, au durchgehalten. Die ebung Homer 1eg 1M Versuch,
einen Daimon erscheinen lassen. Dies ist 1Ur eshalb überhaupt

bewirken, weıl bereıits klar ist, welchen Daımon sıch handelt
und ıhn miıt Namen anruten kann?? So wird zunachst auch VOI-

anı dafs Dareıio0s als lebender König den Beinamen „LOOÖCQLUOV ”
„daımongleıch” erhalt®: ist kein Daimon, solange Könı1g ist,sondern VEOG tür dıe Perser® Bezeichnete das „LOOÖQLUOV ' seine unsgc-

woöhnliche und für jeden Menschen über das Mal gehende Erscheinung
als König, triıfft das 06  „ÜeOC das Verhältnis den Untertanen. Dieses
Verhältnis ist anderer Art als dasjenıge Atossa®, un: dementspre-
chend SCeLiZ sıch nach dem ode des arel0s verschiedenartig tort.
Atossa spricht VO  - Dare10o0s als „ÖQLUOV”  84  9 weıl für S1E keıin Untertanen-
verhältnis gegeben 1st®> Die Alten jedo sprechen auch nach der Er-

Diese Beziehung wird bei der Daimon-Beschwörung be1 ÄISCHYLOS, Perser
607f, insbesondere WECNN dıe Gaben des Opfers gedacht wıird der Zusammen-
hang Von Wein und Blut, dessen dıe Toten ermangeln, deutlich.

Vgl PLATON., Kratylos 398 5f.
79 ÄISCHYLOS, Perser 620t.

ÄISCHYLOS, Perser 0353
81 Dies bezieht sıch auf den lebenden König; ın der JT at ist arel0s nıcht mehr
König der Perser, sondern natürlich AXerxes. So ist der Beiname ıne Erinnerung

den Lebenden.
Vgl ÄISCHYLOS, Perser 709f:; vgl 155

83 Dies zeıgt sıch ja auch e1m Beginn des Gesprächs des Daimon mıiıt den Alten
bzw. Atossa; ÄISCHYLOS, Perser 703
84 ÄISCHYLOS, Perser 620f; S45

Vgl ÄISCHYLOS, Perser 155f; vgl 703
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scheinung des Daımon B VO  on ıhm als „LOOVEOC- , weıl s1€e ih
ımmer noch gle1 einem (Soft verehren. Als S1e den Daimon selbst
rufen, geben S1E sogleıc! einen Zusatz: „WEYOUXN „hochberühmt”,
und ındem sS1e se1n Erscheinen erhoffen, aSCcCH S1E auch, WasS tür S1e
ist „Persiens susaentstammter Gott“87. Die Zusammenstellung VO  -

C6„ÖQLWOV und „VEOC zeıgt Sanz AU, W1€e sıch das Verhältnis beider
Worte darstellt, und zeıgt S allzZ auU, Was mıiıt dem I)aiımon
Dare1l0s für 1Ne€e Bewandtnıiıs hat wird doch LLUTL der nıcht oder nıcht
mehr Erscheinende Daimon genannt”®.

ber auch dıe Wirkung VO  > niıchterscheinenden Daimonen hat
ischylos 1m 1C| Als dem Daiımon are1lo0s der Übergang des Xerxes
über den Bosporos geschildert wird, vermutet Atossa, da{fß „iIrgendeıiner
der Daımonen ® €1 mitgewirkt en könnte, dieses VETWESCIHC Un-
ternehmen durchzuführen, un! der Daimon Darei0s bestätigt:

9 WEYOS DLC NAVeE ÖCQLLOV, WDTE Y} MO OVELV %ahGs ” ®®
„KEın großer Daiımon kam, daß für Xerxes) nıcht recht denken war.“

[ieses Verständnıis VO Wirken e1INes Daimon, zumal VO schlechten
Wirken, gyleicht demJjenıigen des Odyssee-Dichters®.

Bei Kurıpides NU:  =) Iindet sıch eıne die alle genannten edeu-
tungskreise umschlie{ßt. Dort heilßt

„AUTA, NOTE NOOUVÜOV ÖÜ vVÖDOG,
VUV EOTL WOAXOLOO, ÖCLUWLOV*
XALO , NOTVL , EU Ö£ OOLNe .
99  1€ starb anstatt des Mannes,
Nun ber ist S1e selıger Daiımon:
Sel gegrüßt, Hehre, Gutes mogest du geben!

est1s, dıe sich für iıhren Mannn opferte, kann ach dem ode als
„ÖQLWOV bezeichnet werden; da s1e 1mM en edelmütıg WarLr darf Gutes
VO:  = ihr rhoift werden, denn als Erscheinende wirkte s1€e Gutes, als
Daımon moge S1e Gutes bewirken.

Dieser Zug weıst I11U  - auf das Verständnıis VOILl „ÖQLUOV , w1e die
„spatere Auffassung“ aufgegriffen hat. Platon Läßt 1m Symposion
Sokrates agcNh, W as eın Daımon S  ist: dieser mMu wI1ssen, beruft sich
doch selbst auf eIN „ÖQLWÖVLOV als persönliıches Prinzıp. ber Sokrates
g1ibt wlıeder. Wa ihm Dıotima sagte, un:! erhöht damıt den Anspruch

ÄISCHYLOS, Perser S56
ÄISCHYLOS, Perser 643

88 Vgl ÄISCHYLOS, Perser 620f; 641; 845
ÄISCHYLOS, Perser 7124
ÄISCHYLOS, Perser F

91 Vgl ÄISCHYLOS, Perser 345; 034° 472; HOMER, Odyssee 3} 166; 5’ 3906;
1 9 295
Yy2 EURIPIDES, Albkestis vgl Anm

EURIPIDES, Alkestiıs
PLATON, ologıe 31 41.
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SC1HCI Aussage das Allgemeine. kın Daimon ıst „WETOEU ÜVNTOU XL
. 9}Abovatoi „zwischen Sterblichem und Unsterbliche Dies ist 1NS0O-

tern Nau als miıt diıeser Beschreibung der (Gregensatz VO'  - Geburt und
Tod dem erden un Vergehen es Sterblichen gegenüber dem
Ruhen des Unsterblichen vermuittelt wırd So 1st kein Zufall dafß die
griechische Philosophie ihre Vollendung der Beschreibung der
„EUOCLWOVLOA. fand®®

Und 1SL auch keın Zufall daß diese Daımonologıe her-
ausftordernd auf dıejenıgen wirken mulste, dıe eister künden
wußten dessen Reich iıcht VON dıeser Welt 1st

95 PLATON, Symposıon 202 H
Vgl ÄRISTOTELES, Nıkomachısche Ethik, Buch

181



ZUR BEDEUTUNG UND STEIUATION
DER PASTORALINSTITUTE DER DRITTEN

UvUon Hans Czarkowskı

National Biblical, Catechetical and Liturgical Gentre
Bangalore/Indıen

Zur Geschichte und Zıielsetzung
Auf der Generalversammlung der Indischen Bischofskonferenz

G‚atholıc Bishops” Gonference 0} nd1ıa) 1mM Oktober 1966 in Neu-Delhi
wurde je 1nNe bischöfliche Kommissıon für Katechese und füur ıturgıe
L11C  . gebildet. Die ndischen Bischöfe ernannten ÄMALORPAVADASS!
ZU Sekretär beider ommıssıonen. Zugleıch wurde beschlossen, in Ban-
galore eın Nationalzentrum für Katechese un ıturgıe einzurıichten. Die
Aufgabe des Direktors wurde ebenfalls ÄMALORPAVADASS übertra-
gen“. urch dıe Personalunion sollte die Arbeit der beiden Kommissıonen
un: des Zentrums leichter un besser koordiniert werden können?.
ach der Vorbereitung 1M Februar 967 konnte das Zentrum März
1967 VO  - VALERIAN KARDINAL (GRACIAS, als Vorsitzendem der „Indischen
Bischoiskonterenz”, eröffnet werden. Die beiden Kommissıonen hatten
ihre erste Zusammenkunft VO N a Marz 967 Im Junı 1971 über-
ahm das Zentrum noch die Aufgaben der Koordinierung der Bibelarbeit
1n Indien; ine entsprechende Bibelkommuissıon wurde 1m Aprıl 979 ın
adras be1 der Generalversammlung der „Indischen Bischofskonferenz“
konstitujert*?. Das versteht sıch als rgan un!: Exekutive der ent-
sprechenden bischöflichen Kommissıonen. Be1 der Gründung orıentierten

Vgl M  b E1 7196 Die Berichte über dıe Pastoralıinstitute ın
Asien stutzen sıch auf die 1ın der Dokumentation VO  e Missı:0-Aachen vorhandenen
Unterlagen SOW1e auf Gespräche mıt Mitarbeıitern einzelner Institute. Sie erhe-
ben keinen Anspruch auf Vollständigkeıit, sondern möchten die weıtere w1ssen-
schaftliche Untersuchung der Arbeıt der Pastoralıinstitute in der Dritten Welt
ANTCSCH.

ÄMALORPAVADASS, geb Junı 19392 1mM Bundesstaat Madras/Indien;
Aprıl 1959 ZU Priester der Erzdiözese Pondicherry-Cuaddalore geweiht. Nach
dreijahrıger Tatıgkeit katechetischen Zentrum 1n Tindıyanam 1mM Bundes-
staa Madras besuchte VO  w} 196292 bıs 1965 dıe Katholische Universität 1n Parıs
(Dr theol un! akademıiıscher rad des Master für Pastoralkatechese). ÄMALOR-

publizierte zahlreiche Aufsaätze un! Tr1ıiten pastoralen und m1S-
sionstheologischen Fragen; wurde ZU „Spezialsekretäar” der Römaischen Bı-
schofssynode (27 1974 berufen.

Vgl Long term Programme for (latechetical Liturgical Renewal ın Indıa,
Bangalore, 1967; hier

Vgl 'TIThe Natıonal Centre at the Servıice of the Church 1n Indıa; vervielfältig-
tes Manuskript des niıcht ediert), Nr. 633/3772/300

Vgl 'TIhe National Centre at the service .. a.a.0
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sıch die Bischöfe bewußt den Beschlüssen des I1 Vatikanum ZUT: Förde-
rung der pastorallıturgischen Bewegung.

Insbesondere ırd der Errichtung VO  - lıturgıschen Instiıtuten den
Konzılstexten® besondere Bedeutung ZUSCMESSCH Das Institut anga-
lore erfüllt WCI Hauptaufigaben als Sekretariat der natıonalen bischöf-
liıchen Ommissionen für Katechese, Liturgie un Bıbelarbeit soll die
pastorale Gesamtplanung diesen Bereichen koordinı:eren als Natio-
nalzentrum führt 111Cc umfassende Bewußtseinsbildung ZUTr. lıturgischen,
bıbliıschen und katechetischen Erneuerung der katholischen1r Indien
durch Die Zielsetzungen wurden Frühjahr 967 Langzeit-

6  C detaiıllıert festgelegt das sıch 4a Uus der institutionellen Ver-
bındung VO  3 bischöflichen Kommissiıonen mı1t Pastoralzentrum
erg1ıbt Der englische Originaltext bıetet 110C gute Übersicht

Natıonal Commiıssıon for Liturgy Natıonal Liıturgical (‚entre
“1 T akıng Practiıcal Inıtıatives ditfusion of documents

from abroadfor the applıcatıon of the Consti-
tutıon the Sacred Liturgy from the COUNLIrYy

edıtıng 1EVICW Word Wor-
Preparatıon of 1ds sh1p
required by the decrees of the fostering regional TEV1ICWS

plenary body of Bishops the sub} ect
AaUSWETINS uFormatıon I’rainıng publishing books booklets

Institute of Pastoral Liturgy sales depot of lıturgical materı1al
Intensive OUTrSsSes months bulldıng good lıbrarySummer
occasıonal conferences, liturgical weeks CONSTESSCS
for
secretarıes of diocesan rc$S10- Research Experimentation
nal lıturgical COIN:  NS through sub COMIM1ISS1ONS,
professors of lıturgy VICW of adaptatıon
prıests the MINISICYy ordınary an extraordınary
Religious CRI the Holy Mass
Lay Apostolate movements the Sacraments genera]l
teachers of catechumenate an! Baptısm
COMPOSCIS of Sacrament of Confirmation
artısts
builders of churches Marriage

Sac of the sick uneral SC1I -at all evels, CSP hıgher cadres
VICE

Informatıon Publıcation Sacrament of Penance
the Sacramentalsbuilding documentation

centre popular devotions

Vgl Konstitution über die heilige Liturgie, Nr. Vgl auch Long term pro-
rTramme . AA

Long term PTroOgTramm 7aa
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1n V1IEW of ‘total pastoral actıon’':Promotıon of Sacred YESs
sacred MUS1C evangelısatıon M1SS10NAaTry

actıvitydecoratıon paıntıng
sculpture archıtecture catechetics

pastoral Carec
Bıblıcal Apostolate lay apostolate movements

Production distribution of instıtutions organısatıons of
GRI (regıonal national)Bibles 1n Indian languages

Promotion of Varıous forms of educational institutıions set-up
charıtable instıtutionsBiblical apostolate Institutes of ormatıonWord of God ın the Liturgy
Social Action, 0C10-eCONOMI1C

Organiısatıon G oordınatıon development
by organısıng diocesan reg10- family mOovements
nal liturgical COmMM1SS10NS an ecumeniıcal efforts bDy

mutual visıtsenabling them tO function ffec-
tively. exchange of documents,
by makıng the Gentre rendez- TOSTamMm «CS publications
VOUS, anımatıng organısm mutual representatıon 1n

meetings, sem1ınars anby Goordinating work
DYy All-India meetings COUTSC5

Dy Regional meetings: 10 Internatıional 1a1S0Nn
regıonal liturgical COoMMSS
diocesan lıturgıical COININSS Wiıth the Congr. for Diıvine

Worship 1ın RomeDYy periodical reports With the Liturgical Commissionsby vısıts an cırculars of Bishops Conferences of other
Pastoral Integration countriıes.
With other organısatıons Tan- Wiıth Liturgical Institutes Cien-
ches of Pastoral Action 1n India, tres abroad.’”

Natıonal Commiıssıon for (‚atechetics Natıonal C atechetical Gentre
E Takıng Practıcal Inıtıatrives Institute of O1l yCar

tor renew1ing an intensifying the Intensive JT raiming Institute
Da monthscatechetical minıstry accordıng tOo
SUMIMIMMNECT sem1nars of weeksVatican 11
each
occasıonal conterencesPreparatıon 0} 1ds

drawıng diırectory for tor all those engaged in the cate-
catechetical pastoral actıon chetical ministry:
drawıng guide-lines to PITC- regional diocesan directors

of Catecheticsparc syllabuses and textbooks
tor Varıous d9C-STOUDPS, catego- professors of Catechetics
rıes, soc1ial miılıeus, for resto- prıests 1n the minıstry
ratıon of catechumenate eic. Religious: CRI

Lay Apostolate movements
Formatıon I’raınıng professional full-time
Institute of Pastoral atechetics catechists

Long term PTOSTaAMmMmME aa keine Seitenangabe.
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school teachers, Organisatıon X C oordınatıon
at all levels, CSD hıgher cadres by setting diocesan / regional

Informatıon Publıcatıion catechetical centres an enablıng
them tO function effectivelybulldıng documentatıon

centre by makıng the Centre rendez-
dıtfusion of documents VOUS, anımatıng organısm.

by coordıinatıng workirom abroad
from the COUNLFY DYy All-India meetings

by Regional meetingsediting review: Word Wor- regıonal catech centresshıp diocesan catech centresfostering regional reviews by periodical reportsthe sub] ect bDy visıts anı circulars.answerıng queries
publishing books booklets Pastoral Integration
sales depot of catechetical Wıth other organisatıons & branch-
mater1al of Pastoral Action in Indıa, in
building good liıbrary V1IECW of ‘total pastoral actıon':
catechet. weeks CONSTCSSCS evangelısatıon M1SS10Nary

actıvıtyResearch &L Experimentation lıturgythrough sub-commı1ssions:
Parent-Educators an relig10us pastoral CaTrTe

lay apostolate movements
awakenıng of intants (3—85) institutions organisatıons of
Catechetical pedagogy of child-
E AT the aADC of 1TCAasSson (6—9) CRI (regional national)

educatıonal institutions set-upCatechetical pedagogy of later charıtable institutions
childhood (9—1 institutes of formatıonCatechetical pedagogy of teen- Social Action, 0C10-econOom1c
S 12—18, 18—24 developmentCatechetical pedagogy of adults
revival anı reorganızatıon 0f family mMOovements

catechumenate ecumenıical efforts
DYyformation of catechists mutual visıts

speclalızed pedagogy of the han- exchange of documents,dicapped, maladjusted LNCTN- TOSTAMMECS publicatiıonstally retarded mutual representatıon ın meet-
pedagogy of the illıterate Ings, semınars anı COUISC5S

Audio-Visual Media ın (‚atechetics International 2a2ıson
production Wıth the Sacred Congregation fordistrıibution
recommendation the Clergy an the Congr. for

the KEvangelısation of Peoples, Clom-
Bıblıcal Apostolate m1]ıssıon for Catechetics Rome

Production distribution of With the Clatechetical (Clommissions
Bibles 1n Indian languages of Natıonal Conferences of Bıshops
Promotion of Varıous forms of of other countriıes.
Biblical apostolate Wıiıth Catechetical Institutes an
Word of God ın Catechetics Cientres abroad.”8

Long term PTrOSTaAMME .° Za keine Seitenangabe.
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Fur die Arbeıt der Bibelkommission un! die biblische Abteılung des
1n Bangalore wurde VO  - ÄMALORPAVADAS folgendes lang-

irıstige Programm entwortfen:

“A long-range rogramme of the National Biblical Gentre”

“I Setting u Regıonal Bıble Gommuattees for ach lingurstic TE

TIhe functions of such Commiuttees AIr

LO organıse:
Bible translatıon

production an! distribution
popularısatıon: commentarıes

biblical revVIieEeWws an bulletins.
Seminars, Bible weeks.

to provıde materıal an guldance tor Bible exhibitions, Bible dundays.
conduct dialogue at the local level ıth the Auxıharıes of the Bible

Society.
I: Bıble translatıon:

Ihe National Centre cannot of itself undertake Bible translatıons al the
regional level But it should:

co-ordinate translatıons 1n Varıous languages.
organıse the traınıng of translators an investigate the facılıtıes existing
for thıs PUrpOSC abroad an 1n India
continue ıts co-operatıon ıth the Bible dociety of Indıa 1n organiızıng
Bible Iranslators’ Instıtutes.
organıze OU O W: Translators’ Institute/Seminars.
organıze meetings between translators and eXperts tO study the indolo-
gical background of OUT vocabulary.
offer guide-lınes for production an distrıbution.

111 Bıble hbopularısatıon:
Intensive COUTSC of S1X eight weeks Bible for Priests/Brothers an
Sisters who could later conduct semiınars tor the laıty.
Biblical Bulletin at the level of the laity.
Publication 1n co-operatıon ıth the Theological Publications 1ın Indıa
TPI)

Any publicatıions Bulletins should be of such nature that they
Cd)  - lend themselves to be easıly translated ınto the Indian lan-
guaßes

Gu1de-lınes an workshops techniques of Bible diffusion not only
through printed EXTIS but through the Varıous ommunıcatıon media.
Picture Books 1n Varıous languages, Bible Atlases. ”®

Q Vgl A long-range PTOSTAMIM of the National Biblical Centre, vervielfäaltigtes
Manuskrıipt des (nicht diert), Nr. 3492/3772/100 150 Vgl auch

186



Sucht 112  $ dıe Fülle der Einzelaspekte dieser Programme auf wenıge
Leıitlinien reduzıeren, geht ÄMALORPAVADASS VOTI em

die Entwicklung spirıtueller un! pastoraler onzepte 1im Bereıch der
Katechese, Liturgie und Bıbelarbeıt, dıe SaAanıZ VO  ; der S

Aıa ausgehen, die aber zugleıch auch Ansatze un Probleme des
modernen Indien beachten!®

Die Verwirklichung dieser Programme geschieht durch Fortbildungs-
kurse für kirchliche Führungskräfte Au Sanz Indien, durch dıe Heraus-
gabe einer monatlich erscheinenden Zeitschrift fur Liturgie un!: Kate-
chese Word Worship‘! un: durch zahlreıiche Einzelveröffentlichungen.
Die Publikationsliste VO: Februar 975 umfaßt 56 Titel!?.

Da das zugleich auch Fa dreıer bischöflicher Kom-
missionen ist. kommt der Kooperatıon mıt diozesanen un! überdio0ze-
S Institutionen für Liturgie un!: Katechese besondere Bedeutung
Be1i der Größe ndıens lıegen naturgemais 1er die größeren Schwierig-
keiten; nıcht alle Inıtıatıyen der bischöflichen Kommissıionen und des
Natıonalzentrums, ZU Erneuerung der Liturgıe, werden einstiımmıg
uübernommen. Die Pastoralarbeıit regıonaler Zentren ist ıcht leicht in
ein umiassendes Programm für ganz Indien integrieren. Gerade auf
dem Hintergrund dieser kulturell un!: sprachlıch bedingten Probleme der
Koordinatıon kommt dem Zentrum 1in Bangalore mıt der Zielsetzung,
eıne einende Kraft se1n, besondere Bedeutung

Kirchliche Erneuerung durch Fortbildungskursé
Das Programm der Bewußtseinsbildung des 111 kirchliche

Führungskräfte aller Gruppierungen Aaus ganz Indıen tüur ine ınnere
Erneuerung der Kırche schulen. Regelmäßig werden Tre1 Kursformen
durchgeführt:

Natıonalsemainare VO  - 14-tagıger Dauer („Natıional Seminars of
fortnight duratıon OPCNH to al ; ntenstukurse VOoOoIll 2—4-monatıger
Dauer („Intensive Traimıng Institutes 1n Self-Renewal and Church Rene-
wal”), Abendkurse („A 1ve Year Course of Evening Programme tor
35 Weeks Year ı:
First Al Indıa Bıblıcal Meeting, S —m 1() Aprıl, 1973, ed. by ÄMALORPAVA-
DASS, NBGLC, (0 SA

Vgl ÄMALORPAVADASS, Was ast Evangeliısation?, 1nN: Priester und Miıs-
S10N, 1974 47—66, H. 31V hier 8Off.
11 Word and Worship, monthly rev1eW, Organ of the Biblical, Catechetical
Liturgical Apostolate 1n Indıa, Bangalore.

Vgl Formation Programmes Training Courses, Informationpro-
spekt (0 } Bangalore. Vgl 6500 Leaders for Church Renewal, VCOC1I-

vielfaltigte Statistik der Teilnehmerzahlen (0 nıcht ediert).
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In 26 Nationalseminaren wurden bisher (Oktober 1967 Januar 1975
folgende Personengruppen erfaßt:

Priester 1266
Schwestern 29592
Brüder 5925
Laıien 3492
Gesamtzahl 438518

Von den 26 Kursen befafiten sıch NCUMN mıt katechetischen Fragen: VO  -

der Kıinder-, Jugend- bıs ZUT rwachsenenkatechese. Viıer Kurse enNnan-
delten lıturgische Ihemen In siıeben Kursen wurden Fragen der eılıgen
chriıft ANSCSANSCH un: dıe Probleme der Inspiration nıiıcht-christlicher
Schriften erortert!*.

eıitere Themen das „Gebet”, die „Sprache der audiovisuellen
Medien“, „  elig10n un: Entwicklung“. Schliefßlich konnten 1mM Julı 1974
un!: 1im Januar 975 wel Je 10-tagıge Fortbildungskurse für Bischoöfe
angeboten werden. Am ersten Kurs nahmen un: zweıten Kurs 11
Bischöfe teil!15 ÄMALORPAVADASS hat ZU Abschlufß des Seminars
ür die Bischöfe 1m Julı 1974 1ne ZusammenfTassung seiner Beobachtun-
SCH ZUT Atmosphaäre gegeben un! die Ergebnisse dieses Fortbildungs-
semınars für Bischöfe skizziert. Die Ausführungen beleuchten das Selbst-
verständnıs un: dıe Spirıtualitat des dıe sıch Uu. auch 1ın einer
eigengearteten Pragung der emotionalen Ausdrucksweisen 1m relıg1ösen
Bereich zeıgen. Dıie hıer wiedergegebenen Aspekte eıiner Synthese des
Tagungsverlaufs un seiner Ergebnisse dürtten auch fur andere Kurse!®
des als zutreitend angesehen werden.
DB1shops Refresher (‚0ursSe ın Sacred SCLENCES
Bangalpre, S ]lfly 1974

Synthesis
Yesterday you asked unanımously tOo PTITCDAaIC for you good SUMMALY of

all the lectures LO chare ıth yOUTr clergy anı people, A ell for yOUr PCI-
sonal u>  © However, though cannot do S! due LO lack of tıme, C}  - Just lList

few salient ideas an trends, ell the maın attiıtudes hıch goL 11CW

anı goL contirmed. prOPpOSC twofold synthesis:
NE' Heart heart of flesh
1LE W World Vısıon iıntegrated: God 1900728 World Church

Vgl Leaders E Statistiken, a.a.0
Vgl Leaders Statistiken, a.a.0 un vgl Non-Biblical Scriptures, Theolo-

gical Understandıng, Liturgical ole anı Pastoral Use, ed by ÄMALOR-
9 Bangalore, 04
15 Vgl Leaders 8 R Statistiken, a.a.0
16 erft. nahm zeıiıtweise Nationalseminar „I’heology anı Liturgy of the
Sacraments“ 253 73) 1 teil
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NE' Relationship: in self-donation an self-sacrihice forming the COIN-

munity of salvatıon
NEIW Focus, Centre an Summit: I1a  — iınd ıte
Fresh Experience an experience of the Kısen Christ
NEW Outpourıng of the Sparıl A discovery/recogniıtion of Hıs AT

pervadıng an indwellıng
NEWW Approach an Pedagogy: human approach pedagogy of CXDC-

rience/sıgn
NEW Understandıng of the Church’ s Miıssıon spirıtual movement

owards reconcılıatıon anı unıty by servıce of anımatıon, interpretation
an orıentatıon

NE*} Wa of Sharıng ın Evangelısation: ın the PrOCC5SS of sharing the
aspects of people’'s lıte to chare u Christian experience

NEW Catechesis: God-Wiıth-Us Series: interpretation of OUT life an
discovery of God an Hıs des1gns

11 NE} Liturgy JOr the NE* 7T ımes: creatıve and orıginal lıturgy, tO be
indigenous and relevant

NEW Meanıng of Prayer, eic.
Another Synthesıs of the lectures an! workshops covered during the
last days Ca  } be expressed ollows:

We went 11Cc ques of God nd gy’oL fresh experience of Christ
an: Hıiıs Spirıt. We became an! fully convinced of God’s PTC-

in all realıties.
QOur V1S10N became COSm1C nd really global, really catholiıc to identify
an integrate all the realıtiıes of OUu life and history.
Ihe ımportance of the Community, of the Church, an ıts priorıty MC

al others chone out 1t W as practically the COTC an the converging pomt
of all the lectures. TIhe above convıctıon impressed upon the need toO
work team ıth OUu people anı the clergy, In all matters and aft
all levels recognısıng and promoting all the cCharısms, an 1n spirıt of
colleg1alıty anı co-responsıbilıty.
We re-discovered, ın sımple terms, the mıssıon of the Churches, otf the
Local Church. The theology of the Local Church W as brought home

ıth al its implications anı challenges. Above all, realised OUrTr

respons1bilıty O be orıginal an creatıve in V1eW of authenticıty and
relevance.
Relevance of the Church an her minıstry, her credibilıty today 15 tOo be
determined by her capacıty tO be meaniıngful. We realısed that inter-
pretatıon 15 OUTrT maın task an the prophetic 1ssıon consısts 1n g1VINg
meanıng to all events of 91088 life, nd LO all realıties of OUT world We
WEeEeTC inıtiated LO Scriptural, Theological anı Pastoral Hermenenutics.
Hermeneutics Was the maın CONCETIL. hıs Was precisely the LK approach
to OUT apostolate.
We understood better the meanıng an EX1gENCY of miınıstry, of ep1S-
COPACY anı authority, spirıtual leadership an: anımatıon. Agaınst
this background, the ole of the hierarchy, an the Magisteriıum ın the
Church became clear.
The prımacy of the Minıistry of the Word 1ın all its torms g’oL impressed
1n OUuU mıinds. We WOCIC inspired to dedicate ouyselves tO it the prioriıty
lıke the Apostles.

189



The study of the ftormatıon of the gospels usıng all critical methods far
from destroyıng weakening u taıth, only strengthened ıt, going to
the OÖTC of the Gospel the theological interpretatiıon of Varıo0us Apo-
stolic Churches 1ın concrete sıtuatıons. We realısed that the Gospels ATre
not much bıography, hıstory of Jesus, proclamatıon an wiıt-
11055 of faıth, theology of Christian communities’ paschal experience 1n
the world
The study of the Resurrection of Christ, the bed-rock of OUr faıth going
beyond all descriptions anı narratıves of the apparıtıons an emp
tomb, renewed U faıth 1ın the Risen ord an: made discover the
signılicance of the Resurrection for the World.
The reflection eschatology, whıiıle depriving of UUuT imagerYy, created
in the dispos1ıt1ons for genuıne hope.

11 Wiıth the HC approach to an understandıng of Christian Moral life,
an ıth the help of the guiding principles, telt conhtident LO be able
to face the burning problems of the day an offer relevant pastoral
guldance.

12 Agaın anı agaın life Was presented tOo gamu of relationsh1ps.
Kverything depends how relate ourselves ıth OUT priests anı
people. We Can tackle 1SSuUeS, tace Cr1SsES anı solve problems only wıthın
happy relationships.

13 We understood OUTr role President of the lıturgical assembly an WEIC

challenged to evolve an celebrate relevant anı indıgenous lıturgy
NECECSSATY the Varıo0ous STOUDS.

14 We goL inıtiated {O an experienced Varıous forms of prayer. Jhe praycr-
tul atmosphere of the Centre an the prayerful lectures overwhelmed us.

15 We liked VeErYy much the Indian atmosphere, Indian Spirituality, the
Indian Liturgy, anı the Indian forms of Prayer.
In short, goL DLCW insıghts into all the maJor aspects of OUrTr Christian
faith, lıfe an minıstry.

17 We STEW 1n self-awareness, an the WaTiCc1ecs$5 of others an the Com-
munity's needs an! aspıratıons. We WETC encouraged and helped make

self-evaluation.
18 We WEeTC able tO live genuıne evangelıcal an ecclesial lıfe of hri-

stian communıity. We have goL renewed 1n faıth, 1n mutual understand-
Ing an respect, 1n love an service of others, chiefly the POOT an the
humble.
Everything culminated 1n OUr tresh commıtment {O Jesus Christ, to OUr

people an the Church, an tO the of renewal.
In word It Was INOTE than retreat, ıt Was synthesıs of everything. *’

In acht Intensivkursen (vom August 969 bis ZU November -
den insgesamt 467 kirchliche Führungskräfte (Leiter regionaler Kate-
chistenzentren, Verantwortliche tür dıe Ausbildung 1n Orden un! Kon-
gregatıonen, Schulleiter H. a,) eıner vertieften Selbsterfahrung ihrer
Mentalıität als indısche Christen geführt un!: mıt den zunehmend siıch PTrO-
filierenden Ansätzen der Sspirıtuellen ıgenständıgkeit der

Bishops’ Refresher Course, Vervielfältigung (nicht ediert), S.; Von

AMALORPAVADASS, Nr 71922793/9] 774/30; Auszug Dsmass
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indischen Teilkirche 1mM bıblischen, lıturgischen un! katechetischen Bereich
verirau gemacht.

Das ((emeinschaftslieben 1MmM Zentrum in Bangalore hat ine besondere
Funktion: Meditatıionen, „Charing-Sessions” un: die Eucharistiefteier mıt
indischem Symbolreichtum un: Texten des Hinduismus tragen wesentlich
dazu bel, daß die Kurse eıner tiefen spirıtuellen Erfahrung tur dıe
teilnehmenden Inder werden!?.

Die Abendkurse werden ıcht LU 1M sondern auch 1ın anderen
Institutionen 1n Bangalore durchgeführt. ährend Intensivykurse un
Nationalseminare 1n englischer Sprache stattfinden, werden die Abend-
kurse auch 1n den gangıgen sudındıschen Sprachen gehalten. Von 1967
bıs D: etzten Kurs 1mM Oktober 1973 nahmen 642 Katechisten un Reli-
gionslehrer AUS Bangalore daran te1l!?.

Insgesamt wurden bısher folgende Teilnehmerzahlen bei Kursen des
erreicht.

Priester 475
Schwestern 3418

597Brüder
Laıen 004
(Gesamtzahl 64940

Die Kurse werden VO Direktor des un mıt freien Reftfe-
renten gestaltet. So 7z. B beim Intenstukurs VO  ; August bıs
November 9792 56 freie Miıtarbeiter für Vorträge un Einzelseminare
engagıert**. Demgegenüber ist der Staff des klein Zahl Im
Januar 1975 neben dem Direktor ÄMALORPAVADASS 1Ur JAMES
(IONNELLY CSSR (Assıstent Director 1n charge of Catechtetics Depart-
ment), AT PUTHANAGADY SDB (ın charge of Liturgy Department) un
(J3AVIN ()SULLIVAN 5 } (in arge of Audio- Visual Department) direkt

Zentrum tatıg, acht Schwestern arbeıiteten VOT em 1n der Verwal-
tung, 1i1ne VOI iıhnen (BENIGNA O0BO halt Einführungskurse 1ın die Yoga-
Meditation??.

Beiträge ZU Entwıcklung eıner indischen Lifurgae
Unter den zahlreıichen Publikationen des sind die liturgischen

Arbeiten besonders hervorzuheben. Sie erreichten einen Höhepunkt 1ın
der Herausgabe e1INeEs Eucharıstıc Prayer Tor India?® das 1n eıner erganz-
18 Vgl Leaders Statistiken, a.a.0
19 Vgl Leaders R Statistiken, a.a.Q0

Vgl Leaders Statistiken, 2.a.0
21 Vgl Administratıve Staff of the Vervielfältigung nicht ediert),
1975, Nr. 1473,  500

Vgl Administrative Sta{ftf a.a.0
An Eucharıistıic Prayer for Indıa, publıshed by Bangalore 1973, 39

(A draft for private circulation, -published ‚PT o manuscripto‘).
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ten und erweıterten orm unter dem Titel N ew Orders 0} the Mass Or
Indıa?* im Jahre 1974 VO LICUu ediert wurde. In dieser FKorm
der Liturgıe werden symbolische Elemente modernen hinduistischen Got-
tesdienstes üubernommen un: christlich gedeutet. Im Wortgottesdienst
“OoOMMEN auch Lesungen AaUuSs den verschıiedenen hinduistischen Schritten
W Anwendung. NEUNER S] der mehrfach 1MmM als Referent
tatıg WAaTrT, hat dazu erst kürzlich einen Aufsatz veroöffentlicht?. {)as
dürite für die OÖffnung der Kırche 1in Indıen gegenüber dem Hinduismus
einen wesentlichen Beıtrag geleistet haben

Überlegungen ZU Etitizıenz des
Die obıgen Darstellungen lassen erkennen, daiß das 1m Bereich

der lıturgischen, pastoralen un bıblıschen Fortbildung ıntensiıve Arbeit
eıistet un tüur Indıen ine U 5 * t besıtzt. Durch
die publizistische Arbeit wiırd dıe Bewußltseinsbildung gestutzt un: SC
lenkt Be1 er weıtgespannten Aktıon aßt sıch en deutlicher Schwer-
punkt erkennen: dıe KErneuerung der iındischen Pastoral Aaus den Kräften
indischer Kultur unter Berücksichtigung der modernen Zeitprobleme,

eıner wirklichen ”In karnatı:on. des Christlıchen In Indien
kommen. Während be1 anderen Pastoralinstituten 1n der Driıtten Welt
dıe Programme hauhg sachlich bestimmt sınd, kommt beim 1n
Bangalore die persönlıche Prägungskraft des Direktors ÄMALOR-

hinzu. Offensichtlich sind Programm un Spirıtualitat des Zen-
irums durch die persönlıche Mentalıtat des Direktors mıtbestimmt. Da
jedoch zugleıch zahlreıiche freie Mitarbeiter 1n dıe Arbeıt des Zentrums
mit einsteigen, werden die spirıtuellen Grundansaätze des aut
diıese Weise multiplizıert un: sicher auch modihziert. Insgesamt lassen
sıch VO  - der Arbeit des auf weıtere Sıicht bedeutsame Impulse
tür dıe Theologıe eıner indischen Ortskirche erwarten.

Regionale Pastoralzentren ın Indıen

Offenbar hat das 11 Vatikanum tür die Entwicklung der pastoralen
Strukturen iın Indien wıchtige Impulse gegeben, denn schon kurze eit
nach der Errichtung des Pastoralzentrums in Bangalore wurde auch 1
regionalen Bereich 1n Indien die Gründung VO  - überdiözesanen Pastoral-
zentren VO  i verschiedenen regıonalen Bischofskonferenzen beschlossen

In Kerala wurde bereıits 1m Februar 967 während eıner überdiöze-
Fortbildungstagung 1mM Priesterseminar ın Alwaye dıe Errichtung

New Orders of the Mass for Indıa, published by Bangalore 1974,
(A draft tor prıvate cırculation an! experimentation, published ‚PTO INanlu-

scripto ).
NEUNER, Heılıge Bücher der Weltrelıgionen ın der Liturgıe, 1n Die bhatho-

ıschen Missıonen, 45—48
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eines Pastoralzentrums für Kerala 1n Cochin vorbereitet. Im Oktober 967
fand aufgrund dieser Vorgespräche eın erster katechetischer Weıterbil-
dungskurs für Priester AUS Sanz Kerala Sta: dem 130 Geistliche teıl-
nahmen. Am 19 1968 wurde das Pastoral Orientation Gentre POCG
in Cochın geöffnet un!: der Grundsteim für den Neubau gelegt*®. Am

Julı 058 approbierte dıe Bischofskonferenz VO  - Kerala die Satzung
des

Die Gründung eines lıturgischen un!: katechetischen Zentrums für die
D nordindıschen Diozesen wurde auf der regionalen Nordindischen
Bischofskonferenz 1mM Januar 968 test geplant. Eıs collte dıe erste pasto-
rale Weiterbildungsinstitution dıeser Art für dıe Hindi-sprechende Bevol-
kerung Nordindiens werden®?. el Zentren, sowohl 1n Cochin als auch
1n Patna, sind als g 1 onale Zentren anzusehen, dıe für e einen kul-
turellen 1n sıch relatıv geschlossenen Bereich des ındıschen Subkontinents
die pastorale Arbeıt VOTr em 1mM Feld der Katechese un Liturgıe ent-
wickeln sollen Die Inıtiatıyven gehen jedoch nıcht 1U auf das I1 NLäTi=
kanum zurück, sondern sınd auch angeregt durch das tudıum einzelner
indıscher Führungskräfte be1 Lumen Vıtae 1in rüssel?®. Wie tur das EAPI
1n Manıla SInd also auch für die regionalen Pastoralzentren in Indien
theologıische Konzepte un pastoralpsychologische Grundansatze VO  I Lu-
MEN Vaıtae übernommen worden.

Das 1mM ersten eıl dieser Aufsatzreihe ZUT „Bedeutung un Situation
der Pastoralinstitute in der Dritten Welt“ erwähnte Zentrum 1n ‘I ındı1ı-
vinam®® tfallt nıcht 1n dıe Kategorie der regionalen Pastoralzentren, SO1I1-

dern ist eın ausgesprochenes Katechistenzentrum, iınsbesondere fehlen dıie
Krıterien der allgemeınen pastoralen Orijentierung un Weiterbildung,
die be1 den vorliegenden Überlegungen als Auswahlkriterien für die
Beschreibung VO  - Pastoralıinstituten gewählt wurden. ÄMALOR-

WAarTr dre1ı a  re lang Katechistenzentrum 1n TLindiıyinam

Vgl Informationsprospekt Pastoral Orzentation Gentre, Kerala, Organ of
the Kerala Catholic Bishops’ Conference iın the Service of the Church an Society,
C'ochin 1970

Constitution of the Pastoral Orzentation Gentre, Vervielfältigung, (nicht
ediert) (Missio/Aachen, Dokumentation).
2R Vgl Memo concerning the proposed Catechetical anı Liturgical Centre in
Patna, VO  — Rev WILDERMUTH, S Patna 4, Bihar, Indıa, VO 1969,
Maschinenschrift, S $ Missio/Aachen (Projekt Nr. 317.056—69/01).

Vgl Informationsprospekt des POG, To Serve 2ın Truth anı Love, Cochin,
Oktober 1972, () S, hier 3 he inauguratıon of the POCG marked the COI1l-

summatıon of the tireless efforts of zealous band of ploneers. 'T he ea of
establishing centre for pastoral orjıentatıon 1n Kerala Was hirst conceived by
| D JOSEPH ANNATH while he Was undergoing COUTISC 1n Lumen vıtae, Brüssel,
1n — 1966.”

Vgl ÜZARKOWSKI, Zur Bedeutung und Sıtuatıon der Pastoralınstitute ın
der Dratten Welt. 1N: ZM  D 1975) 122, Anm
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tatıg un hat über Arbeıit und die Geschichte des Institutes 111C AaUus-

führliche Beschreibung ı der ZM  z veröffentlicht?.
Das ebenfalls der ersten Übersicht aufgeführte Zentrum Hyde-

ra 1St WIC weıtere Nachforschungen ergeben haben ebenfalls kein
Pastoralzentrum, sondern C111 gut geführtes Medien- und Kommunika-
t1o0NsSzentrum Bereıich der kirchlichen Pressearbeit un: der audıo V1SU-
en edien für die Diozesen VO  3 Andrah Pradesh Indıen?®? Von
weıteren Darstellung der beıden Zentren Tindivyvinam un: Hyde-
rabad kann darum diıesem Rahmen abgesehen werden ber den Zen-
tren Cochin und Patna lıegen mehr als
detaillierte Erfolgsberichte greifbar VOT jedoch Vergleiche 0ß -
—  en, sollen die wichtigsten lexte ZU Konzept beiıder Institute hier
vorgestellt werden

Pastoral Orientation G‚entre POCG G(‚ochın
”A Brıief Description 0} POGC
Formal Establishment

The Pastoral Orzentation Gentre of Kerala Was iormally inaugurated 19th
February, 1968 by Hıs Eminence MAXIMILIAN ()ARDINAL FURSTENBERG the

of the Pronuncio Indıa the Biıshops of Kerala an other distinguished
audience Its constı:tution W as approved by the Kerala Catholic Bishops Conte-

July 1968 POC WasSs registered under Government Societies Act
14th January, 1970 the Registration No being 5/70 The pastoral Orien-
tatıon Centre hich Joın venture of all the SiXteen dioceses of the three
rıtes Kerala 15 governed by Board of (C'ommission consıstıng of the CN-
atıves of the Kerala Catholic Bishops Conference, the Kerala Units of the
Conference of Religious India (both IN  - an women) an! all the dioceses
(including laymen) Rectors of SCIN1NAaTr1EsS an! eXperts nomınated from
VarTrTı0Ous fields
Aıms and Obıeciives of PO

Ihe Lwenty tour objectives stated the constıitution Ca  - be grouped under
the following INnaln heads

Research plannıng, Orıentatıon study an promotıon of pastoral work
Catechetical actıvıtıes at all level
Family SECTVICEG ormatıon an guıidance
Promotion of Liturgical formation, ıife anı actıvıtıes
Promotion of S0oci0 study an development actıvıtıespA CN ©S T' 216 © Superior traınıng COUTSC Philosophy, Theology an! Catechetics for lay-
INC)  =) and sısters
JIraiming for lay leadership VarTrı0Qus helds
General adult education
Publication of books papcrs anı periodicals

31 Vgl ÄMALORPAVADASS, Tindıvianam Missıonskatechetisches LZentrum
für Suüdındıen, ZM  y 1965 IB

Vgl durvey Report 68—19 of the Social Communication Centre Andrah
Pradesh (I’he Catholic Information Centre of Andrah Pradesh Secun-
derabad ( (1972)
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Apprecıation
Wiıth Very sincere gratitude {O OUTr benefactors abroad an the enthu-

s1astıc an actıve local collaborators, ATC extremely happy {tO statfe that INanıYy
of the orıgıinally envisaged projects have een implemented sımultaneously an!
successfully. Our earnest endeavour continues for the realisatiıon of the remaın-
ing projJects, ON after the other. POG: hiıch Was inaugurated 1n small empOo-
rarYy hall iın Alwaye ın 1968, had to INOVEC from sıte LO sıte and from buildings
to buildings ıt SICW an inally settled down 12th December, 1970 in its
present permanent place.
Buıildings

Now there AdTC two hostels, dining hall anı kitchen and temporary thached
shed tor class audıtorium. Much needed construction of multipurpose building
15 going hıs would provıde Secretariate ıth four sectional offices, Library,
side chapel, class auditoriums an! for staff accommodation.
Residential

We have at present the residential staff tor teaching ell
sectional actıvıtıes. Besides there AdTiC quıte number of part time IHC.  e helping
POC ıts teaching staff anı VAarlıous teams anı Board of Committees tOo imple-
ment sectional proJects.
Activities

Ihe actıvıtıes durıng the short Span of four yecars AT the following:
Pastoral Institute ın Iheology an Catechetics of twO yYyCar duration:
perlodical semı1nars, chort COUTSCS and consultations catechetics, theolo-
gical topıcs, pastoral 1SSUES;
regıonal semınar Ghurch ın Indıa T oday;
actıon orıented and ıntensıve short COUTSCS for pastoral clergy;
short COUTSCS tor religıon teachers of hıgher education at diocesan, district
anı! regional level;
conduct of pılot SUNVCY of the parishes ın Kerala:;:
publication of ditfferent ser1es of text books an teachers’ guides relıgıon
and morals;
preparatıon of different ser1es of text books an teachers’ guides religıon
an morals;
arrangemen(ts made for the perl1odical conferences of diocesan catechism
directors;

10 conduct of model classes tor teaching catechism 1n Varıous neighbouring
parıshes;

11 maıntenance of esmall but up-to-date library;
12 conduct of academıiıc traınıng to make the traınees competent for theır future

apostolate an dialogue;
13 facıliıtating of study LOUFS;
14 publication of weekly POC bulletin Theology, philosophy,

scrıpture, lıturgy, lıterature, socl1ology, ecumen1ısm and dialogue;
promotıon of development and extension TOSTAMMES;
holding of conferences of vocatıon promotion directors 1n Kerala:

17 conduct of specıal traınıng COUTSECS management and adminiıstration ıth
the cooperatıon of Cochin University;
workıng ftor the publication of Malayalam Bible eic.
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Mobbiıle Programme for Relıgious and Moral Instrucfion
We have een concentratıng OUTr efforts VErIY much the modernısatıon of

the teaching of catechism anı moral sc]l1ence 1n the dunday schools anı regular
academıc institutions. (QQur first attempt 1n thıs field Was the preparatıon of attrac-
tive an meanıngful text books of catechism. We have publıshed (ın 1969 ten
ser1es of text books relıigı0n, each ser1es numbering 000 Corresponding
ser1es of T eachers Gu1ides WEIC Iso published. Reprints of all these serl1es WCIEC

made 1n 1970, 1971 and 19792 I wo serl1es of text books Moral Science have
een publıshed tor the usSsc of boys an g1irls, both christians an non-christians.
Arrangements dIiIC progressing for the I9NIS 1n regular schools. Commuittees ave
een appominted tor the publicatıon of Bible 1n the regional language, Malaya-
lam. extremely happy to state that all the dioceses 1n Kerala, irrespectıve
of rıtes, have approved al these publiıcations and the steps taken fOor the future.
We conducted SOMEe tollowup by organısıng semıinars of the instructors of relı-
g10N and morals at dıstrıct, diocesan an regional levels tO discuss the method
of teaching relıgıon AaAn morals iın WdYy IMOTE attractıve an appealıng to the
pupıls. arıo0us sem1ınars anı consultatıions WETIC conducted at POC Iso OQur
staff an other eXperts an traınees conducted model classes for teaching cate-
chısm 1n Varıo0us neighbourıng parishes. Songs gıven in the catechısm books have
een recorded ıth the assıstance of CXDEeTTS to be played at Varıous CC1I1-

tres tor guıdance. Wıth all these WEeTITC able {O tackle only fringe of the
ast field

During the Regional Seminar T’he Church ın Indıa / oday unanımous 1CSO-

utions WETC passed appreclatiıng the role of POCG an the need of strengthening
POCG for the Purposc of evolving suıtable modern methods of teaching cCate-
chism. In recent semınar of the Diıirectors and teachers of relıg10us instruction,
POC W asS exhorted tO take immediıiate steps set mobile team of EXpeTLS
To spread the idea of modern trends 1ın the teaching of catechism 1in V nook
an: COTNECET of al]l the sixteen dioceses ın Kerala. ”®

3.2 Pastoral Gentre Patna
aut e1INES 1m Januar 19658 gefaßten Beschlusses der North Indıa

Bishops’ Gonference (eine regionale Bischofskonferenz) wiırd in Patna
das vorgenannte Katechistenzentrum gebaut. Dıeses NECUC Zentrum soll
für dıe D Hindu-sprechenden Diozesen dieser Regıion ZUTI Verfügung
stehen. Dıie Errichtung des Zentrums wurde Bischof WILDERMUTH VO  ( der
Bischofskonferenz anvertraut. Miıt der Planung un: Leitung des
Zentrums wurde Direktor MANN 5 ] beauftragt. Fr STEGEMANN ist
SOZUSASCH als Baumeıister verantwortliıch für die Durchführung der Bau-
malnahmen, un: beauftragt die entsprechenden Bauunternehmer mit
der Ausführung der Arbeıten.

Das Zentrum auch Pastoral Gentre genannt bıildet Aaus in den
Fächern Katechese, Liturgie, Methoden der Evangelısatıon. Das Unter-
richtsgebaude genannt Lıbrary Gentre steht ab Januar 1970 als
Informationszentrum ZUTr Verfügung. Das LiOrary Gentre besteht Aaus

33 Auszug Aus einem Bericht VO  } Direktor ANNATH VOIN 1972 die
Projektabteilung VO  } Missio/Aachen (Projekt Nr. a)
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Leseräumen, Bıblıothek, Vorlesungsräumen, Räumen mıt audio-visueller
Finrichtung, Büroräumen un: eiıner Kapelle Weiıterhin wırd nunmehr
en Wohnheim genannt Gatechetical Hostel für die weıblichen eil-
nehmer (Laien, Ordens{irauen, Dozentinnen) gebaut. Darüber hiınaus
ist eın Wohnheim für dıe maännlichen eilnehmer (Kandıdaten un
Lehrer) geplant

Be1 der Ausbildung für dıe Katechisten ist für jedes Jahr eın Kursus
VO  b LICUMN onaten mıt praktischen un theoretischen Fachern vorgesehen.
Sollte die Erfahrung zeigen, dafß dıese Studiendauer ıcht ausreıcht,
sınd längere Kurse geplant. In den dre1 Monaten, 1ın denen dıe Gebäude
nıcht durch eıinen Katechistenkursus belegt werden, soll das Zentrum VCI-
schıedensten Gruppen AUuSs den 29 beteiligten Diözesen für Seminare,
Zusammenkünftte, Kurse VO  - kürzerer Dauer, ZUT Verfügung stehen. Da
das Zentrum eiın Gemeinschaftsprojekt der 29 Diozesen ist, wird einen
Lehrkörper erhalten, der sıch AUS Diözesanpriestern, Lajendozenten un
Ordenspriestern verschıedener Kongregationen un egenden INIMMNECMN-
setzt°*4

Tayvwan Pastoral Institut T’PI Teıipeh/ T arwan
Von den übrigen Pastoralzentren 1m asıatıschen Raum soll noch elınes

der jJüungsten Institute vorgestellt werden, das T avwvan Pastoral Gentre —
IPI 1ın Teipeh/Taiwan. Dieses Institut wurde 1mM August 973 gegrun-
det un:! ist mehrtach beschrieben worden®. Von den vorhandenen Infor-
matıonstexten WIT:! eine Kurzfassung der Beschreibung des Instıtuts 1mM
Wortlaut abgedruckt:
“"Introduction

The T aıper Pastoral Instıtute WasSs created by the T’aıpeı Pastoral Genter to
deal ıth the needs of Pastoral Catechetical work today

The I aıpeı Pastoral Genter, siınce ıts creatiıon in January 1970, has promoted
renewal ıIn Pastoral an Catechetical work an traınıng of lay leaders 1n Taipei
Archdiocese anı elsewhere.

his development took place to appeals made during dialogue
SESS1ONS between Bıshops an duperiors an during meetings of COomM1Sss10Ns
discussıng future planning, cooperatıon Aan! coordinatıon of OUTr apostolate ın
Taiwan.
AI  z

Ihe aım of the T’PI 15 fto g1ıve tO lay people anı to relıg10us without exclud-
ing priests who voluntarıly wish to Joın two YCar advanced traınıng 1n
effective, contemporary an adapted WayS of proclaımıng the Gospel 1in Taiwan
today.
34 Vgl Projektbeschreibung VO  $ Missio/Aachen (Nr. 317.56—69/1).
3D Vgl DELOS HUMPHREY The CGatholıc Ghurch ın T’avwan, Wisdom
Press, Taipei, Aprıl 1974, S $ vgl hier Vgl JEROME HEYNDRICKX
ICM, An Introduction the T aıyvwan Pastoral Instıtute, Vervielfaltigung,
(nicht ediert).
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JIhe Pro$Sram 15 developed, not just tOo traın INOTE catechiısts an teachers of
religion, but maınly fOor the ormatıon of those PCTSONS who 11 take leadıng
responsibilıties in the apostolate of theır OW.: communitıes an who 111 there
be responsıble for traınıng other members of the communıty for pastora]l cate-
chetical work.

Besides thıs, the instıtute Iso hopes fo promote INOTC research an! study for
INOTE adapted WaYyS of evangelısation in modern China
1w Year Program

The I PI hopes tO attaın ıts goal of traınıng anı inspiırıng NC  < leadershıp for
UU local communiıiıtı1es, through helping the student to hıs Faıth commıiıt-
ment DYy growıing aWAaTiTeCNCS that he 15 member of communıty that needs
hım: through daily study and reflection the ontent of the Christian Message,
and through study of contemporary INa  } in Ta1ıwan an of the methods LO

proclaım the Message to him.
Consequently, the TPI study ProOSTrTamı 15 desıgned Aa ollows:
Ihe School o{f Faıiıth
The renewal of the student’s taıth ommıtment 15 fostered during Oments

of PraycCr, monthly recollection and yearly etreat hıs PTrOSTam 15 called
The School of Fauith it 18 consıdered the basıs from which an y effort towards
renewal must STar‘ IThe Eucharist 111 be part of the daily schedule ell
communıty meals, through hıch hope facılitate the formatıon of COIM1-

muniıty spirıt.
Courses: (first year)
T’heology: revelatıon, Faith, Christ, the Church, Grace
Scripture: old an LLCW testament
Pastoral theology
Pastoral Anthropology
Liturgy
Catechetical Pedagogy
Classıcal an contemporar'y C‚hınese Phiılosophy
Ghıinese Relıgıons
History of the G‚ atechese
Practical Iraining:
TIhe program of spirıtual anı theoretical formation 15 completed by prac-

tical trainıng, which 18 consıdered essential part of the TPI ProOSTamı,
Every student 15 exspected tOo join into supervised practical traınıng 1ın cCate-

chesis 1n eal pastoral siıtuation.
Facılıtıes

specıal lıbrary 1l be at the dısposal of the students. TIhe lıbrary Iso
includes section O: Audio- Visual materials, which chall be at the disposal of
the students during their traınmıng.
Admıssıon Requirements

The Institute 15 OPDCH tO Jay people and relig10us who ATrTC college graduates
an have shown specıial interest 1n Catechesis an! Pastoral work Preferance
15 gıven to those who already have practical experience 1n the field

Priests AT Iso encouraged to joın the programı.
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Above all, however, the Institute hopes to meet 1n each student person who
1s directly concerned for the local Christian communitıes anı their renewal,
ready tO search ıth others for 1C WAaYyS of spreading the Faıth, an willıng
to UDCIL hıimself in pIaycCr to the guidance of the Spirit,
Applıcatıons

All applications should be sent tOo Rev JOSEPH WANG, Dırector of the
FEL Box 529, Taipelı.

Applications should be sent at the latest Dy July l E 1973 Students dr exspected
to jJomm the yearly etreat In August. Ihe schollyear starts ın the beginniıng of
September.
I1uılı1tıon fee

'IThe uıtıon fee for 0)8[  (D semester: NTS$ 2.300 Living accomodatıon 11 be
avaılable for students of the second semester. During the hirst semester SOUO111C

lıyıng accomodatıon 111 be offered. 36

SCHLUSSKOMMENTAR er BEDEUTUNG UND SITUATION DER
PASTORALINSTITUTE AÄSIEN

In wel Auftfsätzen wurden insgesamt funf Pastoralınstitute
Aaus Asıen vorgestellt: das ast Asıan Pastoral Instıtute 1n Manıla/Phıiılip-
pınen; das Natıonal Bıblıcal, (‚atechetical and Liturgical Gentre 1n Ban-
galore/Indien un: die regionalen Pastoralzentren 1in Cochin un: 1n Patna
Aus dem übrigen asıatıschen aum wurde das LNECUC Pastoralzentrum für
1 aıwan T PI dokumentiert. Die Pastoralıinstitute in Indonesıien
In Solo be1 Jogjakarta, in Flores un: in Malang wurden ıcht eschrie-
ben, da S1e noch 1n der Entwicklung sınd un: auch och ıcht geklärt ist,
welches Von den dre1 Instituten dıe Funktion e1nes natıonalen Zentrums
tür Sanz Indonesien übernehmen soll Faktisch wird gegenwartıg VOT
em der überregional wirkenden Ausbildungsstätte für Katechisten 1n
Jogjakarta i1ne zentrale Bedeutung für die pastorale Ausbildung in Sanz
Indonesien zukommen.

Die jetzt besonders wirksamen Pastoralinstitute 1n Asıen dürften das
EAPIT 1n Manila un: das 1n Bangalore sSeE1N. Beıide Instıtute sınd
Aaus Sanz vers  1edenen hıstorıschen und personellen Sıtuationen heraus
entstanden. Allerdings kann vermute werden, daß die katechetische
Arbeit Von ÄMALORPAVADASS ebenfalls Berührungspunkte mıt der
Gründung des EAPI aufweist: zumındest geht dies Aa Uus der Darstellung
des Katechistenzentrums 1n JTındıyınam, dem ÄMALORPAVADASS lan-
SCTC eıt arbeıtete, hervor?. Be1 den meısten Instituten aßt sıch außer-
dem i1ne Kontaktnahme mıt den pastoralen Institutionen 1n Brüssel un!:
Löwen, insbesondere mıt Lumen Vaıtae, verzeı  38a

Informationstext, Taipei Archdiocesan Centre, Verviıelfältigung, (nıcht
diert),
87 Vgl ÄMALORPAVADASS, Tındıvinam Aa Dort findet S1C|
eın inweis auf HOFINGER, dem Gründer des APT
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Die vorliegende Studie zeıgt: eıne umftassende Dokumentation uber die
Arbeıt der einzelnen Instıtute, ihre Abstimmung untereinander un! ihre
Kontakte regionalen Zentren lıegt och iıcht VOT un: sollte A SC-
SANSCH werden.

MISSTO, das Internationale Missionswerk 1ın achen, ist beı der Finan-
zıerung der genannten Pastoralıinstitute 1im baulichen und personellen
Bereich wesentlich 1ne fördernde Krafit SCWESCH, dafß sıch 1ne Lıinıe
VO  - der Arbeıtstagung ın Aachen (28 970)®8 bıs ZALET: jetzıgen Unter-
stutzung der Pastoralıinstitute ziehen aßt

Fragen, die be1 dem tudium der Pastoralinstitute 1ın Asıen noch VOTI-
erst offen Jeıben, sınd VOT em olgende:

Wie wird die + der Kursteilnehmer gesichert” Welche
Erfolge und Konsequenzen hat die Einführung eıner der jeweıliıgen Men-
talıtat aANSCMESSCHNCNHN Verkündıigung auf dıe S und
den alo mıt den nıchtchristlichen Religionen überhaupt”

Insgesamt macht dıe vorliegende Studie deutlich, dafß 1ne weıter-
gehende umfassende Untersuchung der Arbeit der Pastoralıinstitute, der
missıonstheologischen Implikationen ihrer Programme un!: ıhrer Eifizıenz
sOow1e 1nNe Förderung iıhrer Kooperatıion sıcher notwendig und angebracht
ZUT Weiterentwicklung einer Pastoral un: vangelı-
sıerung 1ın der Dritten Welt ist Viıelleicht bietet sıch dıe Gelegenheit,
diıese Vorstudien über die Pastoralınstitute 1n Asıen mıt Berichten über
Institute ın Afrika un Lateinamerika tortzusetzen un: dıe onzepte der
pastoralen Weıterarbeit 1n der Drıitten Welt mıt Modellen der Dasto-
ralen Bewußtseinsbildung 1m missionarıschen Bereich 1ın Kuropa VCI-

gleichen.
Vgl ÜZARKOWSKI, a.al0., 119, Anm.
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KLEINE

KRITISCHE BEMERKUNGEN RATSCHOWS
ME  ODENLEHRE

UO:  S (zunter Stephenson
Erwartungsvolle Neugier erweckte diıe 1m Jahre 1973 ın der Serie Enzyclo-

pädıe der geisteswıissenschaftlıchen Arbeıutsmethoden (Lie. 9) endliıch erschienene
Methodik der Relıgionswissenschaft Au der Feder des aufgeschlossenen Marbur-
SCI systematıschen T heologen RATSCHOW, dessen Standardwerk Magıe UN:
Relıgıon noch gut In Erinnerung ist. Die Iragik einer Zeitspanne VO  - Jahren
zwiıschen Abschlufß 1966 und Publikation der 1m deutschen Raum
drıngend benötigten Methodenlehre, versetizt denjenıgen, der sıch mıt RATSCHOWS
Ideen auseinandersetzen möchte, in einıge Verlegenheit, da die BALU C Hs
wicklung auf diesem (Grebiet hier nıcht mehr berücksichtigt werden konnte.
denke VOT allem die etzten Reflexionen über die Phänomenologie, auiIis  uß-
reiche Arbeiten ın der Religionspsychologie, Abkehr VO  - den hixierten Gebilden
klassıscher Religionen 1n der Soziologie, skandinaviıschen Neo-Positivismus als
Reaktion auf dıe TTO’sche Numinosenlehre Uun! nıcht zuletzt CUCEFEE Arbeıten
über dıe Geschichte der Religionswissenschaft und ihre Ansatze 1m spaten
Jahrhundert Alle diese Entwicklungen erfordern Faırness un! Nachsicht, WCII1L
INa  $ den nach WwW1ıe VOT interessanten und bedenkenswerten Intentionen des Autors
gerecht werden ıll Der Einfachheit halber folge ich der klaren Gliederung
KATSCHOWS.

Das eigentliche Problem RATSCHOWS scheint mMI1r seine letzthin doch theolo-
gische Position se1N, die sıch bei allem redlichen Bemühen, die Religionswissen-
schaft als ine eigenstandıge Wissenschafit nach Aufgabe, 1e1 und Methode
klar darzustellen, nıcht verleugnen aßt. Diese Posıtion belastet immer wıeder
seine eigenen überzeugenden Aussagen.

„Was Religion sel, das annn grundsätzlıch 1ın dreitacher Weise wahrgenom-
INE:  -} werden“ Es folgen die dreı möglıchen Ansatze VO  - Theologie, eli-
gı1onsphilosophie un! R un! damıt beginnen auch schon die Schwierigkeiten.
Sicherlich lautet das erste Datum Relıgıon ist der Name tur die unmittelbare
Wahrnehmung einer anderen Wirklichkeit mıt dem entsprechenden Lebensvoll-
ZU$. Die Kennzeichung „Wahrnehmung des eigenen Glaubens Gott in seinen
verschiedenen Ausdrucksgestalten 347) scheint mır ber bereıts ıne uNeT-
laubte Konkretisierung se1n, da weder „Gott“ noch „Glauben“ (1im CHSCICH
inne) generell nachweisbar sind Theologie wıederum reflektiert nicht 198058 Ww1e
RATSCHOW meınt die subjektive „Wahrnehmung“, sondern implizıert 1mM
Selbstverständnis die N Fülle einer geschichtlich gewachsenen Religion.
Die Religionsphilosophie beschäftigt sıch WAadr mıiıt der „Idee VO  - Religion der
Religion und für sich“, doch laßt sich diıese Idee heute nıcht mehr abstrakt,
hne den historisch-anthropologischen Hıntergrund behandeln. Religionsphiloso-
phıe hne dıe breite Basıs rw’licher Forschung hat sich überlebt. Ihr Gegensatz
ZUr „ Vochter“ erscheint daher nıcht mehr kraß WwW1€e früher.

Sehr treffend beschreibt RATSCHOW dann den Gegenstand rw’licher Forschung:
„Religion ist In al den Religionen da, W1€e S1e uns ın der Tiete der historischen
Entfaltung un!: 1n die Breite geographischer Erstreckung der Welt sichtbar WeI-
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den Diese Relıgionen SIN! eın spezifisch gearteter eil jeder großen Kultur, 1n
dem sıch das Ahnen, Sehnen un! Wissen der Menschheit den Grund un die
Grenze ihres aseıns ausspricht. Die Religionen bılden zunachst die alle Lebens-
belange zentrierende Mıtte des Selbst- un!: Weltverständnisses des Menschen.den. Diese Religionen sind ein spezifisch gearteter Teil jeder großen Kultur, in  dem sich das Ahnen, Sehnen und Wissen der Menschheit um den Grund und die  Grenze ihres Daseins ausspricht. Die Religionen bilden zunächst die alle Lebens-  belange zentrierende Mitte des Selbst- und Weltverständnisses des Menschen.  ... Diese Religionen, in denen Religion da ist und die ursprünglich das Ganze  menschlichen Lebens als Sinn und Halt umschlossen, sind der Gegenstand der  RW“ (847). — Dem wäre nichts hinzuzufügen, als die Infragestellung des seit  SCHLEIERMACHER klassisch gewordenen Satzes, Religion sei nur in Religionen  anwesend, sonst nicht. Dieser gegen die ungeschichtlichen Abstraktionen der Auf-  klärung gesprochene Satz hat insofern seine Berechtigung, als „Religion“ (was  immer dies auch sei) nur konkret-historisch anzutreffen ist, d.h. an den existie-  renden Menschen gebunden ist. Der Satz wird aber falsch, wenn man historisch-  soziale Formen der Religionen fixiert, möglicherweise noch einen imaginären  Religionsbegriff zugrundelegt und die zahlreichen Randerscheinungen, Wert-  ordnungen, Mischformen halbprofaner Art und parareligiöse Phänomene aus-  klammert. Artikulationen religiösen Verhaltens und Vorstellens gehen weit über  die sozialen Gebilde der „Religionen“ hinaus. Insofern erweitert sich der  Gegenstandsbereich der RW beträchtlich.  Den weiteren Ausführungen RATscHows über die Religionsgeschichte als Basis-  wissenschaft, ohne daß man freilich „nur als historisch-philologischer Fachmann  Zugang zu einer Religion habe“ (3848), ... daß RW „grundsätzlich eine ver-  gleichende Wissenschaft“ sei,  .. der Blick auf das „akute Stadium“ der RW  im Sinne einer Förderung wechselseitigen Verstehens der Religionen, ... die Fol-  gen rw’lichen Forschens für das Selbstverständnis der Religionen, den hier nicht  zu diskutierenden Fakultätenstreit und das nachdrückliche Eintreten für eine  eigenständige rw’liche Disziplin (351), all diesen Ausführungen sollte man bereit-  willig zustimmen.  Dem Diktum, daß der Vergleich „das eigentliche Problem“ der RW sei, kann  ich in dieser Ausschließlichkeit allerdings nicht zustimmen, denn 1. bleibt die  philologisch-historische Methode die Ausgangsbasis auch für gegenwärtige Er-  scheinungen, 2. treten heute soziologisch-psychologische Fragestellungen mit be-  rechtigter Eigenproblematik auf den Plan und 3. ist das hermeneutische Problem  im Zusammenhang mit einem religiösen „Vorverständnis“ immer noch so ge-  wichtig, als daß man den Vergleich als Hauptproblem allein in den Vorder-  grund stellen sollte. Auch ohne Vergleich können gewichtige Erkenntnisse ver-  mittelt werden. Insofern scheint mir der Satz, daß RW „nicht an der Genese  der einzelnen Religionen ihre spezielle Aufgabe hat“ (351), den Forschungs-  bereich beträchtlich zu beschränken. — Gerade weil RW ihrer Natur nach eine  interdisziplinäre Wissenschaft ist (wie Ethnologie, Archäologie, Geographie etc.),  deren eigene Aufgaben, Ziele und Methoden ohne die Zusammenarbeit mit den  Nachbardisziplinen nicht durchführbar sind — wofür RATscHow ja auch nach-  drücklich eintritt —, ist sie auf die Detailforschung der Historiker, Philologen,  Soziologen und Psychologen aus ihren eigenen Reihen ständig verwiesen. Dieses  Schicksal birgt aber nicht nur Gefahren in sich, sondern bietet gerade heute  außerordentliche Chancen. RAtTscHows Frage (351) — nach der Betonung des  Vergleichs: „Was will denn die RW eigentlich wissen?“, wenn schon Geschichte  der Einzelreligion und Wesen der Religion an sich nicht für erkenntniswürdig  gehalten werden, ist m. E. in dieser Form falsch gestellt.  Wird von RATscHow als fundamentale Bedingung rw’lichen Forschens über-  haupt „die übergreifende tiefmenschliche Gemeinsamkeit“ zwischen dem Forscher  202Diese Religionen, in denen Religion da ist un die ursprüunglıch das (ranze
menschlichen Lebens als INn und Halt umschlossen, sind der Gegenstand der

Dem ware nıchts hinzuzufügen, als dıe Infragestellung des seit
SCHLEIERMACHER klassisch gewordenen Satzes, Religion sSC1 1Ur In Religionen
anwesend, sonst nıcht Dieser die ungeschichtlichen bstraktionen der Auf-
klärung gesprochene Satz hat insofern seine Berechtigung, als „Religion“ (was
immer dies uch se1) LUr konkret-historisch anzutreffen ıst, den existie-
renden Menschen gebunden ist. Der Satz wird ber falsch, Wenn 198008  - historisch-
sozılale Formen der Religıionen fixiert, mögliıcherweise noch einen imagınaren
Religionsbegri{ff zugrundelegt und die zahlreichen Randerscheinungen, Wert-
ordnungen, Mischformen halbprofaner Art un! pararelıgıöse Phänomene ausSs-
klammert. Artikulationen relıg1ösen Verhaltens und Vorstellens gehen weıt über
dıe sozıialen Gebilde der „Religion en” hiınaus. Insotern erweıtert sich der
Gegenstandsbereich der beträchtlich.

Den weıteren Ausführungen RATSCHOWS über die Religionsgeschichte als Basıs-
wissenschaft, hne daß 190078  j reilich 99 als historisch-philologischer Fachmann
Zugang einer Religion habe“ 348)den. Diese Religionen sind ein spezifisch gearteter Teil jeder großen Kultur, in  dem sich das Ahnen, Sehnen und Wissen der Menschheit um den Grund und die  Grenze ihres Daseins ausspricht. Die Religionen bilden zunächst die alle Lebens-  belange zentrierende Mitte des Selbst- und Weltverständnisses des Menschen.  ... Diese Religionen, in denen Religion da ist und die ursprünglich das Ganze  menschlichen Lebens als Sinn und Halt umschlossen, sind der Gegenstand der  RW“ (847). — Dem wäre nichts hinzuzufügen, als die Infragestellung des seit  SCHLEIERMACHER klassisch gewordenen Satzes, Religion sei nur in Religionen  anwesend, sonst nicht. Dieser gegen die ungeschichtlichen Abstraktionen der Auf-  klärung gesprochene Satz hat insofern seine Berechtigung, als „Religion“ (was  immer dies auch sei) nur konkret-historisch anzutreffen ist, d.h. an den existie-  renden Menschen gebunden ist. Der Satz wird aber falsch, wenn man historisch-  soziale Formen der Religionen fixiert, möglicherweise noch einen imaginären  Religionsbegriff zugrundelegt und die zahlreichen Randerscheinungen, Wert-  ordnungen, Mischformen halbprofaner Art und parareligiöse Phänomene aus-  klammert. Artikulationen religiösen Verhaltens und Vorstellens gehen weit über  die sozialen Gebilde der „Religionen“ hinaus. Insofern erweitert sich der  Gegenstandsbereich der RW beträchtlich.  Den weiteren Ausführungen RATscHows über die Religionsgeschichte als Basis-  wissenschaft, ohne daß man freilich „nur als historisch-philologischer Fachmann  Zugang zu einer Religion habe“ (3848), ... daß RW „grundsätzlich eine ver-  gleichende Wissenschaft“ sei,  .. der Blick auf das „akute Stadium“ der RW  im Sinne einer Förderung wechselseitigen Verstehens der Religionen, ... die Fol-  gen rw’lichen Forschens für das Selbstverständnis der Religionen, den hier nicht  zu diskutierenden Fakultätenstreit und das nachdrückliche Eintreten für eine  eigenständige rw’liche Disziplin (351), all diesen Ausführungen sollte man bereit-  willig zustimmen.  Dem Diktum, daß der Vergleich „das eigentliche Problem“ der RW sei, kann  ich in dieser Ausschließlichkeit allerdings nicht zustimmen, denn 1. bleibt die  philologisch-historische Methode die Ausgangsbasis auch für gegenwärtige Er-  scheinungen, 2. treten heute soziologisch-psychologische Fragestellungen mit be-  rechtigter Eigenproblematik auf den Plan und 3. ist das hermeneutische Problem  im Zusammenhang mit einem religiösen „Vorverständnis“ immer noch so ge-  wichtig, als daß man den Vergleich als Hauptproblem allein in den Vorder-  grund stellen sollte. Auch ohne Vergleich können gewichtige Erkenntnisse ver-  mittelt werden. Insofern scheint mir der Satz, daß RW „nicht an der Genese  der einzelnen Religionen ihre spezielle Aufgabe hat“ (351), den Forschungs-  bereich beträchtlich zu beschränken. — Gerade weil RW ihrer Natur nach eine  interdisziplinäre Wissenschaft ist (wie Ethnologie, Archäologie, Geographie etc.),  deren eigene Aufgaben, Ziele und Methoden ohne die Zusammenarbeit mit den  Nachbardisziplinen nicht durchführbar sind — wofür RATscHow ja auch nach-  drücklich eintritt —, ist sie auf die Detailforschung der Historiker, Philologen,  Soziologen und Psychologen aus ihren eigenen Reihen ständig verwiesen. Dieses  Schicksal birgt aber nicht nur Gefahren in sich, sondern bietet gerade heute  außerordentliche Chancen. RAtTscHows Frage (351) — nach der Betonung des  Vergleichs: „Was will denn die RW eigentlich wissen?“, wenn schon Geschichte  der Einzelreligion und Wesen der Religion an sich nicht für erkenntniswürdig  gehalten werden, ist m. E. in dieser Form falsch gestellt.  Wird von RATscHow als fundamentale Bedingung rw’lichen Forschens über-  haupt „die übergreifende tiefmenschliche Gemeinsamkeit“ zwischen dem Forscher  202daß „grundsätzlich iıne VCI-

gleichende Wissenschaft“ sel, der lıck auf das „akute Stadium“ der
1m Sinne einer Förderung wechselseitigen Verstehens der Religionen, die Kol-
gen rw lichen Forschens für das Selbstverständnis der Religionen, den hier nıcht

diskutierenden Fakultätenstreit und das nachdrückliche Eintreten für 1ne
eigenstandıge rw’liche Diszıplın (351); all dıesen Ausführungen sollte InNnan bereit-
willıg zustiımmen.

Dem Diktum, daß der Vergleich „das eigentliche Problem“ der sel, ann
ich in diıeser Ausschließlichkeit allerdings nıcht zustımmen, denn bleibt dıe
philologisch-historische Methode die Ausgangsbasıs auch fur gegenwaärtıge Er-
scheinungen, treten heute soziologisch-psychologische Fragestellungen mıiıt be-
rechtigter Eiıgenproblematik auf den lan un! ist das hermeneutische Problem
1m Zusammenhang miıt einem relig1ösen „Vorverständnis” immer noch g..
wichtig, als daß mma  - den erglei als Hauptproblem alleın 1n den Vorder-
grund stellen sollte. uch hne erglei können gewichtige Erkenntnisse VOI-
mittelt werden. nsofern scheint mMIr der Satz, daß „nicht der Genese
der einzelnen Religionen iıhre spezielle Aufgabe hat” 351), den Forschungs-
bereich beträchtlich beschränken. Gerade weıl ihrer Natur nach ıne
interdiszıplinäre Wissenschaft ist (wıie Ethnologie, Archäologie, Geographie etc.):
deren eigene Aufgaben, Ziele un!: Methoden hne diıe Zusammenarbeit mıt den
Nachbardisziplinen nıcht durchführbar sınd wofür RATSCHOW ja uch nach-
rücklich eintritt ist Ss1e auf die Detailforschung der Historiker, Philologen,
Doziologen und Psychologen AauUus iıhren eigenen Reihen ständıg verwıesen. Dieses
Schicksal birgt ber nıcht 1L1UT Gefahren iın sıch, sondern bietet gerade heute
außerordentliche Chancen. RATSCHOWS Frage 351) nach der Betonung des
Vergleichs: „Was 11 denn dıie eigentlich wıssen?“, WECLN schon Geschichte
der KEınzelreligion un Wesen der Religion sıch nıcht für erkenntniswürdig
gehalten werden, ist in dieser Form falsch gestellt.

Wiırd Von RATSCHOW als fundamentale Bedingung rw’lichen Forschens über-
haupt 1€ übergreifende tietmenschliche Gemeinsamkeıt“ zwischen dem Forscher
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un! seinem Objekt, dem homo relıg10SuS, angesprochen un! die methodische
Grundvoraussetzung damıt auf ine anthropologische Basıs gestellt, kann INa  -}

dem DUr nachdrücklich zustiımmen. Das impliziert reilich den Grundsatz, daß
auch der Forscher selbst ıne „Wirklichkeit“ weılß, die als Bezugsobjekt
be1 dem Menschen (bzw. der Gesellschaft), die erforscht, voraussetzt. Anders
annn 1n der Tat e1n Opferritus 1ın Benghalen, eın Tempelumgang der die Zen-
Stille nıcht „verstanden“ werden. Es wiırd Iso iıne Wirklichkeitsdimension VOI-

ausgesetzt, deren Spiegelungen 1m Selbstverständnis des Menschen untersucht
werden können, deren eın sıch jedoch „der Sonde wissenschaftlichen 'Tuns eW1g
verschließt“ 353) „versteht“ dıe Welt dieses enschen als die Wirklichkeit
„seiner” gläubigen Ergriffenheit. Soweit, gut Die zentrale Aporie der
ist unaufhebbar.

Wollte INa diese Aporıe negieren, indem INa  - jene Voraussetzung ablehnt,
blieben 1mMm Forschungsbereich in der 'Tat lediglich dıe reinen historischen ext-

übrig, Kultgeräte un: Verhaltensweisen, deren Bedeutung sofern
überhaupt klärbar 1ın einer eın ımmanenten Analyse 1U noch der mensch-
lıchen Vitalsphare w1ıe Sinne, Triebe, Kommunikation, Bedürtnis un! Phantasıe
ZUSCMCESSCH werden könnte. Mıt anderen Worten: die Anthropologie auch
des Forschers selbst ware die spezihisch „religiöse” Dimension verkürzt.

RATSCHOW geht reilich unzulässıg uber jene Voraussetzung noch hinaus,
indem immer wıeder VO „Hervortreten eines Gottes“ spriıcht (wıe proble-
matisch allein das Wort „Gott“!) un als Schlußfolgerung der „Vermittlungen”,
dıe die e1m homo relıg10sus studiert un!: deren Sinnerhellung S1e untftfer-
sucht, dem Satz gelangt ist damiıt das 1e] der die Gottheit, denn
iıhr gıilt alles relig1öse Iun 352) Hıer ist dıe Grenze der überschritten un!
dıe Theologie trıtt In iıhr Feld ist außerstande, über Symbole, Riten uUuUSW.

„den Grott“ „intendieren”. Das annn jeweıls NUr der OMO relıg10SusS, ber
nicht der Forscher, dem diıeser Gegenstand der Untersuchung ıst Keıin Religions-
wıissenschaftler annn behaupten: 99  1n Gott trat hervor” (Epiphanie), annn
immer 1Ur dıe entsprechenden Aussagen un!:' Verhaltensweisen des Menschen
verstehen suchen. Bleibt dıe historisch-anthropologische Basıs nıcht gewahrt,
geht ın „I1heologıe der Religionen” über, W1€e S1e CeUCTEC Richtungen BCIN
sehen möchten. An ihrem Platze annn ıne solche Theologıe durchaus legıtım
se1n; ın einer Methodik der jedoch nıcht.

Mıt dem knappen, dreistuhigen Aufriß ZU Geschichte (II) der (Periode
philolog. Fundierung un Vergleich, MaAx MÜLLER „religionsgeschichtliche
Schule“, Quellenstudium, Positivismus Phänomenologie. OTTO, SÖDERBLOM,
WACH wird eın klarer Überblick vermuittelt. Die religiöse Erfahrung wırd nach
dem Weltkrieg als „tief komplexer irratiıonaler Vorgang” entdeckt. Und doch
bleibt jede rein ratıonale Religionskritik, Ww1e€e S1e Antike un!: Aufklärung VOCI-

kündeten, 1S ın die Gegenwart üblich. Sie ist erstaunlich primitıv, ber für
alle, dıe nıcht ın mehreren Reflexionsebenen denken gelernt haben, immer
wıeder überzeugend” 356) Man muß RATSCHOW für dieses deutliche Wort dank-
bar sein! Die Überwindung der Aufklärung durch LESSING, ERDER un SCHLEIER-
MACHER erbrachte schon damals die Betonung des Eınmaligen un! Geschicht-
liıchen sSOw1e die dem Gefühl korrespondierende prımare Irrationalıtät der Reli-
g102. Wie CUETC Untersuchungen gezeigt haben, darf INa die Entstehung der

mıt einem programmatischen Entwurf bereits uUurz VOT 1800 ansetizen. Auch
der Name WarTrT bereits dieser eıt eingeführt worden. Insofern sollte
na  -} die Geschichte der nıcht rst mıt MaAx MÜLLER einsetzen lassen. Die
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romantischen Mythen- und 5Symbolforscher, Philologen un! Interpreten hatten
schon eın gutes Stück unıversaler Schau der Religion vorbereitet. Dıie dankt
iıhre Entstehung jedenfalls mehreren verschiedenartıigen Bewegungen.

Das VO  w} LUTHER übernommene paulinische Schema VON Gesetz un Evange-
hum ZUr Ortsbestimmung der Religionen scheint mır als apologetisches Gerust
nıcht LUr „1Mm einzelnen nıcht ausreichend“ 355), sondern für ine sachgemäße
Beurteilung voöllıg unbrauchbar se1IN, se1 denn, INd:  i erwähnt Jediglıch
als Beıispiel frühen theologischen Kelıg1onsverständnısses. Demgegenüber bieten
reilich für ıne Greschichte der KROGER BACON und USANUS wesentliıch inter-
essantere Perspektiven.

Da RATSCHOW ber dazu neıgt, dıe „ Welt der Religion“ unter dem Blıckwinkel
des Kvangeliums sehen und damit unter der Perspektive e1nNes m1ss1onNswissen-
schaftlichen Dialogs, ist ıhm auch der „Übergang 1n ine NEUEC Periode”“ 359)
durch „verbindliche” Gesprächsführung zwıschen den Religionen vorgepragt. Doch
dieses „methodisch gepllegte Gespräch” (an sıch posıtıv!) „geschieht 1m Horizont
der eıinen wahren Religion, VOT dem einen wahren (zOtt- 360 Ist 1€e5s
die wahre Relıgion der Zukunft der das Christentum? In keinem Falle
können solche Überlegungen, menschliıch verständlıch S1e sınd, Gegenstand
rw’licher Forschung se1nN. RATSCHOWS zweıtes Desıiderat, dıe „eigene relig1öse
Überzeugung des Forschers“ ın den Erkenntnisvorgang einzubeziehen, berührt

grundsaätzlıch hermeneutische Fragen, daß S1e hier nıcht erortert werden kön-
11e1 moöchte lediglıch anmerken, dafß „alles verstehender Indifferentismus“
360) und eigener „Standpunkt” sıch nıcht auszuschließen brauchen, und 1ne Sar
nıcht behauptete Voraussetzungslosigkeit noch nıcht ZU engagementfreien „Indıf-
terentismus“ führen muß Man ann auch als Musikhistoriker BACH schätzen un
würdıgen, und doch SCHUBERT lieben.

Ks ist nıcht dıe Aufgabe, diıeser kritischen Anmerkungen, RATSCHOWS konzen-
rıerte Arbeit nochmals referieren. Das gılt insbesondere füur die zentralen
Abschnitte Allgemeines ZUT Methodik IIT) un Methodische Orzentierungen (IV),
1N denen das eigentliche Problem uUuNscTeEer Wissenschaft schr überzeugend dar-
gestellt wıird RATSCHOW sieht das „methodische Grundprinzip ” mıt vielen
anderen Gelehrten 1m Akt des „Verstehens“, der auf den „Geist” einer eliı-
g10N als einem (+5anz abzielt und se1ne Grundintention aufgrund reprasen-
tatıver Zeugn1sse, dıe sıch miıt „erstaunlıcher Folgerichtigkeit“ dartun, der Deu-
Lung unterzieht. Die Brücke A „ Verstehen“ wird ermöglıcht durch die anthro-
pologische Erkenntnis, „dafß 1n jedem enschen alle Formen des Menschlichen
wohnen“. Dennoch entstehen schon €e1m Verstehensakt oft außerordentliche
Schwierigkeiten (vergl. ID BENZ), dıe durch die eiıgene JIradition des Forschers,
die Fremdartigkeit anderer Kulturen, volkstümliches Brauchtum, eigentümlıcher
Wairklichkeitsbezug und Sinnerhellung und verschiedenartige Denkstrukturen be-
dingt sınd Dennoch „kann ıne absolute Grenze des Verstehens nıcht geben”
(367, verg!. ber 395—397!).

Das Verstehen bildet 1Ur die methodische Klammer den Einzelmethodiken
der Dozl0logıe, Geschichtswissenschaft, Psychologie, Ethnologie, Kunstgeschichte,
denen sıch dıe als ine integrierende Wissenschaft bedient. Die Verfahrens-
weısen nennt RATSCHOW „Orientierungen“ S1e tragen jede für sich ZU Ver-
stehensprozelß bel, hne das (Ganze einer Religion alleın ertassen können.
Beıides bedingt sıch wechselseitig und unterliegt damıt einer methodischen Zirkel-
struktur. Es sınd grundsatzlıich sehr verschiedene Fragestellungen möglıich, un
der methodische Pluralismus beruht einfach auf dem Gegenstand: der Komplexität
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des relig1ösen Menschen und seiner Lebensformen. So sehr die „oOhne
einzelnen Objekt orıentierte sachgerechte Forschung nıcht denkbar ist 369
wen1g reichen reılıch dıie Einzelmethoden AduS, das Verstehen des „Ganzen“

ermöglichen.
Die Frage drängt sıch DU auf, ob der ıhres methodischen Plura-

lismus noch der Charakter einer eigenständigen Wissenschaft zugesprochen WCI-
den kann Ihre iınterdiszıplinäre Natur lalßt zweiftellos keine methodische Einheit

Dieses Schicksal teıilt S1E freilich das sollte nıcht VETrSCSSCH werden miıt
zahlreichen anderen Humanwissenschaften! Reicht das „methodische Grundprin-Z1p das Verstehen als Klammer aller „ÖOrientierungen“ AausS, als
Wissenschaft konstituleren? Immerhin gıilt das Verstehensprinzip auch als
Basis anderer Kulturwissenschaften un!: ann nıcht tüur die allein 1n An-
spruch S! werden. gehört dıe Methodenvielfalt den unabding-baren Erfordernissen zahlreicher Kulturwissenschaften, da der Mensch keine
Sache, sondern eın vielschichtiges Lebewesen ist; und jede einseitige methodische
Orientierung die Religions 5 hı h ZU alleinıgen Angelpunkt

machen der alles 1n Psychologie aufzulösen verfehlt den ganzheitlich struk-
turiıerten Forschungsgegenstand.

Diese Ganzheitlichkeit bedartf methodisch jedoch der zentrierenden Mitte Die
Mıtte un! damıt der Forschungsgegenstand, der der als einıgendes and
vorliegt, heilßt ber gı Was immer INa  e unter diıesem diffusen, typischwestlich gepragten Begriff auch verstehen mas. Die Zielaufgabe der R unter
der sıich mannigfache methodische Zugänge zusammenfinden, annn Iso m. E
1Ur lauten: den Wirklichkeitsbezug des Menschen (bzw. einer Gruppe) 1ın seinen
vielfältigen Spielarten un! das daraus resultierende Sinngefüge W1€E seıne Da-
seinsbewältigung „verstehend“ erfassen: enn ZUT Ganzheitlichkeit des „Gegen-
standes“ Mensch gehört „ Wirklichkeit“ 1im weıtesten Sinne als „Dimension der
Tiefe“ hinzu. So lalßt sich für die nıcht 1LUFr der Gegenstand „bestimmen“,
sondern auch ein weıtes Forschungsfeld abstecken. Miıt RATSCHOW Läßt sıch
annn in einem erweıterten Sınne SCH „KEıne Arbeit, deren Intention nıcht auf
dem ‚Verstehen‘ VO  — Religion 1m Zusammenhang der Religionen lıegt, iıst nıcht
eigentlich rw ’lich“ 369) Wenn WITr uns des hermeneutischen Zirkels bewußt sınd,
können WITr uns getrost mıt eıiner weıt gefaßten Arbeitshypothese dem
„Gegenstand“ näahern, dessen konkrete historische Gestalt sıch dank vielfältigerMethoden hernach herauskristallisieren wırd Weder die eintache Datensamm-
Jung und empirische Beschreibung miıt Ableitungen un Kausalnexus noch ein
abgeschlossener Religionsbegriff. führen uns allein ZU Zauel, namlıch erken-
NCN, Was mıt dem Gebilde der Vorgang, den WIT „Religion“ CHNECN (und der
nıcht 1Ur ın den klassıschen Religionen vorkommt!) autf sıch hat!

Was RATSCHOW dem Problem der notwendigen methodischen Vieltfalt rel1ı-
gı1onswissenschaftlichen Forschens vortragt, scheint mMIr in der Tat den Kern
treifen un:! prinzıpiell nıcht anders lösbar se1n. Der Forscher mufß in der
Praxis 16 nach Schwergewicht seiner Zuelsetzung und Art se1ines Gegenstan-des mehrere Methoden eherrschen, die historische nıcht wenıger als die SOZ10-
logische der philologische twa Das (Ganze se1nNes Gegenstands erwachst ihm
TST durch die Vielfalt der „Orientierungen“. Ja der Gebrauch der verschiedenen
methodischen Zugänge ber ıne unerläfiliche Bedingung darstellt, scheint mMIr
der Ausdruck Orıentierungen, auftf die die „angewlesen” sel, wen1g
erf. hofft, ın Kurze hiıerzu detailliertere Überlegungen vorlegen können.
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besagen. Man „orientiert” sich nıcht LU der philologischen der psychologi-
schen Methode „streckenweise”, sondern INa  $ muß S1E aufend integrieren. RAT-

selbst sagt Ja, dafß die Einzelmethoden nıcht 1Ur Hilftswissenschalften
seıen. Ferner Jegt der Ausdruck Orzentierungen ine jeweilige, besondere Aus-
richtung des Forschers nahe. RATSCHOW selbst hat ber mıt echt immer das
(Janze 1m Auge, Iso doch die gleichzeıtige, methodische Kunktion Orien-
tıerungen. FKür wesentlich halte ich den Hinweis, daß die Phänomenologie,
WI1IE S1e VO  - der aufgegriffen wurde, iıne Weise des Zugangs darstellt, die
alle einzelnen Orientierungen gemeinsam betrifft, 1Iso iıne Sonderstellung eın-
nımmt. Sie bemuht sıch eın sachgerechtes ıld der Religionen hne 1 heorıe,
ıst kritisch „gegenüber theologischen und anderen!) Vorverständnissen“” 372)
un: „kann daher den Vorgang kennzeichnen, Ww1e überhaupt Verstehen geschieht”
385

Im Hınblick auf dıe wieder auflebenden Neigungen ZU historisch-philolo-
gischen Positivismus darf INa  $ dıe nachdrückliche Betonung des umgreifenden un
systematischen harakters phänomenologischer Arbeit 11UTr begrüßen. Freilich ist
das letzte Wort ber die Phänomenologie noch nıcht gesprochen. Besonders beden-
kenswert die Untersuchungen von BLEEKER! Eıne dıe das auf der Phäano-
menologıe eruhende Prinzıp des systematischen Vergleichs nebst der dazu
gehörenden Iypologie suspendiert, beraubt sich selbst e1INeEs wesentlichen
Erkenntniswertes, der auf diıe „Religion” 1n den Religionen abzıelt. Erbringt
doch dıe Typologie Trst dıe Durchsichtigkeit der Phänomene. Freilich wurde
dieses Vertahren 1n der Vergangenheit haufıg überstrapazıert. Die Gefahr der
Rasterhaftigkeit, ungeschichtlicher Verallgemeinerung un!: begrifflicher Ver-
schwommenheit ist 1U allzu groß. Der „ordnende Vergleich einzelner Erschei-
nungen” 387) ann uch ZUTE systematischen Spielerei hne eigentlichen Erkennt-
nıswert ausarten.

Es ließen sich noch zahlreiche Anmerkungen dem 1m Grunde überzeugenden
Werk RATSCHOWS vorbringen. Doch muß ich miıch hıer mıiıt wenıgen Hinweisen
un! Fragen begnügen, die sich auf das beschränken mussen, Was m. E kontro-
VeTrTS ist

Kıs besteht ein ONSETLSUS 0OMNLUM, daß die historische und philologische ethode
die Grundlage aller rw’lıchen Arbeit bilden un! der diesbezügliche „Einstieg”
VO  w} jedem Forscher für ZWEI der drei Kulturbereiche verlangt werden sollte.
Der VO  w} RATSCHOW angesteuerte goldene Mittelweg (an u Beispielen belegt!)
zwischen einseıtiger Wort- und Texterklärung bzw „reıin historischer“ Frage-
stellung und intuitiven, oft genlalen Religionsentwürfen hne ausreichende
Sachgrundlage stellt m. E die geeignete Verfahrensweise dar. Die eindringende
Frage nach der Konzeption und Wirkung VOoO  $ Texten, nach Kigenart der enk-
form und des Weltbildes (378 nach Unterschied un! Analogie 1m Spiegel
anderer relig1öser Bildungen, die Herausarbeitung der historischen Besonderheit
gerade 1M begleitenden Vergleich sollten den Kernpunkt rw-licher Arbeit bilden.
Miıt dem ur alle Religionen” geltenden Satz, daß „Offenbarung LLUT als Ge-
schichte sachgemäß ertaßt se1l 8375); gerat RATSCHOW allerdings wieder 1n ine
westlich-theologische Denkweise: die KEvıdenz dieses Satzes liegt nicht VO  ; Die
dem westlichen Geschichtsdenken natürliche Ansetzung eines „Datums“, eines
„Einmal“ der Epiphanie, VO'  — dem linear gedacht werden kann, 1aßt sich nıcht
auf alle Religionen anwenden. Religionen sind nıcht überall „der Ort eschicht-
licher Bewußtheit“ ; Te „ Iradıition” stittende Funktion führt noch nıcht der
Aussage, da{fß Mythos un! der 0OMO relıgi0sus „sıch spezifisch geschichtlich VeOeI-
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steht”“ (375). Dennoch brau&1t sıch ine zyklisch denkende Kultur nıcht den itteln
einer historischen Methodik entzıehen, WCNnNn diese LIUTr behutsam VOI-
geht.

Die Ausführungen über dıe sozıologische ethode erscheinen recht Bl 1mM
Hinblick auf ihre beträchliche Bedeutung tur das erständnis relıg1öser Uun! „PTO-faner“ Gesellschaften. Man moöge jedoch bedenken, dafß die Arbeit 1966 abge-schlossen wurde!) Es tehlen zahlreiche Namen der NECUCTEN Entwicklung, ebenso
die strukturalistische Bewegung. Die schwierige, ber notwendige Adaption der
sozıologıschen Methode stölßt reilich auf das noch umstrittene Selbstverständnis
der Soziologie. Wohl „steht die Deskription als Mittel ZU Verständnis (zunächst)der ersten Stelle“ (385 Aber weder normatıve Elemente einer S0ozialphilo-sophie aller Art noch dıie „posıtıiven“ statıstischen Erhebungen erbringen einen
ausreichenden Erkenntniswert, der unNns sagt, w1e die verschlungenen Pfade VO  -
Religion und Gesellschaft sinnvoll erhellen sind Das internatıionale ahTrTOuchfür Religionssoziologie hat hıer schon recht gute Arbeit geleistet. In jedemFalle moöchte ıch RATSCHOW zustımmen, dafß die reine Funktionstheorie für die
Ziuelsetzung der abzulehnen ist und Religion nıcht „als rein gesellschaft-liıches Phänomen erfassen“ ist 384)

Das Verhältnis der ZUr Psychologie bedarf eigentlıch einer gesondertenAbhandlung. RATSCHOW steht der psychologischen „Orientierung“ offenbar be-
sonders krıtisch gegenüber, 1mM Hınblick auf die Wiederbelebung der enNtSpre-chenden Fragestellungen un der noch offenen Probleme ber nıcht Sanzecht. Man denke 1Ur die Arbeiten der JunG-Schule un: die Bücher VO  w
PRUYSER un! PÖHLMANN. An dem VO'  } RATSCHOW erorterten Kernproblem, dafß
der „Gegenstand der homo rel1ig10sus) selbst psychischer Art ist
andererseits Religion als Ganzheitserfahrung der auch eın entsprechen-des Anthropologieverständnis zuzuordnen st! nıcht allein psychologisch C1 -
klärbar ist, Laist sıch nicht zweiteln. Der Psychologe annn stets DUr Re-aktionen,
Kın-drücke, Spiegelungen einer „letzten“ Erfahrung iın der Seele analysierenund bestenfalls das dahinter stehende „Bıld"” der Wirklichkeit („Gottheit“ als
Inıtiator??) entwertfen. Darin besteht seine Grenze. Die andere Frage, dafß eli-
gı1onspsychologie ZU Konstatierung „ewiıger, unveranderlıcher, zeitloser Größen“
neı1gt, berührt das Grundthema „Natur un! Geschichte“ und annn h;  1er nıcht aus-
diskutiert werden. Fest steht NUT, dafß ZUT Anthropologie des Zeitalters:
Mensch) nıcht ımplızıt bereits „geschichtliches Selbstverständnis“ gehörtSehr wesentlich scheint mır jedoch die Tatsache, daß die neueste Religionspsycho-logie einer Entgrenzung des Religionsverständnisses überhaupt beigetragen hat.

In diesem Zusammenhang steht der schr begrüßenswerte inweis RATSCHOWS
auf die ethologische Orientierung, dıe methodische Kınbeziehung der Ver-
haltensforschung. INa  } S1e der psychologischen Orientierung zuweılısen mas,bleibt ine untergeordnete Frage. Setzt INa reilich das Studium der Ausdrucks-
handlungen (Rıten) wıeder absolut, daß das Funktionale 1n den Vordergrundrückt, führt dies zweifellos ZUT „Emendierung des Spezifischen der Substanz,
namlich der Religion“ (388) Mein Fragezeichen gılt 1Ur dem Ausdruck Substanz:
worıin besteht s1e”, sollen renzen SCZOYCN werden”?

Ein Desiderat möchte ich nıcht unerwähnt lassen: Sollte INd  $ die methodischen
„Örientierungen“ nıcht auch die Kunstwissenschaft bereichern, da doch die
Kunst 1n allen Spielarten, Formen un!: ymbolen einen emiıinent zentralen Zu-
Sang ZUT relig1ösen Ausdruckswelt darstellt? Das bliebe freilich noch einer gründ-lichen Besinnung vorbehalten.
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Der chlußabschnitt „Vom Verstehen der Relıgıon 1n den Religionen“ zeıgt
noch einmal die I1 Widersprüchlichkeit dieser Methodik, dessen Verfasser
sıch be]l aller subtilen Darstellung VO  e seiner theologischen Hıntergrund-Position
nıcht befreien CTMAS., Sehr richtig wird das rw lıche Verfahren als „grund-
satzlıch nıcht normatıv“ (390 VO  ® der Iheologie abgegrenzt (kann unter
„christlıchen Gresichtspunkten” nıcht normatıv sein?). Die Aufgabe, das Selbst-
verständnıiıs der Relıgion eruleren, wıird ıIn den Mittelpunkt gerückt, die
Lebensbedeutung für die betreffenden Menschen als Verstehensziel erkannt und
das persönliche Betroffensein des Forschers VO  - seinem Gegenstand bei aller
epoche herausgestellt (“man annn nıcht unbeteiligt verstehen”, 393) DDas inter-
pretierende Verstehen erfaßt die Sınnhalftigkeit relig1ösen Denkens un! Tuns
AaUus dem Blickwinkel der betreffenden Gläubigen. Soweit, gut.

Gleich darauf erscheint ber wıeder dıe theologische Aussage, daflß auf
ihre Grenze stößt, weiıl dıe „Gottheit“ 191888 als Exıistential „verstanden ” werden
könne un! daher letztlich LLUT der Glaube ZU Verstehen imstande SEe1 (Bezug
auf TTO Damiıt wird allerdings die Wissenschaft verlassen un ine
Position bezogen, die der 1m Rahmen „geisteswissenschaftlicher Arbeits-
methoden“ einen schlechten Dienst erweıst. Das muß gerade deshalb ebhaftt
bedauert werden, weıl dıese Methodik hne ihre theologischen Implikationen ein
gutes Rüstzeug abgeben wuürde.

KONSTANTEN EUROPAISCHER RELIGION

vO  S (zu1rdo Große Boymann
„Der religiöse Anspruch des Menschen ist ıne Tatsache. Aber auch ine andere

Tatsache ist unstreıtıig, da{iß sıch seine Öffenbarung 1m Zeitraum menschliıcher
Kxıistenz infolge verschiedener innerer un: außerer Resonanzen, die mannıg-
fache Formen annehmen, wandelt; diese können WITr als Konstante C1-
fassen“ (20) Diesen vielfältigen Ausdrucksformen geht (GUERRA GOMEZ, Pro-
fessor der Theologischen Fakultät 1n Burgos, iın seinem zweıteiligen Werk Die
relig1ösen Konstanten 1n Kuropa un! in Sotoscueva‘ mıiıt wıssenschaftlicher Akri-
bıe und umftfassender Schau nach

Im ersten eıl wird der Versuch unternommen, die als gemeınsamer Nenner
bezeichnenden religiösen Konstanten und deren gemeinsame Kennzeichen auf-

zudecken und beschreiben, S1Ce dann 1mM zweıten eıl Beispielen
konkretisieren. Die in gew1issem Sinne ‚relıg1öse Familien‘ genannten Konstanten
stellen unter den Veränderungen jeder Religion dauerhafte Fakten dar. Aus-
gehend VO  e der Kenntnis der ersten christlichen Jahrhunderte, werden retro-
spektiv die Universalreligionen, die Götterreligionen und die tellurısch-myste-
rische Religiosität miıt ihren jeweıls verschiedenartigen, charakteristischen Krite-
rıen erschlossen (Kap I1I1—V)

Zu (SUERRA (GJOMEZ, MANUEL: GConstantes relı1g10sas EUTOPCAS Sotoscuevenses
Ojo Guarena, (luna de Castilla) ublicaciones de la Facultad Teologica del
Norte de Kspana, Sede de Burgos: 29) Ediciones Aldecoa SA/Burgos 1973;
679
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Die Quellen der Religiositäat des Palaäolithikum in Kuropa zeıgen sich 1n den
Spuren menschlicher Aktivität 1m Bereich der besonders 1mM Norden Spanıens
1n großer Anzahl anzutreitenden Höhlen, dıe teils bekannt, jedoch Z größten
eıl unerforscht Siınd. Felszeichnungen 1n Ritztechnik un! Felsmalereien verschle-
dener Darstellungen W1€e Tiere, Menschen, Symbole, die Umwandlung VOTSCSC-
bener Höhlenräume un! „sale spater christlichen Heiligtümern der Einrich-
tungen besonderen Charakters W1€e auch die bestimmte Bewohnung einzelner
Höhlenkompartimente werden als Quellenmaterial MUurX. Beschreibung des pra-
historischen Menschen, selner Religiosität, der Art des Kennenlernens seiner
Gottheit und seines Selbstverständnisses sow1e seiner Auffassung VO  w Sunde un
uße (Gut un Böse) herangezogen, jedoch jJeweıls komparatıv hinsichtlich (GOöt-
terreligion und Christentum.

Der religions- un!: geistesgeschichtlichen Abhandlung, der Beginn ıne
chronologische Übersicht der Abschnitte der Menschheitsgeschichte vorangestellt
ıst, folgt 1m zweıten eil dıe detaillierte Darstellung anhand der VOoO Autor
erforschten Höhlen, Ortlichkeiten unter und über der Erde, Ortschaften, Kirchen,
Gesteinstormationen (Dolmen, Menhire) 1m (rebiet des Landgerichtsbezirks
Sotoscueva, des nordlichen Jeıles der Provınz Burgos. Das 1m einzelnen unter-
suchte, urkundlich TST 1166 erwähnte Gebiet Sotoscueva weıst alleın zwıschen
den Ortschaften Vıllamartin und Cornejo auf einer Erstreckung VO  w} km Länge
un! km Breite Höhlen und Schluchten auf. Im Umkreis VO  w einıgen 1406
metern VO  - Villamartin lıegen noch weıtere 147 Höhlen; ın dem Sotoscueva
benachbarten Bezirk noch insgesamt 9 9 daß sıch 1n Cuna de (lastilla Bezeıch-
Nung für alle Bezirke: Name Wiege VO  w Kastilien) 316 Höhlen un Schluchten
behinden, die VO Autor selbst erforscht und teilweise überhaupt TSt entdeckt
der erstmals VO  w} ıhm mıiıt Studenten der 1 heologischen Fakultät
Burgos betreten wurden. Ojo („uarena, ein Teilbezirk VO:  w} Sotoscueva, verdankt
seıiınen Namen einem kleinen Flufßlauf.

Die bemerkenswerteste Hohle ist ‚Palomera’ mıt einer unbekannten Lange
VO  w} mehr als 65 km Wegen der thematischen Bedeutung un auch der Faszına-
tı10n, diıe objektiv W1€E auch subjektiv auft den Autor se1it seiner Kındheit nach-
haltigen Eindruck hinterließen, und n des Schwierigkeitsgrades des JTextes
soll hier Wichtiges 1n Kurze wiedergegeben werden.

Am Fuß des Berges Cuerno de Bezana gelegen, zeichnet sich die Höhle -
nachst durch natuürliıche Wunder aus durch iıhre Lange, deren nde noch nıe-
mand betreten hat und die vermutlıch in einen unterirdischen See ausläuft, un!:
durch die akustischen Flußgeräusche des Baches, der, nachdem S1C] mehrtach
iın der rde verliert, ın 68 Hohe kaskadenartig herabstürzt. Das für den Autor
faszinierende Geheimnis geographısch-geologischer Gegebenheit (StalagtitenStalagmiten) Uun! die infolge historischer Fakten motiviıerte Kontinuität relig1ös-
kultischen Lebens seit dem Paläoli:thikum bıs in die Neuzeit hıneıin (Wallfahrten
ZU Heiligtum des Hl lirso und Hl Bernabe) stellen tüur die Gegenwart S1INN-
bıldhaft ein Mysterium dar. Die Palomera-Höhle ist streckenweise dreli- bıs tüuni-
stöckig, hat ZW E1 Flüsse, sieben een mıiıt einer Tiefe VO  w} 15 I, beherbergt phan-
tastısche Hallen, Säle un!: Apsıden,. Die systematische Erforschung auch des
Inventars erfolgte ab 1958 durch IsSıDORO BOCANEGRA ın Verbindung mıt einer
Gruppe der Provinzialregierung VO  } Burgos un einıgen internationalen Grup-
PCNH. Rückschlüsse auf dıie Bedeutung der stärksten bevölkerten Höhle S1N
die Fundobjekte beweglichen un:! unbewegliıchen Charakters. So zeiıgen sıch iın
der Schädelgalerie Malereien (ein Stierrelief ın der Größenordnung Von 1,80
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cm) Erdlöcher, Knochenreste und aschenfarbıger Staubboden: 1ın der Sala de
Garton Reliefkonfhiguration eines Mammut und schlangenförmige Zeichen. Sala
de Pınturas, einer romanıiıschen Kirche ahnlıch, scheint ein zweistöckıges, paläo-
lithisches Heiligtum SCWESCH sSCe1N. Die Malereien wurden Trst 1968 aufge-
deckt sılhouettierte, unvollständige Figuren aus Zwel Zeitepochen, jedoch e1In-
farbıg schwarz: ferner zeıgen sich Gruppen VO  - Dreiecken, schlangenartige Figu-
rCN, Pferde, wel Hirsche, davon einer 1n Dreiviertelansıcht. Rechtstendenz der
Tierhguren ist vorherrschend. In der Sala de Fuentes wurden Funde VO  3 Schä-
deln, Gebissen, Tierknochen un! Rıtzungen VOo  3 Wassersymbolen ( Wassernähe —
geheıiligte Quelle) erbracht 1940 erstmalıg betreten). Auch 1n den nachfolgenden
Salas sind bewegliche Obj ektfunde miıt geschlossenen Erdlöchern, ıtz-
zeichnungen USW. vorherrschend. Ziwel Erdlöcher wurden ausgegraben, S1E ent-
hielten feine Knochen VOon Vögeln. Fingerritzungen 1n der (Galerıia de ; Macor-
TONES ber rötlıch feuchter Tonschicht zeigen TE1N konzentrische Kreise un! VOCTI-

einzelte Figurenzeıchen z. B Aäander. In der (Galerıa de las Huellas de dan
(Galerie der Adamsspuren) stießß dıie Höhlenforschungsgruppe ‚Edelweißß‘ 888l

Juli 1969 auftf Fußspuren (nach Ermittlungen des Autors Span. Schuhgröße 50)
verschiedener Größen, unter iıhnen auch solche, die Kındern zugeordnet wurden.
Keramik- un!: Utensilienfunde jeglicher Art wurden der Magdaleniense-Epoche
5 000—9 000 v. Chr. zugeschrieben, ebenso solche Objekte AUS spaterer Zeıt,
dem Neolithikum un! der Bronzezeıt.

Archäologische Spuren der Erdobertfläche, die 1n die Praäahistorie zurück-
reichen, tinden sıch 1n den zahlreichen Dolmen, ın Begräbnisstellen un: 1n den
überkommenen Architekturftormen der Hausbauweise. Sıtzbestattung, ausgehauene,
monol:the Steingräber un: Dolmen, 1n all denen sich das Gesicht des 'Toten
ZU donnenaufgang orjentiert zeıgte, ahnlich der ÖOrientierung christlicher Kir-
chen, deutet der Autor als Zeichen göttlicher Religiosität. Allerdings wurden auch
einıge Bestattungen sieben Gräber) 1n Vicente mıiıt Steinkissen un nach
unten gerichtetem Gesicht entdeckt. Für das Gebiet Cuna de Castilla zeıgt
sich eın Wandel In der Grabanlage: anthropomorphe, Aaus Felsen gehauene Grä-
ber 1ın der eıt des O19 Jahrhunderts und früher, 1ın westgotischer eıt solche
aus grobem Steinmaterial, offene Gräber 1m 19 A Jahrhundert, Gräber Aaus

fteinem Steinmaterıial ın mittelalterlicher eıit nach Autor e Jh.), spatere Bestat-
tungen 1n Kirchen.

In Kapitel un! AA werden historische Daten nach bisherigem Befund
der Quellenunterlagen chronologisch prazısıert: iwa 000 Chr. Auftau-
chen menschlicher Spuren iın Sdotoscueva: 35 000—9 000 Oberes Palaäaolı:thikum mıt
Zeichnungen und Riıtzungen, deren erste Stilphase 000 datiert wird
(sılhouettierte Figuren ın Schwarz); 000 v. Chr. Magdaleniense-Zeıit (Alta-
mira); Neolithikum miıt Dolmen un! verschiedenen Ritzungen eines
Linearstils mittels Stifte der Griffel, Höhepunkt 1n der Bronzezeıt. Mit dem
Kındrıngen indoeuropäischer Nvasoren 1000 Chr. un:! VOT allem der Kel-
ten 750 drıngt auch die (G„ötterreligion VOT, hne dafß jedoch die tradıerte
erdbezogene Religiosität iıne Ablösung erfährt. Beide Kultformen bestehen
gleichzeıitig. Die Vormacht Roms gewınnt verhältnismäßig spat die Kanta-
brer, 1n den Kämpfen 2909— 19 viChr; die beherrschende Stellung, behalt diese
bis ZU Jahrhundert, dem Beginn der Germanisierungszeit Sueben, West-
goten), die sich über TE Jahrhunderte halt. Infolge technischer Örganisierungs-
leistungen der Römer Straßen, Brücken, Hypokausten, Latifundien eitc. rts-

WI1Ie Quintana!) ist das Christentum in Sotoscueva ab der Haälfte des
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Jahrhunderts test etabliert un! organısıert. 'Irotz Eiınnahme un: Zerstörung
durch die Araber 838 n. Chr. entstehen Einsj:edeleien Uun! Felskirchen bis ZU'

Jahrhundert. Für Sotoscueva ist der Weg der Christianisierung Tarragona —
Astorga (Galizien) ausschlaggebend, nıcht die Missıonierung ber Bordeaux
Pamplona Sasamon Astorga, ebensowenig die Missionsrichtung ber Bor-
deaux Irun einosa Mena Im allgemeinen realısıert sich die Stoßrich-
Lung der Christianisierung 1n den spanıschen Nordprovinzen durch die Umwand-
lung der Römerstraßen 1n die Pilgerwege nach Santiago de Compostela sudlich
des Kantabrischen Gebirges. Dagegen finden sıch 1n Küstennähe aum römische
Spuren. Die Christianisierung wiıird ab Jahrhundert systematisch ber dörfliche
Bauernschaften ftorciert. Kirchliche Gründungen zeichnen sıch durch zweierlei
Iypen aus Urpfarrkirchen un Eigenkirchen; letzte VO  $ Patronatsherren 1mM
Kigendorf errichtet.

Im allgemeinen halt sıch die kirchliche Verwaltungsbegrenzung die zıvilen
renzen der Provinzialteilung des römischen Reiches. So gehört 1n der rOom1-  z
schen eıt Sotoscueva ZU Diözesansprengel Astorga. Späater werden mıt den
Bischotssitzen eÖnN, Astorga, Lugo, Palencıia, Oca Uun! Calahorra zunächst die
TreENzZeEN der muselmanischen Herrschaft beschrieben, welche dann nach un! nach
auch dıe Bistümer unter Kontrolle bringt. Mit der Rückgewinnung VO  - Lugo,
Astorga, Saldana, Amaya, Oca, ıranda de bro un! anderen durch Altons
entstehen unabhängige Kleinbistümer 1n verschiedenen Gratschafiten. 8()4 wird
durch Bischof Juan de 071 1ın Vallisposita (Valpuesta ein Kleinbistum
dadurch errichtet, dafß den verlassenen Ort mıiıt einer zerstorten Marienkirche,
die restaurıeren Jäßt, mıiıt and un Gutern ausstattet und dort seinen Sıitz
nımmt. Die Jurisdiktion wırd auf die umlıegenden JT aler un:! Dörfer ausgebreitet.
Valpuesta, dem Sotoscueva kirchlich gehörte, WIT: 1087 infolge des Todes
des Bischofs Munio VO  - Altkastılien mıt dem Bistum Burgos vereinıigt,

Kapitel -K ENV- werden, rückgreifend auf dıe Höhlenbefunde, die Bestim-
MUNgCH und Bedeutungen der Kinzelobjekte untersucht, teils 1n hypothetischer
Form (Kap. XVIIL die Galerien miıt den Gruben Vorratswirtschaft?
Begräbnisstätten”?). Besonderes Gewicht lıegt dabe1 auf den Phänomenen der
hl iche un!' ihrer Entweihung, der Kultorte und der tabuisierten Raume 1mM
Höhleninneren, der Symbole des Wassers, der anthropomorphen Figuren (Schlange,
Ziege, Schamdreieck, ulva) un der Vergegenwärtigung (Epiphanıie) der Gott-
heit 1n Tierformen Stier, Hirsch) Der Fruchtbarkeitsgedanke spielt 1m Hinblick
auf den Stier ıne nıcht unwichtige Rolle, zumal der Hırsch mıiıt der Sonne 1n
Verbindung gebracht wird. Reste tellurischer Relıgiosität, der Glaube dıe
lebenserhaltende Funktion des Hiırsches, meıint der Autor noch bis 1930 ın Entram-
bosrios un einıgen Dörtern VO  - Sotoscueva testgestellt haben ın Wasser
gekochtes Hirschgeweih als medizinische Heilwirkung jegliche Erkrankung
bei Tieren.

Mit seinen durchlaufend nummerierten Kapiteln stellt das zweıteilige Buch
jeden Leser höchsten wissenschaftlichen Anspruch, zumal die Anmerkungen

hın un! wıeder, besonders 1m ersten Teıl, ebenfalls kleinen Abhandlungen glei-
chen Unverständlich für den Autfbau beider Teıle ist ine Absatznummerierung
über alle Kapıtel hinweg. ährend der erste eıl systematisch-logischen Autfbau
zeigt, wechselt 1mM zweıten die Befundaufnahme ständig mıiıt deren Kinordnung
und Interpretation bzw. hypothetischen Bestimmung, daß sehr häufig
Wiederholungen aus dem ersten eıl W1e auch umgekehrt kommt. Die allzu
breite Ausführlichkeit 1in beiden Teıilen ruft e1ım Leser Ermüdung hervor. Straff-
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heıt un! Herausarbeitung des wissenschaftlichen Befundes ın Kürze, hne sprach-
freudiges Beiwerk, ware dem thematischen Anliıegen des Autors und dem Inter-
SS5C des Lesers entgegengekommen. Nicht 1Ur Jliıtelrepetitionen sondern uch
Umständlichkeiten in der Eiınführung ZUr jJeweıiligen IThematik machen einen
Konzentrationsmangel 1n starkem Maülße deutlıich. Gemaiß Buchtitel geht der
Autor 1n der Behandlungsmethode des Stoffes deduktiv VO  $ Das bringt den
Nachteil mıt S1  9 1m ersten eil haäufig auf noch unbekannte, wichtige Einzel-
heiten der Tatsachen des zweıten Jeıles hinzuweisen. Vielleicht ware dıe ınduk-
tıve ethode gerade In diesem Fall ZU' besseren Verständnis des Themas VonNn
Vorteil SCWCSCH. ährend ine lexikonhafite Zusammenstellung der Fachterminı!
das Studium erleichtert, entbehrt das uch jeglicher geographischer Pläane, Kar-
ten der Skizzen, dıe dıe Aufündbarkeit der viıelen genannten Orte, Ortschaiften,
Bauernschaften un! Bezirke hatten erleichtern un! veranschaulichen können.
Spezielle andkarten sınd insbesondere {tür das Verständnis des zweıten Teıles
des Buches unerläßlich. Im Anhang geben VO  — den 41 Fotobelegen 1Ur diejen1-
SCH ine gute Vorstellung wieder, die sıch auf dıe Höhlenmalerei un! die Rıt-
ZUNSCH beziehen. Landschaftsaufnahmen un! die Abbildungen der romanıschen
Kırchen besitzen NUur allgemeinen Aussagewert, hne dafß diese Z Thema Ent-
scheidendes beitragen. Wie 1n spanıischen Literaturen üblich erscheinen das Kur-
zel- un!: Quellenverzeichnis nach dem KEınführungskapitel. Dagegen bilden das
Literarısche Autorenverzeichnıs mıiıt einem rts- un! Ihemenregister
den Abschlufß Das Buch empfhehlt sich LUr für Spezlalstudien.

MIETEHTEILILUNGE

Habılıtation Am Februar 1975 verlieh der Fachbereich tür Theologie
der Universität Würzburg nach den Bestimmungen des Bayerischen Hoch-
schulgesetzes den Dr. habıl für das Fach Missionswissenschaft dem gegenwaär-
tıgen Priıor VO:  w} Ndanda iın Tanzanıa, Dr. theol SIEGFRIED HERTLEIN
Seine Habilıtationsschrift tragt den Titel Wege chrıstlıcher Verkündıgung. FEıne
pastoralgeschichtlıche Untersuchung UL dem Bereıich der Katholıschen Kırche
T anzanıas. Beim wıissenschaitlichen Kolloquium mıt den Professoren ging
dıe Ehekrise N Afrıka. Fıne Anfrage dıe I’heologıe.

Die öffentliche, stark besuchte Probevorlesung behandelte das 1I1hema T anza-
NUAaSs U jamaa-Sozialısmus und dıe Katholische Kırche
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ESPRECHUNGEN

MISSIONSWISSENSCHAFTI

Bıblıografia Missıonarıa. AÄAnno MXM 973 Compilata. dal G10-
vannı ROMMERSKIRCHEN ()MI CO  w} l ’assıstenza del (G1useppe METZLER
OMI del Wiıllı HENKEL OMI Pontificia Universitä Urbaniana/Roma
1974, 239 Supplemento, Quaderno

Die bekannte Bibliographie bedarf aum noch einer Anzeıge. Sie gehört
dem unentbehrlichen Rüstzeug des Missionswissenschaitlers. Der vorliegende
Jahrgang registriert 546 Beitrage un: rezensıert selbstandıge Veröffentlichun-
SCH; Wie nıcht anders se1n kann, widerspiegelt sich In der Bibliographie
auch die inhaltliche Entwicklung der Missionswissenschaft. Am auffäalligsten ist,
dafß dıe Religionen immer mehr Aufmerksamkeıit finden NNr 359—552), -

dıe Beiträge ZU Theologie der Mission zurückgehen NNr 42—162).
Erfreulich ist, da{iß uch Beıtrage nıchtkatholischer Autoren Aufinahme gefunden
haben.

Münster 0SE, Glazık MSC

Bockmühl, aus Was he1fßt heute Missıon? Entscheidungsiragen der
LICUCTIECINN Missionstheologie. Brunnen Verlag/Gießen 1974; 192 S
17,80

Im ersten eıl bıetet Vert. die (überarbeitete) Neuauflage seiner S Die
EUETE Missıonstheologıe. Fıne Erinnerung an dıe Aufgabe der Kırche
Calwer Verlag/Stuttgart). Sie wurde 1ın der ZMR (49 134) rezensıert.
Der zweiıte Teıl verfolgt die Entwicklungen des Missionsverständnisses seıit der
Weltkirchenkonferenz Von Neu Delhi 1961 bıs AT „Kongreß für Welt-Evange-
lisatıon“ in Lausanne 1974 Zuerst wird ein Bericht über „Die Entwicklung eines
neuartıgen Verständnisses VO  w} Mission ın der Okumene“ (65—151) gegeben,
danach über dıe Ansatze einer evangelıkalen Alternative referiert (153—175),

schließlich die gegenwartig beherrschenden Fragen herauszustellen 180—192).
Das besondere Augenmerk gıilt den Verlautbarungen der großen ökumenischen

Konferenzen. Sie sınd für den Verft. (und dies mıt begründetem € ine Bün-
delung un! Spiegelung dessen, Was 1in der vorhergehenden eıt miıissionstheolo-
gısch ine Rolle gespielt hat. Die vorgelegte Berichterstattung ist bemüht, Eın-
seıtigkeiten, Frontstellungen un! Polarısıerungen vermeıden. Dennoch ann
INa  w} sıch des Eindrucks nıcht immer erwehren, daß der Vert. die Studienpro-
STAMME des ORK einflächig und pauschal als „Säakularisierungstheologie“ der
als „Verdiesseitigung“ der Soteriologie („Humanisierung” STa „Christianisie-
rung”) qualifziert. ist wenig beachtet, dafß diese „ökumenischen Stu-
1eNH  «“ VOT allem bei der Frage nach der sıch wandelnden Welt un! den ın ihr
lebenden enschen (für die dıe Kirche da ist) ansetzen, un! Iso ıne Ver-
bindung VO  w} geschichtlıch-ınformatıvem (Zeit-Ansage) und soteriologisch-perfor-
matıyvem (Heils-Zusage) Denken bemuht sınd, das Evangelium 1n die heu-
tıgen Wirklichkeits- und Spracherfahrungen hınein nahezubringen. nbe-
schadet dieser Anmerkung ann das Buch kritisch benutzt dıe Notwendig-
keit theologischen Dıfferenzierens verdeutlichen un! somıiıt ZUTr Bewältigung heu-
tiger „Missionskrise“ beitragen.

Agchen Georg Schückler
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Bühlmann, Walbert Wo der (‚laube ebht Eınblicke die Lage der Welt-
kirche Herder/Freiburg 074 3492 28

BÜHLMANN seıit 1971 Generalsekretär der Missionen des Kapuzinerordens
Verfasser VO  S Afrıka (Mainz 1963 und Afrıka gestiern, heute MOTSEN (Freiburg

hat be1 Herder C111 Buch diesmal thematisch nıcht beschräankt auf
den schwarzen Kontinent sondern handelnd uber Afrika, Asien un: Lateıin-
amerıka herausgegeben Der erft befaft siıch diesem Werk miıt den Ten-
denzen und roblemen den Läandern un:! Kirchen auf den sudlichen Eirdteilen
Er selbst nennt diese Kırchen dıe Dratte Kırche (als das epochale Ereignis NNCTI-
halb der Kırche 151 neben der Kırche des Ostens als der Ersten un der
des estens als der Zweıiten Kirche sıch auch beziehend auf den Terminus
Dratte e:

Im ersten eıl überschrieben miıt Die LCUC Gestalt der Welt“ geht BÜHL-
MANN auf dıie Anderungen der Welt und damiıt verbunden der Kirche
C1MN Er sıeht die „LICUC Gestalt“ (hier DUr CIN1SC wichtige Kennzeichen) der
politischen un! wirtschaftlichen Befreiung der Länder der 508 Dritten Welt
noch weıter gefaßt Gewichtsverlagerung den süudlichen eıl der rde
Auch der LNCUC Schwerpunkt der Kirche lıegt sudlichen Raum . — Dritte Kirche)
Dabei wiırd dıe Frage gestellt un: W1C dıie Kirche dieser Welt
„neben der allgemeınen Heilsverkündigung ihren konkreten Weltauftrag
ertüllen hat (85)

Auch WE der erf AaUus der Satelliten-Perspektive D Ta Dritte Welt un! Dritte
Kirche betrachtet SOMIt Iso Aussagen machen mufß die nıcht überall gleicher
Weise Geltung haben dürfte doch nıcht Was VOT allem ersten eil
geschieht, ber auch zweıten VO  w} dıversen Begriffen N1S
differenzierenden Weise sprechen bzw. Aussagen machen, die N begründet
S1iN: Im Folgenden NUur CINISC WECNISC Beispiele genannt:

BÜHLMANN spricht VO  - Kapıtalismus, Kommunismus un! Revolution, hne
meist bedenken, daiß jeder dieser Begriffe mehrere Bedeutungen hat Kann
INa  — VON dem Kapıtalismus sprechen, hne dabei kapitalintensive Wirtschaft
(wie S16 heute jede Volkswirtschaft SC1H uß) und Liberalkapitalismus
Topf werfen”? Auch der Terminus Revolution 1st Wissenschaft un! Praxis
nıcht eindeut1ig bestimmt

Eigenartig wirkt (um noch C112 zwelties Beispiel nennen) die Bemerkung, daß
der Kampf des Volkes Von Nordvietnam 69) Japan, Frankreich Sud-
vietnam un die USA und der Dieg der Nordvietnamesen) „sich würdig neben
die wunderbarsten Geschichten des Alten JTestamentes, der Bundesgott SC11H
kleines Volk VO:  ; den mächtigen Feinden beschützte“ (69), stellt. Hierbei handelt

sich 1Ne vorschnelle „heilsgeschichtliche” Deutung VO  $ Ereignissen
unNnserer eit

Im zweıten Teıil, betitelt mıiıt 95  1€ NECUEC Schau der alten Probleme“ kommt
der Verf. auf die Konsequenzen sprechen, die sich Aus der Weltgestalt
ergeben. Von den dort behandelten IThemen hier 1Ur urz genannt: das
Amt ı der Kirche: dıe Laien; die Ortskirche; die Schulen: dıie Urbanisations-
probleme; der zwıschenkirchliche Dienst BÜHLMANN packt dıe Probleme mut1g
d scheut keine Kritik Kritik als Unterscheidung‘) auch nıcht Rom Er
macht Vorschläge, die, WECNN verwirklicht der Kirche Westen un! Osten und
der Dritten Kıirche C1in anderes Gesicht geben wurden Dezentralisierung der
Verwaltung der Kirche, weitgehende Okumene miıt Mit- un! Nichtchristen, Ent-
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klerikalisierung der Kirche, tiefgehende Akkommodation als „Inkarnation in iıne
bestehende Umwelt hinein“ 221) Fuür den Vert. hat dıe Kirche (somit auch
und besonders dıe Dritte) ihre Zukunft zwiıischen den beiden Extremen „auf
den Wolken des Utopismus” un! Vertallensein „1In Konservatismus“ ın „Kon-
tinuıtat und schöpferischer Freiheit gestalten“

Imn g1ibt das Buch einen guten systematischen Überblick ber die Dritte
Kırche (und darüber hınaus „Einblicke in die Lage der Weltkirche”). Für den
Missiologen un: den Fachmann, der mıiıt der Drıtten Kirche berufsmaßig (tag-
täglıch) befaßt ist, bringt ber wenıig Neues. Von großer Relevanz scheint
MIr das Buch für einen e 1 Leserkreis seıin für Christen, die den
Fragen der Dritten Kirche interessiert und für diese Kirche engagıert sınd

Würzburg Rudolf Aaumann

Gessel, Wilhelm/Stockmeier, Peter rg Bavarıa Ghrıstiana. Zur Früh-
geschichte des Christentums 1n Bayern. Festschrift AÄDOLF ILHELM ZIEG-
LER Beıtrage ZUr altbayerischen Kirchengeschichte Deutingers Be1-
trage, 27) Franz Seıitz Val Höfling/München 1973:; 249 un
Abb., kart 21,80

Das Buch, als Festschrift TEGLER ZU Geburtstag gewıdmelt, ent-
halt 14 Beıitrage verschiedener Autoren, die 1 hemen Aaus dem bevorzugten For-
schungsbereich des Jubilars behandeln. Hier interessieren VOT allem dıe M1SS10NS-
geschichtlichen Studien. STOCKMEIER bietet 1n seinem Beitrag: „Aspekte ZU

Frühgeschichte des Christentums ın Bayern“ (11—35) ine gediegene Zusammen-
fassung der bısherigen Forschungsergebnisse der bayerischen Missionsgeschichte,
waäahrend die Beitrage VO  -} (GJESSEL un W ALDMÜLLER die VOoO  H Bayern 5C-
iragene Slawenmission darstellen. Die Arbeiten bestätigen, dafß Ergebnisse der
Mission historisch nachgewiesen werden können, daß ber aum gelingt, heute
noch testzustellen, W1Ee die Ergebnisse zustande gekommen sind. Sicherlich ist
das einmal dadurch erklären, daß ın den truhen Jahrhunderten das Christen-
tum sich mehr durch den Kontakt der Christen und der christlichen Gemeinden
mıt iıhrer nıchtchristlichen Umgebung ausgebreitet hat als durch ine organısato-
rische un gezielte Tätigkeit einzelner Glaubensboten: ZU andern wırd deut-
lıch, daß damals weitgehend die Bischöfe sıch für die Christianisierung ihrer
Sprengel un! der benachbarten nıchtchristlichen Gebiete verantwortlich wußten
und entsprechend handelten. Schließlich zeigt sıch, dafß die Inıtiatıve ZUT Aus-
breitung des Glaubens VO  - Einzelpersonen ausgıng un: nıcht (oder nur verein-
zelt) VO:  -} der Großkirche. M. a. W. Hıer ist erkennen, daß Ausbreitung des
Glaubens nıcht als Miss10 1m Rechtsverständnis des Jahrhunderts VOT sıch
muß 1nNe Erkenntnis, die bei der gegenwaärtigen Rückwandlung der 1S-
s1o0n “ VO  } einer großkirchlichen Organıisationsform ortskirchlicher Initiative
un:! Verantwortung erhellend wirken müßte.

üunster 0$SE Glazık MSC

Holtz, TUNO?: Burundz. V6ölkermord oder Selbstmord? Reihe Stich-
worter Afrika, 29) Laetare/Imba- Verlag/Freiburg ı. Ue Nürnberg
1973; 30 a kart 0,—

Burundi gibt keine Schlagzeilen mehr her. Mancher ma$s troh darüber se1n.
Was 1ın jenen Tagen des Jahres 1972 geschah, wıieviele Ermordete gab, Wer
un weshalb die Tötungskette auslöste, wırd ohl nıcht mehr voll rekon-
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strujleren se1n. Besofiders nıcht durch einen Nıichtaftfrikaner. Trétzdem sollte 111Ad  -

das vorliegende Buch auch jetzt noch autmerksam lesen. Vertasser hat Zeıitungs-
berichte, Dementis diplomatischer Stellen, Aussagen ırchlicher Krafte un! andere
Zeugn1sse gesammelt und auch ıne Bewertung versucht. Kr kommt entgegen
anderslautenden Beteuerungen amtlicher Stellen dem Urteıil, daflß. es sıch
einen Stammeskonftlikt handelte. Auch muß freilich gestehen: „ s War eın
leichtes, die Zuverlässigkeit der Quellen abzuwagen”“ 9) Burundı ist eın
christliches and Doch mıt echt setiz der Autor hinter diese Aussage ein Frage-
zeichen (70) 0/9 der Bevölkerung sınd katholisch, 59/0 protestantisch. Und doch
mußte dıe Regierung Burundıis einer UNO-Sonderkommissıon 01010 ote nach
den Auseinandersetzungen melden. Hıer haben Christen andere Christen ermordet.
Nach wel Weltkriegen ist dıes eın Grund überheblichem Richten. Aber der
Aufßenstehende fragt sıch wıeder einmal hilflos, W as getan werden kann, damıiıt
sıch äahnliches nıcht wiıederholt. Die Kırche Burundıiıs bemüht sich, das Heıilıge
Jahr ZU Jahr der Versöhnung werden lassen. Wiırd gelıngen” der planen
Extremisten auf beıden Seiten der 1mM Flüchtlingsexil Unheil?

Bonn Hoffmann

Kraus, Johann, SV  O Missıonswissenschaftlıche Themen ın Festschrıften
AUS den Jahren Schrittenreihe der Neuen Zeitschrift für
Missıonswissenschait, XXV) Neue Zeitschrift für Missionswissenschaft/
Immensee (Schwei1Zz) 1974; 85 S cFr. 15,—

Die hier gegebene Literaturübersicht sucht Artikel mıt primar m1ss1onswIıssen-
schaftlıchem Inhalt, dıe ın Festschriften der Jahre 1960 bıs 1971 (vornehmlich 1mM
deutschen Sprachraum) veröffentlicht wurden, ertassen. Von einer person-
lichen Stellungnahme hat Verf. abgesehen, vielmehr WAar darum bemüht, durch
ine kurze, sachliche Wiedergabe die VO Autor intendierte Auffassung inhaltlich
aufzuweisen. Die Sıchtung ist gegliedert 1ın die Themenbereiche: Missions-
theorie: Missionsgeschichte; Missionskunde der (regenwart; Missions-
prax1s. Gewiß konnte Vollstaändigkeıt nıcht erreicht werden. Immerhın WUTI-

den Trun! 300 miıss1ologısch relevante Artıkel ertaßt. „Damit hat sich erwlesen,
daß dıe Missionswissenschaft 1n den Jahren VO:  w} viel Aufmerksam-
keit und Mitarbeit gefunden hat“ (78) FKür die Sammlung un! Sichtung wiıird
Inan dankbar se1n mussen.

Aachen ecorg Schückler

Harlın, ord Sparıt and Truth Religious attıtudes and Lite Involvements
of 29200 African Students. Teile, Universitat/Uppsala, 1973; 203 x 1

Die Studie ist als and CI 1n der Reihe Studıa Miıssıonalıa Upsalıensıia
erschienen. ıttels moderner Methoden Uun! mıiıt Hiılfe eines Computers hat der
Vertf. 2200 Schüler in Rhodesien nach ihrem relıg1ösen erstandnis und Leben
befragt. Nun S1IN! solche JTechniken steits fraglich, VOT allem dort,
höchst persönliche Aussprachen geht. Umsomehr ber 1ın einer Sanz anderen
Kultur, ın denen solche Methoden nıcht entwickelt wurden. Technischer Apparat
un: aufgewandte Mühe scheinen S1  9 WeNnNn INa  - dıe Resultate wertet, aum
gelohnt haben. Hier waren andere Wege beschreiten. Dennoch ist die
Studie VO  } iındırektem Wert S1e enthullt einen Mangel missiologisch
durchdachten Methoden 1n praktisch allen untersuchten christlichen Schulen, den
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INd:  - 1in unNnNseTer eıt aum noch fur möglıch halten wurde. Möglıch, dafß dies
mıt der Siıtuation Rhodesiens zusammenhangt, da dort das Selbstbewußtsein der
Afrıkaner stark eingeschuüchtert wird. Der hiıer indirekt geschilderte Unter-
richt zeıgt wen1g Vertrautheit mıt den örtlichen Verhaltniıssen un!: der Eıgen-
Aart des Volkes, die einen NUur betroffen machen annn Wenn der Aufweis dieses
Verhalts ZUTr Absicht des Vert. gehören sollte, ıst auf alle Falle deutlich
geworden.

Heerlen. Harry Haas

Margull, Hans Jochen/ Freytag, Justus rg. Keine Einbahnstraßen.
Von der W estmissıon ZUT Weltmissıon. Ev. Missionsv./Stuttgart/V. der
Ev.-Luth.-Mission/Erlangen 1973; 1453

Der J ıtel sıgnalısıert das IThema das Verlangen der Kirchen iın Asıen, Afrıka
un!: Lateinamerika, auftf eigenen Füßen stehen. Was 1n Bangkok für iıne weıte
Weltöffentlichkeit vernehmbar festgestellt wurde, dafß 1mM Interesse eiıner star-
keren Selbstfindung der jungen Kirchen die alte Welt autf die dendung VO  - eld
un Personal verzichten solle und unter dem Stichwort Moratorium CI1-

gefaßt wurde, WIT! hier 1ın En sehr drastischen Wortäußerungen VO  } Vertre-
tern vornehmlıch der jungen Kirchen artikuliert. S sagte Anfang, daflß die
Missionare für einen Zeitraum VO  $ nıcht wenıger als fünf Jahren abgezogen
werden sollten. möchte darüber hinausgehen und SCH, Miıssıonare sollten
abgezogen werden, Punkt”, sagt der Afrıkaner (JATU aus Kenya 96f)
(Ganz ahnlich liest INa  -} be1 dem Fılıppino NACcPIL: Der missionarischste Dienst,
den e1in Missionar unter dem gegenwartıgen 5System heute 1n Asien eisten kann,
ist nach Hause gehen!” (17)

Der abwehrende Buchtitel Keine Einbahnstraßen Läaßt allerdings, 1m ıld
bleiben, erwarten, da{fiß entweder Aus Einbahnstraßen Straßen miıt Gegenver-

kehr werden der daß s1€ einfachhın gesperrt werden. ILLICH 1aßt Besucher Z
ber keine Einreisenden: „Kommen S1e, sich umzuschauen, NSCIC Berge

ersteigen, sich Uun: Blumen erfreuen. Kommen S1e, StuU-
diıeren. Aber kommen Sie nicht, helten“ (124 Man iragt sıch aller-
dings, WeTr diesem kuropaer erlaubt hat, 1m Namen VO  — Mexıkanern sprechen).

Sosehr christliche Kırchen sich in ıhrem konkreten Verhalten immer NEeCUu ın
Frage stellen lassen mussen und der Aufrut AA Metanoı1a immer zunachst
S1e selbst ergeht, sosehr bleibt unter Partnerkirchen DZW. Schwesterkirchen dıe
notwendiıige Verpflichtung ZUTE Frage, worın 1ın Zukuntft die Gemeinsamkeıit un:
Gemeinschafit in aller Verschiedenheit und Getrenntheit bestehen soll und w1e
das and der Eınheit iın der christlichen Kirche gewäahrleistet werden soll Das
uch hinterläfßt gerade ın diesem Punkte Ratlosigkeıit, wird viele Wohlmeinende
1n unseren Breiıten schockieren, wWw1€e MARGULL sıch in seinem einfühlen-
den Vorwort schmerzliıch berührt zeigt, sollte ber aut jeden Fall gelesen WCI-

den, damıt endlich das Bewußtsein erwacht, dafß das Zentrum der Welt sich VCI-

lagert un: ine NCUEC Epoche der Weltgeschichte angebrochen ist, die sıch nıcht
mehr Kuropa dreht un! VO  ; ihm bestimmen Laßt. Wird sıch ber diese Epoche
auch das Kreuz Christi drehen” Dıiese Frage WaScC ich nıcht beantworten,
wenngleich ich S1Ee für wichtiger halte als den häuslichen Streıt zwischen Okume-
nıkern un Evangelıkalen, auf den MARGULL nde se1NESs Eingangswortes
anspielt.

Düsseldorf Haus Waldenfels
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Metzler, Josef rg Sacrae Gongregationıs De Propaganda Fide Memo-
T1a Rerum. 350 re 1m Dienste der Weltmissıon, OLT Vol 11
00—18 Herder/Rom-Freiburg- Wien 1973; 9235

Compendio dı Storia della Sacra Congregazıone pPCI I’Evangelızza-
ine de1 Popolı ‚De Propaganda Fide‘ TIG Da Euntes Docete
CM 1973 fasc. p 250

Der vorliegende and der Festschrift ZU 4350jährigen Jubilaäum der Propa-
ganda-Kongregatıon beweıst erneut, daß hıer eın Standardwerk entsteht, das
langst tallıg Wa  $ Hıer iın 11 geht die turbulente Missionsgeschichte des

Jhs., die In vier Teıilen dargestellt wird Dıie Propaganda 1M politischen,
ıdeologischen un! kirchlichen Kontext des 108 11 Pastorale un! ökumenische
Taätıgkeıit 1mMm Miıttleren Osten: 111 Wirksamkeit 1n KEuropa; Missionstatigkeıit
1ın Übersee. Das Wertvolle den Beitragen ıst, da{fßs S1e nach durchweg 1VOI-

öffentlichten Materıalıen des Propaganda-AÄrchivs gearbeitet sind. Besonders her-
vorzuheben SIN die Studien des Herausgebers Dr. Josef METZLER OMI

In Anbetracht des umfangreichen Gesamtwerkes ist Zı begrüßen, daflß eın
Kompendium saämtlicher Beıtrage In Italienisch herausgegeben wurde, das auch
den noch ausstehenden +} un! and berücksichtigt.

Münster Josef Glazık MSCG

Potter, Philıp rg. Das eıl der Welt heute Ende oder Begınn der
Weltmission” Dokumente der Weltmissionskonftferenz Bangkok 1973 Dt
Ausgabe besorgt VOon '"Thomas Wiıeser. Kreuz-Verlag/Stuttgart-Berlin
1973; 971 S kt 21,—

Die Weltmissionskonferenz ın Bangkok (27 19792 1973 mıt dem
'Thema Das Heıl der Welt heute stand ın den ersten Monaten nach ihrem Ab-
schluß 1m Mittelpunkt heftiger Diskussionen. Seitens evangelikaler Kreise wurde
der Konferenz vorgeworfen, den Missionsauftrag Christı durch ıne übertrieben
starke Betonung der diesseitigen, politischen und sozialen Aspekte des Heıles
verfälscht haben (sıehe z B BEYERHAUS, Bangkok '73) Der Ors  ag eınes
Moratorıiums hat VO  } der Konferenz nıcht beabsıchtigte Deutungen ertahren un:

emotionalen Reaktionen Anlaß gegeben. Inzwischen hat dıie Diskussion
Bangkok glücklicherweise Schäarfe verloren. Sie ist jedoch noch nıcht Ende,
und darum ist begrüßen, daß der Generalsekretär des Okumenischen Rates
der Kirchen 1m vorliegenden Werk ine Dokumentation über die Konferenz her-
ausgıbt. Sie 11 eine Hılte se1n, sıch unabhängig VO Streit der Meinungen eın
ıld VO Verlauf un: (rxeist der Konferenz machen.

Es ist allerdings iıne Dokumentation eıgener Art, W1e ja auch der Stil dieser
Konferenz sıch stark VO  w dem der früheren Konferenzen abhob So wurden z B
LUr Z7WEe]1 grundsätzliche Reiferate gehalten: POTTER: „Christi Mission un! NSCIC

Mission 1n der Welt heute“ (17—30), un I HOMAS (Direktor des Christian
Institute for the study of Religion an! Society in Bangalore): 1€ Bedeutung
des Heiles heute“ (31—41 Der Schwerpunkt der Konferenz lag VOT allem in
der Arbeit der Gruppen und der Sektionen. Für diese Arbeıt hatte ıne Tagung
1n Bossey Studiıen über das Heıl 1n biblischer Sıcht vorbereıtet (43—94) Im Ab-
schnitt „Heil 1m Horizont der Erfahrung wird iıne ebenfalls vorbereiıtete Samm-
lung von Erzählungen, Reden, en US W, vorgelegt, die die Diskussion ın
den verschiedenen Sektionen ANTCSCH sollte. Über die Arbeit der Konferenz selbst
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geben rst die Berichte der drei Sektionen und ihrer Untersektionen Auskunft,
dıe zugleıich etiwas VO  } der Atmosphare der Konferenz durchscheinen lassen. Sek-
tıon „Kultur un Identitaät“ fragte nach dem, Was Christsein für den Angehö6-
rıgen einer Rasse, einer Kultur US5SW., fur sein Verhäaltnıs anderen Religionen
bedeutet (177—195). Sektion 11 „Heıil un! sozıiale Gerechtigkeit” befafßte sıch
mıt der Auswirkung des Heiles auf dem sozıalen Sektor, wobei diıe Einstel-
lung des Christen Gewalt, ungerechten 5Systemen ZUTr Sprache kam (197—-
208); während Sektion 111 „Erneuerung der Kirche in der Mission“ der Frage
nachgıing, W as 1ın den Kirchen, den gebenden w1ıe den empfangenden, un! 1n ihrer
Beziehung zueinander anders werden muß, dem Missionsauftrag freuer nach-
zukommen 209—225) Reflexionen un Eindrücke VO  g Besuchern sollen einen
unmiıttelbareren FEindruck VO  - der besonderen Atmosphäre dıeser Konterenz VOTIT-

mitteln (229—257), un! dıe Stellungnahme orthodoxer Theologen mn
beleuchtet die I hemen der Konferenz VO  w} einer Seite her.

Kann ine solche Dokumentation auch 1Ur en unvollstaändiges ıld VOo Gang
un!: Geist der Konferenz geben, erlaubt S1C doch e1in objektiveres Urteil 1n
der Kontroverse Bangkok. So ma INa  w} 7z. B mıt echt bemaängeln, daß dem
diesseitigen, sozlalen, politischen Aspekt des Heıles zuweilen (vor allem ın Sek-
tıon I1) ein übermäßiges Gewicht ZUSCMECSSEC wurde, daß Beispiele VO  w unsge-
rechten Strukturen eINZIY der westlichen Welt entnommen wurden. Man WITF:
ber auch berücksichtigen, dafß die Teilnehmer ben 1iıne Antwort auf die Situa-
tiıonen suchten, die S1€e selbst erfahren, un!: 11  } WIT:! finden, dafiß die übernatur-
lıche Seite des Heiles keineswegs verschwiegen un! auch VOoNn der Sektion 11 nıcht
übersehen wurde Auch der Vorschlag eines zeitweıligen Moratorıiums VOCTI-

lıert viel VO  w} seliner explosıven Kralft, wWwWenn 1im Gesamtbericht der Sektion 111
gelesen WIT: Es soll ja nıcht der missionarische KEınsatz vermindert werden.
Viıelmehr so11 „der Empfängerkirche Gelegenheit gegeben werden, iıhre Identitat

entdecken, ihre Prioritäten selbst festzulegen un iınnerhalb iıhrer eigenen
(Gemeinschafit die ZUT Erfüllung iıhrer authentischen Sendung nötigen Miıttel AaUuUSs-

indig machen. Gleichzeitig könnte auch die Sendekirche ihren Standort 1in
der gegenwartıigen Situation 1CUu estimmen“ Das oratorıum ist Iso als
ıne tür bestimmte Situationen möglıche, unter Kirchen freı vereinbarte un! zeıt-
lıch begrenzte Missıonsstrategie gedacht, AUS dem traditionellen Geber-Emp-
fanger- Verhältnis herauszukommen und einer reiteren Partnerschaft fin-
den. Die Berichte der drei Sektionen sınd sicher gee1gnet, auch katholischer-
seıts die Diskussi:on über diese 'IThemen befruchten.

Münster Martın Booz OFMCGap

Steyler Mıssıonschronik 1974 Herausgegeben 1mMm Steyler Missionswissen-
schaftlichen Institut. Steyler Verlag/St. Augustın 1974

Die teyler Missıonschronik ist ohl als Jahrbuch gedacht. Sie erscheint jedes
Jahr un! berichtet über die Arbeitsgebiete der Steyler Missionsgesellschaft 1n
aller Welt Der and 1974 bringt hauptsächlich Berichte, aufgelockert durch
gekonnt aufgemachtes Bildmaterial, Aaus dem asıatischen RKRaum Aber auch Bei-
trage über das missionarische Schaffen In Afrıka und Lateinamerika fehlen nıcht.
Alles 1n allem lıegt auch mıt dem and 1974 ein gelungenes Werk VOTLI. Beach-
tenswert ist nıicht zuletzt der kurzgefaßte „Missionskalender der Katholischen
Kirche“ 1m Anhang des Bandes.

Münster Ewald Schröder MSC
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W ırıyamu 1ne Dokumentation ZU rıeg Mozambique Herausgege-
ben VO  - Franz Ansprenger, Ernst ÖOtto Gzempıel Leonhard

Reinhard un Manfred Entwicklung
un: Frıeden, Materı1alıen 2) Matth Grünewald Verlag/Maiınz Gemein-
schaft mıt dem Chr Kalser Verlag/München 1974 IV un 2306 Seiten,
Kt 50

Eın altes Sprichwort sagt Bücher haben ihr Schicksal Als vorlıegende oku-
mentatıon erschıen, WAaAarTr S1C hochaktuell un! brisant Durch die polıtische Wen-
dung Portugal un: die überraschend schnell vorgesehene Entlassung der olo-
N1e dıe Freiheit 1St die YT1sanz un!: Aktualıtat dieser Dokumentation ebenso
schnell gesunken, hat ber nıcht iıhren Wert verloren Der and enthalt Z1CE1N-

lıch alle erreichbaren Dokumente über die Vorgänge un Wirıyamu und
andere dustere orkommnıisse Mozambique als Folge der Auseinandersetzung
zwischen den Kräften der Regierung un! den Frelımos, Stellungnahmen VO  - otfı-
zieller un! prıvater Seite Eıs 1st viel darüber geschrieben und gesprochen WOT-

den Daß derartiıge Dokumentationen notwendig etwas einse1t1g sınd 1st ohl
nıcht vermeıden Es 1St unstatthaft dıe auf beiden Seiten begangenen (srau-
samkeıten gegeneinander verrechnen Dennoch WT ohl angebracht SC-
40 auch auf die VO:  - den Frelimos begangenen Gewaltakte hınzuweısen, die
TrSst die Reaktion der andern Seıite hervorgerufen haben ıcht erwahnt sınd ZWEC1I
ebenso ausführliche WIC einseıtıge Artıkel VO  w} BERTULLI Vıvant I7nı-
VETS 1973 Lassen WITL das alles auf sich beruhen! Die Dınge sind STAaUSam un:!
hart und nıcht leugnen Mozambiıque wird noch dieses Jahr nab-
hangıgkeıt erlangen Die Frelımos haben iıhr jel erreicht Dann wiıird sich auch
offenbaren, ob das olk dort 1U  w mehr Freiheit Würde und Wohlstand wırd
leben können als bısher Möge der Kampf der bısher un! dies mıiıt echt
der Erlangung der Freiheit galt nıcht Bruderkrieg der einzelnen rivalı-
sierenden Stämme un: Gruppen untereinander Platz machen! Die Erlangung
der Freiheit 1St der Anfang der CISCNCN Verantwortung, die Bewaäahrung muß NU:  e

folgen
Walpersdorf Herzogenburg Dr rıd Rauscher

RELIGIONSWISSENSCHAFI

Baetke, Walter Kleine Schrıften Geschichte, Recht un Relıgion SC1I-
manıs  em Schritttum Herausgegeben VO  =) Kurt Rudolf un: Ernst
W alter. Hermann Böhlaus Nachfolger/Weimar 1973;: 387 ILn

0, —
IDer Sammelband enthalt Beıtrage des Germanıisten un: Religionshistorikers

WALTER BAETKE ZU  _ allgemeinen Religionswissenschaft ZU germanischen
Religions- Sprach- und Literaturgeschichte BAETKE 1st der Religionsforschung
VOT allem durch Kriıtiık OrTToschen Heiligkeitsbegriff bekannt geworden
Seine Ideen wurden besonders VO  w} SC1NECIM „ratıonal historischen Schüler KURT
UDOLPH aufgenommen, der als Mitherausgeber der Kleinen Schriftften verant-
wortlich zeichnet In RUuDOLPHS Augen erscheint BAETKE als Verkünder

methodologischen Heilslehre und als Rufer, der dıe 11

sichtige Phalanx deutscher Irrationalısten ankämpft
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In seinem Auftfsatz „Aufgaben un! Struktur der Religionswissenschalft” (13—27
tragt BAETKE die (eigentlich VO  w nıemandem bestrittene) Forderung VOT, nach
der Religionswissenschaft die Wissenschait VO  - der (Greschichte der Religionen
(Plural!), nıcht jedoch VO  w „der Religion (an sıch) ist Als empirische Dıiszıplın
stellt die Religionsforschung außerdem nıcht dıe Wesensirage. Darüber hinaus
polemisiert BAETKE grundsaätzlıch einıge CUETC RKeligionstypologıen, die

„heute (1952/1954 noch für „verfrüht“ halt, „da eine zureichende C'harakte-
ristik uch NUr der wichtigsten Religionen noch nıcht vorliegt” (19) Seine 1m
Anschluß HEGEL getroffene Unterscheidung zwiıschen dem „Objektiven“ (Ge-
meinschaf{t, Kult, Recht USW.) und „dubjektiven” (20m0 relıg10SuS), als deren
Wechselwirkung Religion definiert, wiıird in dem Beitrag ber „Das objektive
Moment 1n der germanıschen Religion” (44—55 fortgeführt und auf das Ger-
manentum bezogen. Primar un dem einzelnen vorgeordnet ist für BAETKE dıe
relıg1öse Gemeinschalft, die sıch aus relıg10, cultus un:! konstitujert (51)
1€ relıg1öse Gemeinschaft entsteht Iso nıcht AUus dem Zusammenschlufßs einzel-
HCI Individuen mıt gleichen ‚relıg1ösen Bedürfnissen'’: vielmehr ist dıe (Gemein-
schaft das Primäre un! die Religion des einzelnen durch S1e bedingt” 22 Diese
Ansicht steht bekanntlich 1n diametralem Gegensatz der VO  - BAETKE als pSYy-
chologistisch deklarierten OrTo-Schule, dıe Religion als autonomes Gefühlserleb-
nNn1ıs entstehen laßt un: dıe Gemeinschaft nachordnet U a
(GGOLDAMMER).

ÖOTTo, WACH, MENSCHING,  R
Als religionsgeschichtlıch interessante Beitraäge greiten WIr BAETKES epoche-

machende Kritik RUDOLF OrTTos Heiligkeitsbegriff heraus, die sich 1ın den
Autfsätzen „Das Phanomen des Heılıgen 1n den Religionen“ (56—84) un! „Der
Begriff der Heilıgkeıt 1mM Germanischen” 5—89) findet. Hıer wırd besonders
der ethische un! rechtliche Charakter des Heilıgen herausgearbeitet, wobei BAETKE
DURHEIMS soziologistischer Auffassung zustimmt: „Daraus tolgt, dafß auch die
Frage nach der ‚Entstehung‘ der Religıon nıcht VO relıg1ösen Indivyviduum aus
1Iso psychologisch sondern VO  =) der relıg1ösen Gemeinschafit AUus$s Iso SOZ10-
logisch beantworten ist 76f)

Neben philologischen Spezlalstudien („Guö 1ın den altnordischen Eıdesfor-
meln  «“ 129—142) tinden sıch wel Beitrage ZUr dda un! iıhrer Deutung („Die
(Götterlieder der dda un! ihre Deutungen” 195—205; „Die Götterlehre der
Snorra-Edda“ 206—246), SOW1E Auftfsätze BAETKES bevorzugtem Arbeitsgebiet:
den dagas („I’heorien über dıe Entstehung der Isländersagas” 247—255; „Ge-
schichte, Überlieferung und Dichtung 1n den Isländersagas” 256—279; „Zum
Erzählstil der Isländersagas” 280—2806; „Die Viga-Glüm-Episode ın der Reyk-
deela-Saga“ 287—300; „Die Oläfs Saga Iryggvasonar des ddr Snorrason und
die Jömsvikinga daga 301—318; „Christliches Lehngut 1n der Sagareligion”
319—350).

An religionsgeschichtlich bedeutsamen Untersuchungen verdient dıe Abhand-
Jung < Zur Frage des altnordischen Sakralkönigtums“” (143—194) hervorgehoben

werden, 1ın der BAETKE die Mehrzahl seıner Fachkollegen eın SCTMA-
nısches Gott-Königtum aufgrund sorgfältiger historischer und philologischer Be-
weıisführungen anzweitelt. Ferner krıitisiert die Versuche, dıe mittelalterlich-
christliche Königsideologie Aaus germanıschen Vorbildern abzuleıiten 186)

Die beiden etzten Beitrage befassen sich mıiıt dem Problem des Übergangs
zwıschen Germanentum un! christlicher Religion, wobeı die Studie „Religion un
Politik e1m Übergang der germanischen Stamme ZU Christentum“ (351—369
diıe überwiegend politischen Motive des Religionswechsels herausarbeitet, wäh-
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end der letzte Aufsatz ine (kritische un! ablehnende) Rezension des bekannten
kırchengeschichtlichen Werkes „Germanischer Glaube Uun! Christentum“
Von SCHMIDT darstellt. Der Sammelband WIT:! eingerahmt durch einen
nutzlichen „Nachweis der Erstveröffentlichungen“ SOWI1e durch 1ine Biblio-
graphie der Publikationen WALTER AETKES —38 un: ein Abkürzungs-verzeichnis 84—38

Weiden/Köln / do 1 woruschka

Bowman, John KEd.) Gomparatıve Relıgion. JIhe Charles Strong Irust
Lectures Gi1SSF) Brill/Leiden 9792 119p

Das Buch geht auf 1ne Serie von Vorlesungen zurück, dıie VOoO Charles StrongTuUSt ın Australien eiragen wurden un! alle 1in den Bereich der vergleichendenReligionswissenschaft gehören. SMITH („Accents otf the World’s Religions”)bespricht die verschiedenen Formen der Begegnung des enschen miıt Natur,Menschen Uun! sıch selbst un: möchte die großen Weltreligionen diesen Formen
zuordnen. Der Westen mıt Judentum/Christentum/Islam zeigt seıner Ansıcht
nach eın deutliches Interesse der Natur (Materie, Zeit, Raum), der Ferne Osten
mıt dem Konfuzianismus mıt seiner Konzentration aut sozıale Ethik ware dann
dem Aspekt, schließlich Indien der Gruppe ZUzuwelsen. Solche Zuweisungenmögen den Eindruck erwecken, als se1 1N allen Religionen etwas Wahrheit
finden un!: folglich die Komplementarität die Antwort auf die Frage nach den
Rangstufen der Religionen. Doch halt auch diese schematische KEinteilung naherer
Überprüfung 1m Detail aum stand.

Der verstorbene SUMANGALO („GCommon Denominators of Asian Thought“)iragt nach gemeınsamen Zügen asıatıschen Denkens. Nach ıhm ıst das N: s1a-
tısche Denken relig1ös bedingt. Dıese Religiösität ber ist „mystisch”, iragt nach
dem „Unsichtbaren“. Das „Unaussprechliche“ ber erlaubt nıcht, daß Wahr-
heit ırgendwo umfassend ausgesagt wird; Erziehung ZUT Toleranz ist 1nNne Konse-
388 Zum anderen ist dıe Unterscheidung VO  w Sichtbarem und Unsichtbarem,eit un! Kwigkeit für den Asiaten 1ın seiner Sprachlichkeit problematisch. Der
Zugang ist folglich e1in „ T’asten“, das Gefühl”, die Intuition. Bemerkungen über
das Paranormale, die englische Sprache, Wiedergeburt un!' Karma brechen
schließlich ab, da der Aı eiIn buddhistischer Amerikaner, den geplanten Vortragnicht mehr vollenden konnte. Was hıer nıedergeschrieben hat, WITFT:! all denen,dıe iıhn gekannt haben, eın teures Vermächtnis se1in

PARRINDER („Christian Theology anı [WO Asıan Faıths“) möchte den
Blick des Christentums auf weı „asıatısche“ Religionen richten, Islam und Hin-
duismus. Dabei geht ihm vorwıegend Vergleichspunkte: einmal die
bekannten Beobachtungen un! Beurteilungen des Christentums 1m Qur'an
unter Hinweis auf iıne eCueTE Deutung des JTodes Christi durch USSEIN
City of Wrong, Friday 1n Jerusalem. 1959 sodann Ansatzpunkte 1
Hinduismus, die Rolle des Avatars, Rama un! Krishna, ber auch die ber-
tragung der Avataridee auf den Buddha, das Verständnis des Göttlichen,der Liebe un! Gnade, letztere VOT allem 1MmM Anschluß die Bhagavadgita.Cantwell SMITH („Religious Atheism? arly Buddhist and Recent Ameri-
can.“) verbindet die frühbuddhistische Absage die Hindugötter un! die amer1-
kanische Gott-ist-tot-Theologie, ine Verbindung, dıe VOT einıgen Jahrenvielleicht aktuell erschien, in uUNSsSerer eıt bereits el CZWUNgeCEN wiıirkt Ent-
scheidend für den V{. ıst jedoch VOT allem die 1mM Deutschen sprachlich nıcht hne
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weıteres nachzuvollziehende Unterscheidung VO:  w} auth“ ine Orientierung
des Menschen auf sich selbst, auf den Nachbarn, auf das Universum, iıne Total-
antwort, ine Weise, die Welt sehen un: mıiıt ihr fertigzuwerden, dıe Fähig-
keıt, auf einem mehr als weltlichen Niveau leben, aufgrund einer transzenden-
ten Dimension vgl 54) un! „belıef” Festhalten bestimmten i1deen, die
198028  — selbst entworfen hat aufgrund persönlıch empfangener Vision der VO  a
anderen ubernıimmt. Die These lauft dahin, da 1n beiden genannten Fallen
ZWar e1In Atheismus 1m Sinne der Absage ine bestimmte relig1öse Vorstel-
lungswelt vorliegt, der persönliche „Jaıth”"-Glaube ber gerade darın TSt NCUu

ermöglıcht wird Im lick auf den Buddhismus sıicht zumal 1m Dharma, das
als „ Wahrheit über das rechte Leben“ (59) definiert un: m. E In her

Iragwuürdiger Weise stark miıt dem Moralgesetz verbindet, ine NEUC Eröff-
NUNsS der Iranszendenz. Ahnlich sıeht auch in der Gott-ist-tot- Lheologie
näachst ine bestimmte I1dee VO  w Gott sterben, zugleich ber bei aller Kritik für
eine Anzahl VO  $ Menschen 1ne LCUC Möglichkeit glauben eröffnet.

BLACKER („Methods of Yoga in Japanese Buddhism”) geht Methoden des
Yoga 1mM jJapanıschen Buddhismus nach Besondere Bedeutung kommt dabei dem
L WAads S1C mıt „symbolischer Imitation“ bezeichnet, Formen der Kınspannung
1Ns „Joch”, denen S1E zunachst 1n den weniger bekannten un! zugänglichen Riten
des unter tantrıschen Eintlüssen stehenden Shingon-Buddhismus SOW1Ee anschlie-
Bend 1mM Zen-Buddhismus nachgeht. Im Shingonritus, der austührlich beschrieben
wird, findet ine Verbindung VO  j Mudra, körperlichen Bewegungen, Mantra,
geheimnısvollen Worten Shingon, der Name dieser Schule, ist selbst eın
solches Wort un! Buddhagedanken, die sıch ın bestimmten Vorstellungen
außern, sta: Im RKahmen des Zen-Buddhismus weıist die Vt auf die Koan-
Praxis des Rınzaıu-Zen hıin. Yoga erweıst sıch dabei als e1in Weg, auf dem sıch
der Mensch dem göttlıchen rund unter-„]ocht” un auf dem Heilung aus
seiner Krankheit erlangt die V{ spielt hier miıt dem englischen Wort 15-
ase (Krankheit) 84) eın Zustand, der dem enschen die „Leichtigkeit“ nımmt
und ih: 1n alscher Weise 1Ns Joch spannt, knechtet.

Der letzte Beitrag „Sullsm and the Perennity of the Mystical Quest” stammt
VO  w OSSEIN NAsSR Auf ihre Weise tragen alle Beiträge dem 'Thema
bel, dem der and gewıdmet ist Religion 1m erglei

Düsseldorf Hans Waldenfels

Brunner-Traut, mma rg. Die un großen Weltreligionen Hınduis-
MUS, Buddhismus, SLAM, Judentum, Christentum Il Herderbücherei Nr.
488); Freiburg/Basel/Wien 1974, 139 S, 4,90

Das vorliegende Bäandchen hat sıch ZU Aufgabe gemacht, die fünf großen
Weltreligionen hinsıchtlich dessen, „Was: S1e unterscheidet W as S1E verbindet”,
WI1E auf dem Einband heißt, untersuchen. Nach einer kurzen KEinleitung, 1n
der die Herausgeberin die 1n Kuropa gangıgen Klischeevorstellungen über diese
Religionen wıederholt, gibt PETER CHREINER (Varansı/Indien einen ersten Ein-
blick ın den Hinduismus (19—37 Sehr geschickt weıst auf die Schwierigkeiten
hin, die Indologen und Touristen gleichermaßen haben, WwWenn S1e aufgrund iıhres
jeweils sehr verschiedenen Kontaktes mıiıt Indischem das Wesen des Hinduismus
erfassen wollen. Dann wahlt SCHREINER tür seine eigene Hinführung Passagen
der Bhagavadgita AuS, dıe jeweils sehr gut verständlich un sachgerecht inter-
pretiert Uun! dadurch einen sachlichen Zugang ZU Hinduismus ermöglıcht, der
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nıcht mehr auf dem Nıveau der Einwände die Verehrung der Kuh (vgl 15)
steht Besonders gut arbeitet SCHREINER den Unterschied zwıschen Bhaktı und
christlicher Nächstenliebe heraus (36)

Die Behandlung des Buddhismus (40—61) oblag HEODOR KOurY (Mün-
ster). Unterschiede christlichen Vorstellungen un! Erwartungen kommen 1n
dieser TAaV klassıschen Darstellung nıcht ZU Sprache. Vielleicht hatte ıne star-
ere Anlehnung SCHUMANN: Buddhismus. Eın Leitfaden durch seINE
Lehren un:! Schulen (Darmstadt einen besseren Zugang ZU inneren Ver-
standnıs der Lehre des Buddha gebracht als die Orientierung BAREAU, dem
der Autor auch den Ausdruck Bhaktı (54) entlıehen haben dürifte, hne aller-
dings anzumerken, daß sich dabei einen ausschliefßlich hinduistischen ler-
mM1Nus handelt, während die wichtige Shraddha überhaupt keine Erwähnung
Iindet Eın Leser, der sich noch nıe miıt Buddhismus beschäftigt hat, dürfte durch
die Ausführungen auch aum begreifen, jegliches Dasein leidvoll ist.
Vielleicht hatte 198008  w auch nıcht auf einen 1NWeIls verzichten sollen, der dem
Leser wenıgstens andeutungswelse dıe Schwierigkeiten jeder Rekonstruktion des-
SCH, Was der Buddha gelehrt hat, VOrT Augen führt

(zanz hervorragend dagegen ist die Darstellung des 1 übinger Islamkundlers
VAN EsSs über den Islam 67—84 Mit einem durchaus ungewöhnlichen Auf-

bau erläutert der stilistisch brillant ausgefeilte Beitrag drei Feststellungen:
r Der Islam ist ıne Religıion der OÖffentlichkeit, nıcht der Innerlichkeit:
111 Mensch und Welt integral erfassen un! kennt darum keine JIrennung ZW1-
schen Weltlichem un! Geistlichem:; un! sıeht dieses Ideal verwirklicht in
der idealen Vergangenheıt, annn darum Erneuerung NUr als Kückkehr den
großen und wunderbaren Anfängen verstehen“ (70) Nie verliert VA.  Pr Kse Aaus

dem Auge, ' Irennendes un!: Verbindendes ZU Christentum behandeln. Mit
eintacher Sprache wirbt für den Islam, dessen vielfaltige Kormen geschickt
und hne Fachausdrücke PTE Sprache bringt. Deshalb lıest jeder den Beıtrag mıiıt
Gewinn, der Anfänger ebenso W1€e der Spezlialist.

Sehr gut sınd uch die Ausführungen VOoONn (SOLDBERG (Freiburg ı. Br.) er
das Judentum (88—105) Besonders pOS1t1V anzumerken ist dabei, dafß das uden-
tum mıt seinen zahlreichen Strömungen auf das hın abgetastet wird, W as
letztlich un: grundsätzlich VO Christentum unterscheidet, wobel auch die ıinnere
Geschlossenheit seiner Sıcht VonNn Gott, Mensch un: Welt TOLZ der Vielheit der
Rıchtungen anschaulich ZUT Sprache kommt

Im etzten Beitrag versucht KASPER (Tübingen) ungefähr dasselbe für das
Christentum (109—126 eisten, Was alle voraufgehenden Autoren tur die VO  $
iıhnen behandelten Religionen getan haben. Dabei ist KASPER 1n einer erheblich
schwierigeren Sıtuation als alle anderen. Im Gegensatz dıesen annn nam-
lich, W1€e auch dıe Literaturliste zeıgt, nıcht auf bereits erschienene odelle zurück-
greifen. Irotz der Verschiedenheit der Ausrichtungen der Kirchen, Richtungen
un ITheologien ist allen geme1ınsam, daß S1Ce sıch auf Jesus Christus beruten.
„Was Christentum ist, mufß sıich deshalb ın einem ersten Gang der Überlegungen
Aaus der Geschichte VO  a} Jesus Christus un der Geschichte seiner Vergegenwärti-
Sung 1n der Kirche ergeben. In einem zweıten Schritt der Überlegungen können
WILr dann iragen, Was sich Aaus dieser Geschichte für das christliche Verständnis
des enschen un!: der Welt SOW1e tür das Verhältnis des Christentums den
Religionen erg1ibt” Damit ist zugleich die Marschroute angedeutet. Sicher-
lich wiırd manchen 1heologen geben, der den abgewogenen un kenntnisreichen
Versuch von KASPER kritisiert. Das Verdienst des J1übinger Dogmatikers ber
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wiırd bleiben, solchen Versuch als der ersten überhaupt TST einmal
unternommen haben C1iMNn Versuch, der jedem, der die Schwierigkeiten
wel Achtung un! Anerkennung abnötigt. Daiß K ASPER diesen Artikel nıcht
Fachzeitschrift vorbehalten, sondern 1ı diesem ]Jedermann zuganglıchen Bändchen
veröffentlicht hat dafür SC1 ihm ausdrücklich gedankt

ber die Vorträge, die hier besprochen wurden, hinaus, enthalt das Buchlein
jeder Religion Literaturhinweise, 4116 Zeıttatel und Dıskussionsnotizen, dıie

allerdings LUr N1IS weıterführen un be1 zweıten Auflage besser nıcht
mehr mitabgedruckt wurden. Am nde des Buches finden sich noch 1Nec VCI-

gleichende Zeıttaftfel der tünf Religionen, 111Cc Religionskarte, 1NC relıgıonsstati-
stische Tabelle 1NC Kurzbiographie der Autoren.

Aus dem Gesagten ist hoffentlich deutlich geworden, daß sıch bei dieser
Neuerscheinung nıcht 1Nec Neuauflage bereits zahlreich vertretener Vorbilder
handelt Vielmehr stellt das Buch insgesamt 1Ne sehr gute Erstinformation dar,
die auch der Fachmann nıcht hne Gewinn lıest un! eigentlich auch lesen sollte

Hannover Peter Antes

Mayer, Reinhold Franz Kosenzwe1g iıne Phiılosophie der dialogischen
Erfahrung a Abhandlungen ZU christ] -Jud Dialog, Chr Kaiser/
München 973 187 23

Ks 1ST begrüßen, WCN die großen Gestalten des deutschen Juden-
tums Vor der Vergessenheit, dıe S16 geraten drohen, bewahrt werden
MATYERS Darstellung des genlalen FRANZ ROSENZWEIG (1886—1929) dartf dıeser
Hınsıcht nachdrücklich empfohlen werden, 7zumal ROSENZWEIG hierzulande bis-
weilen nıcht den Platz einnımmt der ıhm gebührt

MAYERS Monographie referijert eıl die drei Phasen des kurzen Lebens
dieses Philosophen un 1heologen die Entstehung und Position SC1NC5

Hegel Buches 05—12 die Jahre den Weltkrieg (1913—19) denen
se1it 1917 der Stern der Erlösung (erschienen Frankfurt entsteht sodann
ROSENZWEIGS Weise der Verwirklichung des Judentums Haus und Lehrhaus
bıs SCINET tragıschen Erkrankung 1922 und SC1INCM 1od Den eıl über-
schreibt MAYER Systematische Erörterung CINISCT Grundbegriffe 10—180)
hier wırd der Versuch Überblicks über ROSENZWEIGS („neues”) Denken
unternommen, wobel MATYER 1 hemen WIC den Tod die Sprache die Ethık die
Schriftübersetzung die „Exilsexistenz“ sraels den Mittelpunkt ruckt.
Das uch ist alles allem 1Ne außerst sachkundige historische, philosophische
un! theologische Hınführung dem nıcht leicht zugängliıchen Werk ROSENZWEIGS.

MAYER, der Neuausgabe des Gesamtwerks ROSENZWEIGS, die 1 Verlag
Nıjhoff erscheinen soll maßgeblich beteiligt 1st (vg] 181) WAar zweifellos
besonderer Weise berufen, 111Cc derartıge Darstellung schreiben Auf der Basis
SOUVeraner Kenntnis des Werkes ROSENZWEIGS (einschließlich der gesamten Kor-
respondenz) WI1IC auch der Literatur zeichnet MAYER die Wege un! Konflikte nach
die ROSENZWEIG nach der Überwindung des „Idealısmus VOT allem HEGELSs,

SCINeET differenzierten Position Judentum geführt haben WE Position
zwıschen Liberalismus un! /10N1smus, Zentrum des jüdischen OÖffenbarungs-
glaubens fest verwurzelt ]Judentums, dem nach ROSENZWEIG Unterschied
ZU Christentum 111C uüber geschichtliche Einmaligkeıit und Sendung zukommt
(vgl VOr allem 168—173)

Für das mıiıt Anknüpfung SCHELLING entfaltete „NCUC Denken ROSENZWEIGS
1St die Erfahrung VO  } dominierender Bedeutung (vg]l 20—929 113—115) Dies
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nötıgt den heutigen philosophischen Leser der «Frag2: nach der Unterscheidung
bzw. der Einheıit VO  — „Philosophie“ un! „ Iheologie“ 1m Werk ROSENZWEIGS.
Diese Problematik hatte deutlicher thematisıiert werden können, ebenso w1ıe
ROSENZWEIGS Verständnis der UOffenbarung, das den Gefahren einer atalen
sprachtheologischen Intimität ausgesetzt ist (vgl 36—54). MAYER sSeiz sıch des
öfteren mıt der Untersuchung Von JTEWES, um Existenzbegriff Franz Rosen-
ZWEILES (Meisenheim auseinander, einer philosophischen Dissertation, die
ROSENZWEIG allzu sehr Aaus der Perspektive HEIDEGGERS deutet (vgl t{wa MAYER,
221 Immerhin macht ber TEWES uch deutlich, dafß partielle Übereinstim-
INUNSCH und Affinitäten zwıschen einem jüdischen Denker W1EC ROSENZWEIG
un! einem philosophisch W1E politisch umstrıittenen W1Ee  D HEIDEGGER tatsachlich
gibt (vgl. auch MAYER, 110) kennt MAYER die Problematik der 505 KEx1-
stenzphilosophie wen1g, W1€e einschlägige Urteile (z. B 63) un!: bereits die
Verwendung des Titels „Existenzialismus“ in Bezug auf HEIDEGGER (z. B 111
erkennen lassen, doch stimme ich darın mıiıt MATYER überein, daß TEWES dem SPC-
zılısch Jüdischen 1n ROSENZWEIGS Denken nıcht hınreichend gerecht wıird. (Von
„ROSENZWEIGS Exıistenzialismus“ sprechen 113] halte ich nıcht für ichtig)
ährend H LIEBESCHÜTZ (Von Georg Sımmel Franz Rosenzwe1g. Studien
ZU Jüdischen Denken 1mM deutschen Kulturbereich. Tübingen 1970 durch 1N€
Gegenüberstellung ROSENZWEIGS mit SIMMEL den Ort ROSENZWEIGS auf intor-
matıve Weise kennzeichnen versteht, vermi16t INa  -} entsprechende Ausführungen
be1 MATYER. Größere Aufmerksamkeit wıdmet MAYER dagegen der Diskussion
ROSENZWEIGS mıt RosEenstTock-HusEssyY 7—47)

Von Interesse mag se1N, daß ROSENZWEIG 1mM Anschluß SCHELLING „das
Erzäahlen als die sachgemäße Methode des Historikers W1e des Philosophen“ tür
wichtig hielt Z vgl 1241; dies LUr Rande zum Stichwort narratıve heo-
logıe!)

MAYERS Buch ber ROSENZWEIG als den „größten modernen Theologen des
Jüdischen Exils“ (95) ist nıcht zuletzt denen empfehlen, die das „christlich-
jüdische Gespräch“ ernstnehmen. Ob ROSENZWEIGS Ansicht richtig wiedergegeben
WIT'! WCCI1N MAYER abschließend Von der „Realıtät Gesamt-Israels, bestehend aus
den beiden Gemeinden, Synagoge und Kirche“, 179) spricht, ist gewıiß weniıger
bedeutsam als die Perspektive, die MATYER hier eröffnet un! über die nachzu-
denken sich wahrhaftig lohnt Es ist wünschen, dafß dieses ebenso iınformative
W1Ie anregende Buch bei Juden und Christen, Philosophen un Theologen, Juda-
isten un Religionswissenschaftlern gleichermaßen Beachtung findet.

Bonn Heinz Robert chlette
Presler, Henry Primitive Relıgıons ın 10 'Textbook the
Primitive Relig10us I'ype NS India’s Iribals. (Indian eo Libr
No Bangalore 1971 349

Die Mehrzahl der Veröffentlichungen er die Religionen ndiıens befaßt sich
miıt der vedischen Religion und ihren Vorläufern, den Vorstufen des Hinduismus
und der ausgepragten Form des Brahamanismus. Es geht 1ın iıhnen dıe „großeIradition“, die den Subkontinent als anzcnh verbindet, nıcht dıe „kleine
Tradition“, dıe bei den Massen des einfachen Volkes bzw. den Primitivgruppen
weıterlebt. Wır vermeıden hier bewußt dıe Übersetzung „Stämme“ für trıbes,
um nıcht den Eindruck aufkommen Z lassen, als handele sıch dabei auSs-
sterbende, 1n gewı1ssen fernabliegenden Gegenden lebende Bevölkerungsteile
ndıens.

226



Der Vf des vorliegenden „Lextbuches”, Missionar seıit 1937 in Indien, Pro-
fessor tur Religionsgeschichte und indısche Kultur seıit 1941, hat den besten eıl
sel1nes Lebens darauf verwandt, den Religionen dieser 50 trıbes („By ‚trıbe‘
INCaAanll state of mınd an: soclety, characterized by isolatıon, homogeneity, sacred-
NC5SS, ıllıteracy, Aan! simplicıty. By ‚trıbe' INCcCan WaYy of ıfte unafifected by
ON of the organızed religions, notably Hinduism. Wher the trıbal Jungle mMay
be 15 secondary matter; geography 15 not the point. “ [1]) ın Beobachtung und
gezielten Feldstudıen, 1n Lektüre und Retflexion über dıe Religionen der breıiten
Massen nahezukommen. Das Ergebnis ist einmal eiINE außerst detaillierte Phäno-
menologie dieser Religionen, sodann iıne ausführliche Beschäftigung mıt den
soziologischen Einflüssen, denen diese relıg1ösen Primitivformen inzwischen AUS-

gesetzt sınd Dabei entsteht eın sehr SCHNAUCS Biıld der relig1ösen Infrastruktur
SOWI1E der vielfältigen Formen VO Interaktionen zwischen Hinduismus und

’l
Primitivreligionen, VO ort- und Agrarkultur und Religion, ber auch VOM
Bestand dieser Relıgionen ın der vorındustriellen WI1IE der urbanisierten, VOoO  -
moderner Technik un!: Industrie affızierten Stadtentwicklung ndiens. Worauf
inzwischen häufiger VO  - ennern ndiens hingewilesen wird, dafs iıne einselt1gF S V V E E An auf cdie Hochformen indischer Religiösıtät fixierte Autmerksamkeit der west-
lichen Intelligenz 1n der Gefahr steht, die Frömmigkeıt des eintachen Volkes
VCTPaSSCH, findet ın diesem kenntnisreichen Werk ine eindrucksvolle Bestäti-
SUung. Dem Buch ist ine austführliche Bıbliographie beigegeben. Mehrere Regi-
ster erschließen auch einer gezielten Nachfrage. Das Buch schließt i1ne üucke

Düsseldorf Hans Waldenfels
Sangpo, Khetsun: Biographical Dictionar y of Tiıbet and T ıbetan Bud-

©- W A Ea U a

dhism Vol Ihe Arhats, ıddhas, and Panditas of India (Tibetisch).
Liıbrary of 1ıbetan Works and Archives/Dharamsala 1973:; 005 S F
Abb., Ln Rs 300,—

Die Geschichte der irühesten Ausbreitung des Buddhismus ıst mıt 500 Arhat
der Sthaviras (Alteste) verbunden, aus denen herausragen, denen spater
noch wWwel Angehörige der chinesischen Ch’an-Schule hinzugesellt wurden: der
historische Ho-SHANG tib HVA-SHANG) und DHARMATAÄLA, hinter dem sıch
vielleicht BHODIDHARMA verbirgt. Da der Ch’an-Buddhismus in _ Tibet 1 8. Jh
verfolgt wurde, ann die Aufnahme dieser beiden auch ın das lamaistische
Pantheon 1Ur urz MUV'! stattgefunden haben (zu HVA-SHANG, 8. Jh., 564)
Die Missionstätigkeit der meıisten dieser Arhat der eıt des (JAUTAMA-BUDDHA
gehört jedoch weıthin 1Ns Gebiet der Legende. Miıt den Mahäsıddhas, einer aus

54, 1ın Tibet iıne bıs sechs Gestalten erweıterte Gruppe VO  j Heiligen des
Mahäyäna, treten WIT schon weıter 1n das ıcht der Geschichte, WECeNnNn auch einıge
NUur Absplitterungen eın un desselben Namens se1inNn mogen. Sie gehören samtlich
der Entwicklung des Tantrısmus bis 1Ns 13; ]h hınein Die Pandıtas (Ge-
lehrte) schließlich sind historische Personen. Von ihnen haben sich viele be1 der——“—. Z l a a B N a Verpflanzung des Buddhismus nach Tibet verdient gemacht und VO  - daher iıhren
Platz 1n der Geschichte des Lamaısmus erworben.

Die legendären WwW1e dıe historischen Aussagen über all diese Heıiliıgen, VO  =
denen für die Religionsgeschichte besonders die über die Pandıten Bedeutung
haben, sınd 1n der nahezu unermelßlichen lamaistischen Literatur weıt verstreut
un: 1Ur schwer der aum erreichbar. Der gelehrte Vertasser hat ın diesem

and se1nes auf acht Bände berechneten bıographischen Lexikons alles ihm
zugangliche Material gesammelt. Insbesondere ıst das für die Geschichte des
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Vajrayäna grundlegende Werk des ] ARANATHA geb und die Überliefe-
runs der verschiedenen Schulen mıt den (Grenealogıen ihrer Meister, ber uch
cd1e reiche Literatur der 505 rNam-thar tib Biographie) herangezogen WOT-

den. Die Bedeutung dıeses Lexıkons steht Sanz gewiß aulßer Zweiftel. Einıge (77)
Abbildungen alteren und NCUCTECN Datums sınd beigegeben, wobel 198028  — sich Aaus

drucktechnischen Grüunden haätte zugunsten VO  - mehr Reproduktionen 1kono-
graphischer Holzschnitte beschränken sollen.

Plohn Sıiegbert Hummel

Secretariatus PTrOo 110  — Christianis: For Dialogue znıth Hınduism. Rom
O:} 19721 183 S 9 2,—

Das Vatikanische Konzıl hat mıt seıner „Erklärung uber das Verhältnis der
Kirche den nıchtchristlichen Religionen” einen bedeutenden Anstoß ZU Aus-
einandersetzung der Kelıgionen untereinander gegeben. Soviel davon auch bereıts
verloren sein mas, hat doch die Arbeıt des „Sdekretarıats tur dıe
Nıchtchristen“ 1M Rahmen der Katholischen Kırche ine Grundlage geschaffen,
die zumındest einer Vertiefung der Kenntnisse über die nıchtchristlichen eli-
gıonen beitragt. Erfreulicherweise ist diese Arbeit nıcht unmittelbar als Missions-
taätigkeit 1m herkömmlichen Sınne aufzufassen, sondern als Vorbereitung ZU

Gespraäch. Dem Gespräch hat eın Wissen den Standpunkt des Gesprächs-
partners voraufzugehen. Deshalb hat das Sekretarıat auch ıne Schriftenreihe
herausgegeben, die den Dialog miıt den jeweıligen Religionen un dem Christen-
tum vorbereiten soll

In dieser Schrittenreihe tindet sich auch For Dialogue 2th Hınduirsm. Dieser
überaus sorgfältig aufgebaute and ist nıcht sehr umfangreich, wı1ıe sein IThema
vermuten ließe, ber umtaßt dıe Ergebnisse vieler laängerer Arbeıiten un!'
vieler Erfahrung (6 "Tatsächlich ftallt eın überflüssiges Wort, weshalb sıch dieser
„Führer” ZU Dialog sehr angenehm lesen 1a1lßt Die Grundlinien des Hinduis-
INUS behandelt PAPALILI: Vedism and Classıcal Hinduism (71£) Als die
gemeinsamen Wesenszüge der Religionen, die unter dem Begriff „Hinduismus”
zusammengefalst werden können, zahlt PAPALI auf dıie Anerkennung der Veden,
Glauben das Verhaltnıiıs Karma-Samsara, Glauben Mukti die erlösende
Befreiung, Beachtung des Varna-ashrama-dharma (9 Sodann WITFT: die geschicht-
lıche Entfaltung des Hinduismus verfolgt; das Entstehen Aaus den indo-arischen
Wurzeln, die philosophischen Bewegungen mıt der Atman-Brahman-Lehre un!
schließlich Bhaktı werden miıt trefflich ausgewählten Quellenzitaten belegt und
dargestellt. Die beiden Übersichten he Hındu Beliets“ und 95  he Hındu Way
of Liftfe“ geben nicht L1LUT fehlerfreie Auswertungen der theoretischen Grundlagen
des Hındulismus 1m Hinblick auf dıe Gläubigen, sondern auch einen guten Über-
blick über die relig1iöse Praxıs der Hindus. DHAVAMONY schreibt über den
ebenso wichtigen W1€E schwierigen Bereich des Modernen Hinduismus 67f£) Er
begınnt mıt RAM MOHAN ROY, dem Gründer des Brahma Sama]j; 1ın der Folge
zeıgt die wichtigsten Strömungen des Modernen Hinduismus, indem die
führenden Persönlichkeiten knapp und auf das Wesentlichste beschränkt würdigt:
SWAMI DAYANANDA SARASWATI, RAMAKRISHNA, ÄUROBINDO, RADHAKRISHNAN,
RAMANA MAHARSI, (5ANDHI und VInOBA BHAVE. Damit kommt VO:  } der reli-
gıösen Erneuerung uüuber die großen Ost-Westlichen Synthesenversuche bis ZUT

rel1ig1ös-sozıalen Bewegung der Moderne, wobei der innere Zusammenhang un
Autfbau des Modernen Hınduismus stets deutlich bleibt. Die Beachtung, dıe das
„westliche” Denken un! die christliche Religion 1mM Modernen Hinduismus gefun-
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den haben, Jegt nahe, dıe Grundzüge der hinduistischen Überlegungen 1n dieser
Hinsıcht darzustellen, bevor VO  e} einem Dıalog gehandelt werden ann. Dabe!i
wıird deutlich, dafß die Person Christi 1m Vordergrund des Interesses der 1Nd1-
schen Denker steht 99{f) doch gerade die Relatıvierung aller Wahrheit un! aller
Reliıgion schwer macht, VO  - christlicher Seite Aaus einen Diıalog führen, der
sıch nıcht 1U be1 Nebensaächlichkeiten autfhält. Deshalb begınnt FALLON sein
Kapitel „For true dialogue between Christians an Hindus” mıiıt einer
Überlegung, dıe einerseıts dieser Schwierigkeit Rechnung tragt, andererseıts ber
auch einem „echten” Dialog den Weg bahnen 111 und nıcht Predigt der Beleh-
run$s se1in soll Sodann wıird auch die fundamentale Bedeutung des Verstehens
der Posıtion des Dialogpartners hervorgehoben, wobel die Warnung, nıcht {wa
einen Aspekt für das (Janze nehmen, e1ım Hinduismus esonders berechtigt
ist Der Dialog der Religi1onen selbst annn auf der Grundlage des Vatikani-
schen Konzıls geführt werden; dabe1 werden diıe christlichen Kirchen ndıens dıie
Hauptrolle spielen haben Inhaltlıch werden, nach Beseitigung der CN-
seıtigen Miflsverstandnisse, die auf religiöser Erfahrung gegründeten Verständ-
nısse des „Göttlichen“, des „Geistigen“, des „Heilıgen" und des „Ewigen”
ehesten geeignet se1N, einen Dıalog begründen: sınd doch diese Verständ-
n1sSse, die nıcht NUur den theoretischen Gehalt einer Relıgion entscheidend pragen,
sondern auch das relıg1öse Verhalten des einzelnen Gläubigen estimmen. So
könnte hıer ein gegenseıtiger Lernprozeß ın Gang gebracht werden, 1n dessen
Verlauf siıch nıcht allein die Gläubigen, sondern auch dıe Religionen selbst naher
kommen könnten: doch „d dıalogue 15 not bargaın, anı calculatiıon should
enter ınto it“ 136)

Erganzt werden die genannten Kapiıtel durch en Glossar und durch bıblio-
graphische Hinweise den einzelnen Abschnitten. Der Appendix enthalt eın
Kxpose VO:  > DEVASENAPATHI: „Hinduism an other Religions”
Wertvoll SIN! darın die Hinweise auf grundsätzlıche nterschiede, die die „Ost-
liıchen“ VO  - den „westlichen“ Religionen frennen (Z:D die Lehre VO  w der Wie-
dergeburt). Bezüglıch des Christentums wiıird auch hıer dıe Schwierigkeit füur den
Hindu betont, dıe Person Christı als historische Maniftestation Gottes, die voll-
standıg un!: abschließend sSe1in soll, anzunehmen 179) die Übereinstimmung der
Ansıcht jedoch, daß der Mensch S' W1€e jetzt ıst, nıcht in glückliıcher Lage SsCe1
180) macht ine gemeinsame Hoffnung auf bessere Zukunft möglıch. Diese Hoff-
NUuns annn LUr durch Arbeıt der Verwirklichung naher gebracht werden. In die-
SC Sinne darf die vorliegende Veröffentlichung des „Ddekretarıats für die Nicht-
risten“ als guter und verheißungsvoller Beginn gewerte werden.

Bernhard hdeFreiburg/Br.
Takla, Tıbetan History According LO Chıinese SOuUTrTCES (Tibetisch).
Library of 'Iıbetan Works and Archives/Dharamsala 1973; 630

Unter der tibetischen Lıteratur der etzten re verdienen besonders dıe
historischen Werke uUNscCIC Beachtung, weiıl S1e dem Historiker die politische
Geschichte Tibets zeıgen, W1€E S1C sıch dem 'Tibeter darstellt. Da 1ibet seıt
seliner Keichsgründung 1m 1 bıs ın die Gegenwart mıt dem Schicksal Chinas
wechselhaft verbunden WAaT, wurde ıIn der T ıbetologıe dem Studıium der chine-
siıschen Geschichtsquellen StTEeiSs dıe größte Aufimerksamkeıt gewıdmet. Das durch
den Tibeter IT SEPON SHAKABPA herausgebrachte und höchst beachtliche Werk
Tibet, Polıtıcal Hıstory (New Haven London 1967 hat jedoch iın diıeser
Hıinsicht lediglich die VO  — europäischen Gelehrten 1n Übersetzung herausgege-
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benen chinesischen Quellen herangezogen, die durch BACOT, 1 OUSSAINT und
I HOMAS 1n Parıs veroöffentlichten Documents de Touen-Houang
relatıfs ’hıstoiure du 7 ıbet un dıe VO:  - ‚USHELL bereıts 18580 1m JRAS
New Series Vol XIIL, 1nNs Englische übertragenen, Jıbet angehenden Auszuüge Aus

der (seschichte der J1’ang-Dynastıe.
Die nunmehr durch MÜAREN ST’AG-LHA) Aus chinesisch-historischen Aufzeich-

NUNSCH (wie Sn Chiu- L’ang-Shu, Sung-Shi, Ming-Shıi, verschiedene Annalen
der Mandschu a.) hergestellte Kompilation (rGya'ı-yıg-tshang-nang-gsal-ba’ı-
bod-kyıi-rgyal-rabs-gsal-ba'ı-me-long) ist ein erster tibetischer Versuch, die
chinesischen Quellen ZUT Geschichte Tiıbets Von der JT’ang-Dynastie bis ın die
ausgehende Mandschu-Zeit hinein erfassen. Das erste, den JT’ang-Annalen
entnommene Datum ist das Jahr 034 (S 6) Auf einıge ungewöhnliche tibe-
tische Umschreibungen chinesischer Worte se1 noch hingewlesen. Khrung-go:
Chung-Kuo ına), Shir-tsang: Hsı-T’sang P Tibet), T’hang-hruu: I” ang-
S5Shu T’ang-Aufzeichnungen), I' huu-hphan T”’u-Fan Tibeter, tib sTod-
bod?). Da dıe tibetische Geschichte StEeLSs uch e1in Kapıtel der Geschichte des
Buddhismus bedeutet, ist der Buddhologe diesem Werk interessıert. Das Buch
verdient, bald 1n iıne der europäischen Sprachen übersetzt werden.

Plohn 1. Sıegbert Hummel

VERSCHIEDENES

Das Ite Testament. (zott der Herr des Heıles Auswahl ach der ber-
setzung VO  — EUGEN HENNE, neugefaßlt un erlautert VO  - OSMUND
(GRÄFF OFMCap. Ferdinand Schöningh-Verlag/München-Paderborn 1973;
116 Seiten, 13,80

Vorliegende Auswahlbibel, der 1im Anhang e1in Verzeichnis der alttestament-
lıchen Lesungen für die Meißsfeier, iıne Zeittafel un! drei geographische Karten
angefügt sind, richtet sich 1n der Zusammenstellung der Texte, ın ıhrer ber-
setzung Uun! Zuelsetzung weitgehend nach der ersten Auflage 1938, trotzdem ist
S1€e  >4 mehr als ıne nach tast Jahren erschienene zweıte Auflage. Denn inzwischen
haben sıch die bibeltheologischen Erkenntnisse vertieft. Auch die sachlichen Er-
Jäuterungen Fragen der eschichte, ZUT biblischen Geographie un! Kultur-
geschichte mußten sich einer veranderten un fortgeschrittenen wissenschaftlichen
Einsicht Es WAar keine leichte Aufgabe, der sıch der Schüler und lang-
jahrige Mitarbeiter EUGEN HENNES unterzog. Er mußte dıie Auswahl überprüfen,
dıe äahe ZUT Gesamtbibel durch Durchblicke kenntlich machen und schliefßlich
den gebotenen ext mıt Eıinleitungen, Überleitungen un! Anmerkungen VOCI-
sehen. Das erforderte viele Jahre Arbeıt. Jetzt lıegt die lange erwartete NECUC
Auswahlbibel VOT un! WIT:! 1ın Unterricht, Bibelkursen un! bei solchen, die
auch sonst sıch erstmalıg ın die Welt des Alten Testaments einarbeiten und VCI-

tiefen wollen, seinen u  n Dienst iun Auch dem Prediger und Katecheten WIT!
diese Gabe als Hılftfe YARB Verständnis der alttestamentlichen Lesungen ansSC-
boten. Die erste Auflage litt VOT allem den hier un dort zutage tretenden
Konzessionen 1mM erklärenden ext den Geist der Hıtlerzeit, die damals nOot-
gedrungen gemacht werden mußten, ber ın der späateren eıit nıcht wıeder aUuS-

gemerzt wurden. In der Erarbeitung WIT 1n einer erfreulichen Sachlich-
keit dem Anlıegen jedes einzelnen biblischen Buches Gerechtigkeit zuteil. Mit
dem Respekt VOT der, gerade be1 dichterischen Partien ZU Ausdruck kommenden
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Übersetzerbegabung HENNES, paar sıch bei (JRÄFF eın FEinfühlungsvermögen 1n
dıe durchgehende Botschaft Dazu kommt einNn Verständnıis fuüur den heutigen Leser,
der zunächst zutretfende Informationen erhalten möchte, der ber auch aus seiner
remdheıt dem en 1Lestament gegenuber herausgeholt werden MUu: Eıne Aus-
wahlbibel muß das eisten können. Sıe wird iın posıtıver Hiınsicht die Einstellung
ZUr Bibel weıt mehr miıtbestimmen als Gesamtausgaben können. Gewiß bleibt
ine Auswahlbibel dann problematisch, wWwWenNnn S1E nıcht auch dazu ermutiıgt, die
fehlenden Kapiıtel der Absatze spater nachzulesen un! den SanzZCh ext sich
einmal Vor Auge rücken. Die VO  . (SRÄFF jedem biblischen Buch vorangestellten
Eınleitungen ordern geradezu auf, diıese Ergänzungen vorzunehmen. Eıine Aus-
wahlbibel dieser Art ıst ıne gute Handreichung, S1e lLaßt sıch leichter übersetzen
als die gesamte Schrift. Darum eignet S1C sıch besonders für Prediger un! ate-
cheten 1n der Mission. Allerdings muüßte dann ın einer Übersetzung dıe gleiche
Übersichtlichkeit gewahrt bleiben.

Münster Helga Rusche

Bıemer, Günter/Müller, Josef/Zerfass, Rolt Eingliederung ın dıe Kırche
Pastorale, Handreichung für den pastoralen Dienst). Matthias-Grüne-

wald-Verlag/Maınz 1972; Y92 S 5,70
Die vorliegende Schrift wurde 1m Auftrag der Deutschen Bischofskonferenz

Vom Beirat der Konferenz der deutschsprachiıgen Pastoraltheologen herausgege-
ben Das Buch seiz sıch mıiıt der Frage der Eingliederung 1n die Kirche AUSEIN-
ander, wobel dıe Eingliederung als Sozıjalısation verstanden wird Die Sakra-
mente haben den Charakter VO  w} Inıtiationsrıiten. Dıe Sozialisation wird VO  —

verschiedenen Institutionen (Familıie, ule USW.) getragen. Die (semeinde soll
wesentliıch der KEınglıiederung Mıtglieder beteiligt werden, z B be1 der
Vorbereitung der Fiırmlıinge, iın Taufgesprächen uUSW. Wesentlich für die
Kirche ist dıie dorge für dıe Fernstehenden, dıe VO einer „humanen Spiritualitat”
(82) getragen se1n mMuUu Man MU der Gefahr widerstehen, dıe Einglıederung
1n dıe Kirche uniıtormistisch und perfektionistisch betreıiben. Die Vielfalt der
Formen un Intensitaätsgrade kirchlichen Engagements MU: gewahrt bleiben.

Das Buch g1ibt vorsichtige Reformanstöße. Es macht den Versuch, durch die
Kinbeziehung sozlaler, kultureller und psychologischer Gegebenheiten der Arbeit
der Gemeinde 1NCUC Blickrichtungen vermitteln. Das Buch enthält wertvolle
Hinweise für ıne möglıchst große Beteilıgung der Gemeinde, bel der Vor-
bereitung der Sakramente. Revolutionäre Neuansätze Uun! Konfliktstoffe werden
vermieden, stattdessen wiıird Toleranz un:! gegenseıitiger Offenheıit gemahnt.
Positiv ist auch dıe Betonung der dorge für dıe Fernstehenden werten.

Es A  ware durchaus möglıich, einıge Ansätze des Buches für die Missionsarbeit
verwerten. Vor allem für die Missionsländer erscheint dıe starke Betonung

der Beteiligung der (Gemeinde be1 der KEıngliederung Mitglieder wertvoll,
da die Gemeinden 1n den Miıssionsgebieten N des Mangels Missio-

viel starker aut dıe Aktivitäten aller angewı1esen siınd. Wesentlich ist VOI

allem die Sorge dıe schon Getaulten, da besonders 1n den Missionsgebieten
die Gefahr des Rücktfalls 1n nıchtchristliche rei1g10se Praktiken gegeben ist, Wenn

die Unterweisung 1m Glauben nıcht fortgesetzt un vertiefit wiıird. Hier g1ibt das
Buch brauchbare Hinweise für verschıiedene Möglichkeiten des Kngagements der
Gemeindemitglieder.

Dortmund Heinz-Otto Diehl

231



Gerhardt, Kurt Aggressıion und Rassısmus Elementare Verhaltens-
WEISEN? Il Reihe Doppelpunkt). Kösel- Verlag/München 1973; {T

9,—
Das vorliegende Bändchen enthalt den kurzgefaßten Entwurtf eıner huma-

nıden Anthropologie. V{ setiz siıch kritisch gegenüber eiıner Hypertrophie NnAatır-
wissenschaftliıchen Denkens 1m Bereich der Humanwissenschaften ab Selbstver-
ständnıs WI1E Handeln des Menschen sind nıcht miıt biologistischen Kategoriıen
ertaßbar. Der Mensch ist ımmer auch Produkt seıner verantwortlichen Freiheıit,
die dıe Möglıchkeiten iıhres Sein-Könnens geschichtlich entdeckt un: verwirklicht.
Mıthın ist der Aggression WwW1e ihrer konkreten Ausgestaltung 1im Rassısmus
nıcht 1n der Art eines blinden Verhängnisses ausgeliefert; besitzt vielmehr
dıe Fähigkeıit der Sublimierung W1e schöpferischen Umformung. Die Ausfüh-
rTunNnsScnh sind für weıtere Kreise gedacht un!' somıt leicht verständlich geschrieben.
Damit sınd Vorteile W1Ee auch TrTeNzZeEN bereıits angedeutet.

0eventrop Demmer MSCG

Jedin, Hubert rg Handbuch der Kırchengeschichte. Band I1 KARL
AUS/EUGEN WIG Die Reichskıirche nach Konstantın dem Großen. alb-
band Die Kırche UOoNn Nıkara hıs halkedon Herder/Freiburg-Basel- Wien
1973; 461 S Ln Subskriptionspreis 7 Y aaaa Eıinzelpreis
82,—

Cette premiere partıe du deuxieme tome du Handbuch der Kırchengeschichte,
publie SOUS la direction de HUBERT JEDIN, parait O retard ImMprevu, tout

donnant l’espoir quU«C la seconde partıe SU1vra SAd1Ml5 Lrop tarder. Ce volume est
redige dans majJeure partıe par le prof. BAvus qu1ı ASSUMEC pratiquement la
responsabilıte. Le plan est la fO1s claır et log1ique, allant des aspects SOC10-
politiques de la V1ıe de 1' Eglise imperiale et romano-byzantıne Adu  en aspects pPTO-
prement religıeux de la «VIe interieure», passant par les aspects de la VIie
culturelle doctrinale. Cet eXpose embrasse unec periode partıculierement dyna-
m1que de Ll’histoire ecclesiastıque dont l’action, disons meme le pole d’attraction,

place plutoöt dans les provınces orjentales de l’empire romaın. Apparemment,
la grande figure qu1ı domine ce histoire est celle de l’empereur romaın dont
le role «d’ev&que de V’exterieur» VEOEC Constantin et precise -
Theodose; les evEques de ”’ancienne Rome italıque developpent AaUSS1 leur doc-
trıne et la pratıque de leur suprematiıe ecclesiastıque qu«c L’Occident latın Oll-
nait pratıquement, ma1ıs qu«c L’Orient STECC refuse accepter Iu1 preferant la
tradıtion apostolique de la collegialıte synodale. En effet, les synodes des EVE-
QUCS prennent C6 epoque unl  (D extension et ul sıgnıfıcation partıculıeres et
deviennent le lıeu privılegıie OUu traıtent les grandes affaires doctrinales,
administratives, Jlegislatives et lıturg1iques. La distinction entre L’Orient et l’Occi-
dent ecclesiastıque manıifeste e]a visıblement dans de multıples domaines,
1en quc l’unite du monde chretien demeure profonde, solide et incontestee, mal-
gre des SCCOUSSCS, voire des Cr1ıses doctrinales extremement TaVcS qu1, de nature
diverse et d’expansıon geographique plus mo1ns localisee, rısquent de
dans SCS fondements Ul  (D religion sortie depuls PCU des «catacombes» et le 1' ill  e-
galite, dont la tutelle ıimperl1ale constitue un:  e TINEC deux tranchants, dont
l’expansıon demographique et geographıique m1ssıonNNaAILTE est ENCOTE SCS
debuts et quı doit compter aussı VEC la «reaction» paıenne jJuı1ve CIICOTC loın
’etre reduite l’impuissance.
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L’auteur donner CcCe‘ histoire passıonnante et S1 actuelle, disons
«nostalg1ique» dans nombre de SCS elements, UTl image equılibree general quı
permet, meme ecteur orıental, 110  - seulement de poınt sentir depayse

etranger dans UuNlCc «hıstoire» quı le emınement, soıt de la
methode d’exposıtion, so1t de prıse de posıt1on latıno-romaıne OUuU rome0-
centrıste, maıs aussı de VOILT certaınes quest10ns delıcates, touchant L’activite PON-
tificale romaıne celle de l’episcopat oriental, eclairees, elucıdees et eXpOSEES
sımplement S2aNs intention apologetique et Salls prejuge antı-orıj:ental, prenant
meme sc5 dıstances D l’egard d’apologistes contemporains, meme orıentaux, d’une
certaıne ee PCU fondee de L’activite de I’un l’autre PaPc (cf pPar la prıse

\de posıtion de Joannou a PI0OPO5S du PaAPDC Liıbere, 47 et 258, celle rela-
tive droıt d’appel du concıle de dardıque, 256—257, etc)

Un «manuel» SCS PTOPTCS 1ımites et PTODIC dialectique dans l’expose COM-

cernant soıt les crıteres du cho1x de la matıere S1 ample et S1 diversifiee, soıt
l’ecriture meme, soıt les perspectives. Eit lL’on peut certes 1re JU«C l’ouvrage n a
pomint la secheresse le caractere impersonnel et iıllısıble force d’&tre CONCIS
et ramasse l s’agıt habıtuellement ans des de . En
fait, 11 constitue plus qu un manuel dans le SC15 etroıt habituel du mot On
pourrait le consıderer meme OUVTaSC de consultation prec1se, TCMN-

voyant soOuvent AuU.  DE OUTCECS au  ba etudes les plus recentes celles ancıennes
mMaıls toujours fondamentales. Naturellement, i 1 avaıt des optıons relatıves
la matıere et urtout "’etendue de l’expose dont l’apprecıation devraiıt etre
alssee ”’auteur de PFODIC sensiıbilıte histor1ique, des perspectives du
miılıeu socıal et intellectuel, de l’unıvers mental et du plan general de outfe la
collection; et l seraiıt mal VCECLNU de vouloir chicaner ”’auteur d’avoir m1s ”accent
SUuT tel poıint plutöt qu«C SUT tel autre d’avoir donne plus d’extension un  (D

question plutöt qu a un: autre; et 1NOUS NOUS defendons de dire 9{0 preferences
1105 observations dans domaıiıne.

Toutefois, L’une L’autre d’importance ıneure sont taire. D’abord
touchant la matiere theologique de la deuxieme partıe: Ayant reserve ce
partıe l’expose des «contllits theologiques» de oute l’epoque tudiee, POUrquUOo1
aVOlr traıte de L’heresie arıenne dans le cadre de la premiere partıe reserve
miılıeu soc10-politique du developpement du «christianisme ıimper1al» ” (loncer-
nant la bıbliographie, lL’on voıt pas le critere quı auraıt SerVvVı choi1x et SUuIr-
tout L’ordonnance des listes placees tete des chapıtres, et Ou l’une l’autre
E  Z  tude semble depasse PCU scientihque: exemple typıque est celu1ı de 1’0u-

de BENOIST-MECHIN consacre l’empereur Julien le reve  A calcıne (p. 52
ENCOTE la reference OYNBEE WARD PERKINS, Shrıne, de la paSc E

notfe Au poıint de VU  (D de l’edıtion, l NOUS semble qu«e l’impression de Oufe
la lıste des abbrevıatıions, donnee partıe dans le L et

66—68 et completee seulement dans volume, des difficultes de
lecture, Car le ecteur n est pas sSuppose aVOIr toujours portee de la maın le
tomeL’auteur a su donner ä cette histoire passionnante et si actuelle, ou disons  «nostalgique» dans nombre de ses €lements, une image €quilibree en general qui  permet, m&me au lecteur oriental, non seulement de ne point se sentir depayse  ou €tranger dans une «histoire» qui le concerne €minement, soit ä cause de la  methode d’exposition, soit ä cause de prise de position latino-romaine ou rom€o-  centriste, mais aussi de voir certaines questions delicates, touchant l’activit& pon-  tificale romaine ou celle de 1l’Episcopat oriental, Eclairees, Elucidees et exposees  simplement sans intention apologetique et sans prejuge anti-oriental, prenant  mme ses distances ä l’Egard d’apologistes contemporains, m&me orientaux, d’une  certaine idee peu fondee de l’activit& de l’un ou l’autre pape (cf. par ex. la prise  X  de position de Joannou  ä pr  opos du pape Libere, pp. 47 et 258, ou celle rela-  tive au droit d’appel du concile de Sardique, pp. 256—257, etc).  Un «manuel» a ses propres limites et sa propre dialectique dans l’expose con-  cernant soit les criteres du choix de la matiere si ample et si diversifiee, soit  Vl’ecriture meme, soit les perspectives. Et l’on peut certes dire que l’ouvrage n’a  point la se&cheresse ou le caracte&re impersonnel et illisible ä force d’&tre concis  et ramasse€ comme il s’agit habituellement dans des ouvrages de ce genre. En  fait, il constitue plus qu’un manuel dans le sens €troit ou habituel du mot. On  pourrait le considerer m&me comme un ouvrage de consultation. precise, ren-  voyant souvent aux sources ou aux 6tudes les plus r&centes ou celles anciennes  A  mais toujours fondamentales. Naturellement, il y avait des options relatives  a  la matiere et surtout ä l’etendue de l’'expose€ dont l’appreciation devrait &tre  laissee äa l’auteur ä cause de sa propre sensibilit€ historique, des perspectives du  milieu social et intellectuel, de l’univers mental et du plan general de toute la  collection; et il serait mal venu de vouloir chicaner l’auteur d’avoir mis l’accent  sur tel point plutöt que sur tel autre ou d’avoir donne€ plus d’extension ä une  question plutöt qu’ä une autre; et nous nous defendons de dire nos preferences  ou nos observations dans ce domaine.  Toutefois, l’une ou l’autre remarque d’importance mineure sont ä faire. D’abord  \  touchant la matiere th6eologique de la deuxie&me partie: Ayant r6serve  a cette  partie l’expose des «conflits theologiques» de toute l’&poque Etudiee, pourquoi  avoir trait& de l’heresie arienne dans le cadre de la premiere partie reserve au  milieu socio-politique du de&veloppement du «christianisme imperial»? Concer-  nant la bibliographie, l’on ne voit pas le critere qui aurait servi au choix et sur-  tout ä l’ordonnance des listes plac&es en tete des chapitres, et ol l’une ou l’autre  etude semble depass& ou peu scientifique: un exemple typique est celui de l’ou-  vrage de BEnoısT-MEcHıIn consacre ä l’empereur Julien ou le r&ve calcine (p. 52),  ou encore la refe&rence ä ]. TOoynBEE - J. B. WArD PerKıns, Shrine, de la page 11,  note 40. Au point de vue de l’Edition, il nous semble que l’impression de toute  la liste des abbreviations, donnee en partie dans le t. I, pp. XIH—XXII et  PP- 66—68 et complet&e seulement dans ce volume, provoque des difficult&s de  \  lecture, car le lecteur n’est pas suppose avoir toujours  a  portee de la main le  tome I ... En outre, certains auteurs sont cit&s d’apres une traduction de leur  ouvrage, alors que la refe&rence ä l’original serait de rigueur lorsque cet original  est facilement disponible, comme c’est le cas de CH. BAUr qui a &crit son &tude  sur Jean Chrysostome en allemand (cf. p. 266; note 45) ou aussi le cas de H. I.  MARrRROU pour son ouvrage tres repandu sur !’Histoire de  Education  . paru  en francais et m&me r6€dit& que nous sachions aux Editions du Seuil (cf. p. 431,  note 98). Enfin plusieurs coquilles, de fautes d’ortographe pour les ouvrages  francais, en particulier, deparent malheureusement plusieurs pages: pour ne  233En outre, certaıns auteurs sont cıtes d’apres unNnCcC traduction de leur
OUVTaßge, alors qu«c la reference l’original seraıt de rıgueur lorsque cet orıgınal
est facılement disponi1ble, c’est le Cas de CH BAUR quı ecrit SO  - tude
SUTr Jean Chrysostome allemand (cf 266, note 45) aussı le Cas de
MARROU POUT SO OUVTaSC tres repandu SUTr ’Hiıstoire de educatıon Paru

francais et meme reediıte quc NOUS sachions au  e editions du Seuil FCE 451,
note 93) nın plusieurs coquilles, de tfautes d’ortographe POUT les
francais, partıculier, deparent malheureusement plusieurs POUT
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cıter qu«c quelques exemples criants (PP D7 L’heresıe d’Arıus: 61, le traıte SUr

le Saint Esprit; 98, querelle nestorienne: 370, la V1e quotidienne du molne syrıen
orjental, la pensee monastıque, Pelerıns et resıdents du Sinal; etCc
l n y pas d’uniformite dans l’emploı1 des ettres majuscules et mıinuscules POUTL
plusıeurs titres d’ouvrage, tıtre d’exemple: (PP. VII et 3’ POUT L’0ou-
B' de PIGANIOL, L’empire rehen ef celu1 de (3AUDEMET, L/’eglise dans
’empıre yomaın, ei ül etc.). Neanmoıins, Ces quelques defauts typogra-
phiques n enlevent rıen de la belle qualıite d’impression et de presentatıon de
l’ouvrage.

En attendant la parutıion, rapıde 1LOUS l’esperons, de Ia deuxieme partıe de
tome I} L’on peut deja decidement parler de cet excellent instrument de {Ta-

vaıl quı lıvre l’essentiel, preSqu«c le bılan, des SOUTCES et des connaıssances histo-
r1ques SUT uUuLlc epOoque particuliıerement enchevetree, tout Oouvrant par
bibliographie la vole approfondıssement ulterieur. Eit il faudraıt etre
reconnaıssant "auteur et SO collaborateur.

Damas/Syrie Joseph Hayıar

Jedin, Hubert rg Handbuch der Kirchengeschichte, VI Die Kırche In
der Gegenwart. Halbband Die Kirche zwıischen Anpassung un: Wiıder-
stand (1878—1914). Herder/Freiburg-Basel- Wıen 1973; XIV 624

Mit dem Halbband des VI Bandes reicht NU:  $ die Darstellung der VOo  e}

JEDIN herausgegebenen Kirchengeschichte bis 1Ns Jahrhundert hıneıin und
kommt nahe NSeTC unmittelbare Gegenwart heran. Damıiıt wird iıhr Inhalt
tür den heutigen Leser TST recht aktuell; 11A  - braucht NULr Stichwörter CNNCIL

wIie: Kulturkampf ın Deutschland, Antimodernıismus, Arbeiterfrage, Integralis-
INUS, Trennung VO  -} Kirche un! Staat 1n Frankreich, talıen un! die Römische
Frage, Liturgische Bewegung, Missionsorden un Missionswissenschaft. Für den
alteren Leser ist das bereıits e1in eil miterlebter Geschichte, fur den Jüngeren
wird dıie Voraussetzung ZU Verständnis für die Gegenwart geboten. Wie in
den vorıgen Bänden hat der Herausgeber auch hier hervorragende Mitarbeiter
gefunden, die mıiıt Sachkenntnis und wissenschaftlicher Akribie die einzelnen
Kapitel verfaßt haben. Die ausgedehnten Literaturangaben un: zahllosen An-
merkungen lassen erkennen, elch gewaltıiges geschichtliches Material VO  — ıhnen
verarbeıtet worden ist Der "Text liest sıch fNüssıg. Druckfehler sınd gut w1e
nicht vorhanden. Eın reiches Personen- un! Sdachregister ermöglıcht das leichte
Auffinden VO  } FEinzelheiten. Alles 1in allem ein vorzüglicher and eines großen
Geschichtswerkes.

Der Tiıtel des Bandes: „Anpassung und Widerstand”“ verrat schon, dafß die
Pontifikate EOS 111 Uun! Pıvus VO  } Spannungen erfüllt Aber gerade
da zeıigt sich auch dem Leser, wWw1e schnellebig NSCIC eıt ist; W1Ee überholt der
unproblematisch für uns heute manches ist, W as damals noch die Gemüter
CITCSCH konnte. Über den S05 Modernismus un! se1ine Gefahren für die Kirche
urteilt die Wissenschaft heute viel ruhiger un! objektiver. Die „Römische Frage”
ist seıit Pıvus XL 1929 völlıg VO isch. Wenn Pıvus X! ahnlich auch LEO X I1l
222 bei aller Hochschätzung der Laienarbeit 1n der Kirche, diıese Arbeit doch
Ur als Verlängerung der Aktion des Klerus ansah un: jegliche Selbständigkeit
der Laıen unterbinden trachtete (433/34), hat sıch auch da seıt dem Dekret
über das Laienapostolat autf dem ı88 Vaticanum ein1ıges grundlegend geändert.
Daß ein Kardinal FELIX VO. HARTMANN (1912—19) noch das Kıntreten für das
allgemeıne Wahlrecht 1in Preußen mißbillıgen konnte (221 Anm.), kommt uns
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heute geradezu absurd VOT. Wie autokratisch noch ıIn unsecerem Jahrhundert
Bischöfe herrschen konnten, zeigt ein Brief des Fürstbischofs OPP VO  - Breslau

den verdienten Priester PIEPER, der 1903 Stelle Von Pralat HITzE dıe
Leitung des „Volksverein“ übernommen hatte. Es heißt da A Bs genugt ein Wink
VO  - mIir, un: Sie werden die gleiche Verurteilung finden wıe Marc Sanguir in
Parıs“ (329, nm.) So gibt die Lekture dieses Geschichtswerkes nıcht 1Ur

Belehrung, WwW1€e SCWESCH der geworden ist, sondern auch den J rost, dafß WITr
den „guften alten Zeıten“ nıcht unbedingt nachzutrauern brauchen. Zum
se1 noch erwahnt, dafß 1m Kapıtel Missionsgeschichte un! Missionswissenschaft
auch dıe Gründung uUuNseTET Zeıtschrift für Missionswissenschaft Erwähnung SC-
funden hat

Hıltrup Joseph Dephoff MC

Nagel, Ernst Josef VAY den sozıaltheologıischen Gründen der FEntzick-
UNngS- un Friedenspolitik {l Europäische Hochschulschriften, Reihe

Bd 8) Herbert Lang/Bern 1972; 169 S 9 32,—
Eıine zentrale Aussage der Sozilalenzyklika Populorum Progressio ist die Lehre

VO  $ der Menschheit als einem echtem Sozlalgebilde, dem alle Menschen, Kas-
SC}  } und Völker 1n umtfassender Solidarität vgl Nr. 43{1) gehören. Diese Lehre
ist zugleich dıe tundamentale Voraussetzung tur diıe Forderungen un!: Ordnungs-
vorstellungen, welche ZUr sachgerechten Bewaltigung der Entwicklungsaufgabe
1n der heutigen Welt benennt.

Nun besitzt ine Enzyklıka ine ausgesprochene Verkündigungsaufgabe. Sie
ıst Iso vornehmlich auf konkrete Zeitprobleme hın orjentiert un tragt damıt
eher monographischen als systematischen Charakter. Die sozialwissenschafttliche
der systematische Behandlung der eigenen Grundlagen wird INa  $ ın nıcht
iinden P der Erarbeitung dieser Grundlagen speziell miıt Hinblick auf die
Frage nach der „Menschheit als echtem Sozialgebilde” 111 die vorliegende
Arbeit einen Beitrag eisten. Methodisch geht der Verft. dıe Frage nach der Ein-
heit der Menschheit un!' deren Verhältnis ıhren Gliedern VO:  w} der sozıal-
theologischen Darlegung un der sozial-philosophischen Verdeutlichung, W1€e S1C
Von der „Christlichen esellschaftslehre“ erbracht werden können.

Nach Bemühung „Grundlegung“ (1 Teil) und dem Aufweis „Die Mensch-
heit ın der sozialphilosophischen Reflexion“ (II Teıil) werden dıe „Konsequenzen
für die Gestaltung des Sozlilallebens aut Menschheitsebene“ (III Teil) SCZOSCNH,
miıt esonderer Konkretisierung für dıe Entwicklungs- und Friedenspolitik. Welche
Bedeutung der Kirche 1im Prozeß der Sozialerkenntnis Uun! der Sozilalgestaltung
zukommt, untersucht der eıl „Die Funktion der Kirche 1ın der einen Mensch-
heit“ Wenn auch die Kirche als Kirche keinen direkten Auftrag ZUr Gestaltung
eın gesellschaftlicher Gebilde hat, gilt doch für den VvVon der Kirche lei-
stenden Beitrag ZUr gesellschaftlıchen Sozlalgestaltung: 9  1€ ann und muß das
jeweıls konkrete Gesellschaftsleben mıiıt ihrer Lehre, mit ihren Zentralwerten un:!
ihren bleibenden Aussagen über Rechte un: Pflichten der einzelnen und der
sozlalen Gebilde konfrontieren“ Zugleich hat die Institution Kirche auf-
grund der WECNN auch begrenzten dialektischen Parallelı:tät zwischen der
christologischen Uun! der ekklesiologischen Problematik) die Chance un! damıt
wenıgstens subsidiär die Aufgabe, „modellhaft für den gesellschaftlichen Bereich

wirken“ d.h die Institution Kirche nımmt ıne Wegstrecke weıt und
NUur soweıt ann S1E Modell der Gesellschaft se1n) der Eigengesetzlichkeit der
Gesellschaft teıl und kann ih: darum „exemplarische 1enste“ eisten. In
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einem eıl ist die Reflexion über dıe Einheit der Menschheıt in „Okumenischer
Perspektive” verdeutlicht.

Georg SchücklerAachen
Ortskirche-Weltkıirche. Festgabe fur Julıus Kardınal fn Heraus-
gegeben VO:  $ FLECKENSTEIN . er Verlag/Würzburg 1973; XIV
674

mu gestehen, daß iıch die umfangreiche Festschrift für Kardınal öpf-
18 mit großen Erwartungen 1n die Handg habe, weıl ich glaubte,
der 'Tıtel behaupte, die Ortskirche se1 Weltkirche, Kirche füur die Welt.
wurde jedoch gründlich enttäuscht. Eın eıl der Beiıtrage hat miıt dem Titel des
Buches überhaupt nıchts tun. Dıie Autoren, dıe den 'Tiıtel 1m Auge behielten,
verstanden ıhn als Aussage uüber das Verhältnis der Teilkirche (eccles1ia partı-
cularıs) ZUT Gesamtkirche (ecclesia universalıs). Hierzu werden bes VON SCHNAK-
KENBURG (32—47 beachtliche Ausführungen gemacht, dıe sehr vıel dazu be1i-
iragen könnten, dıe bisher üblıche Auffassung VO Universalkirche korrigıieren.
Hilfreich hiıerzu sind auch der Beitrag VO  - FINKENZELLER über das Verständnıis
der apostolischen olge 325—356), dıe auf die I1 Kirche und all ihre
Glieder bezogen wird, sSOWl1e der Beıtrag VO  $ SCHMAUS über dıe Taufe als
Einordnung 1n die Ortskirche 384—393). MÖRSDORF bringt in seinen Ausfüh-
runscHh ber dıe Rolle des Bischofs 439—458 ZU Ausdruck, daß das Bezugs-
verhaältnıs VO  - Gesamtkirche und Teilkirche dıe ıne Kirche als Communıi0 Exccle-
S1ATUM erweıst 442) Im Siınne VO  - Universalkirche ist ‚Weltkirche‘ schliefßlich
auch 1mMm Vorwort verstehen, gesagt wird, der Tıtel deute den Weg und
das Feld der Aufgaben des Gefeierten XII

Das S  S S 1 S Y das VO Verständnıis: Weltkirche Kirche für die
Welt 1n den lick kommen müßte, klingt eigentlich 11UT be1 FORSTER: Volks-
kirche der Entscheidungskirche” gelegentlich 488—506). Bezeichnender-
welse sind die beiden alttestamentlichen Beıtrage stärksten auf das Miss10-
narische 1m umfassenden Sınne ausgerichtet. SCHARBERT (1—14) untersucht den
Abrahamssegen (Gn 1 9 1—4a), 1€ Spannung zwiıschen Universalismus und
Partikularısmus, zwıschen Weltzugewandtheıit un Abkapselung, zwiıischen dem
Anspruch Israels, ‚Licht für die Völker‘ se1n, un: selbstgewähltem Getto“ auf-
zuzeigen. SCHREINER 15—81 spricht dıe eigentliche IThematık direkt d wenn

wırd 1n einem sehr wichtigen 1nnn Kirche füur dıesagt: „Die Ortskirche
Welt, WEeNN sS1e 1n Wort, Tat un KExıstenz ıne entsprechende Botschaft VCI-

künden hat Diese hat, alttestamentlich gesprochen, notwendigerweılse prophetische
Dımensionen: Sie mu{fß nNn, W as hıer un heute ZU Wohl der Menschen
der Wille Gottes ist (15) Er illustriert das Jer 11  y der Prophet als
„Prophet für die Völker“ charakterisiert wird Beide Auftfsätze stehen
Anfang der Festschrift ber die Weiıiche, die S1C gestellt haben, ist übertahren
worden.

Münster 0Se Glazık MSCG

Ossa, Leonor: Die Revolution das ıst eın Buch und eın freier Mensch
Zaur Inkulturation des Christentums 1n Lateinamerıika Konkretionen,
16) Furche- Verlag/Hamburg 1973; 173 Da Paperback 19,80

Im ersten, Jangeren eıl iıhres Buches, den s$1E „Die Entbürgerlichung der
christlichen Avantgarden” nennt, beschreibt dıe Deutsch-Argentinierin LEONOR
()ssA (vor ihrer Heırat publızıerte S1Ee als LEONOR ADE dıe große Wende 1m
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Verhalten wenıgstens einıger Sektoren der lateinamerikanischen Kirche Nach
einer Zeıt; 1n der esonders die katholische Kirche die ideologische Legitimation
des Kolonialısmus un! spater des Imperialismus geliefert habe, begannen jetzt
gewI1sse lateinamerikanische Christen, sich über diese Rolle der Kırchen Rechen-
schait abzulegen. Auf katholischer Seite entdeckte 100028  - die entfremdende Funk-
tıon der Volksreligiosität; evangelische Christen sahen den Zusammenhang ZW1-
schen der Ausbreitung iıhrer Konfessionen un! dem wachsenden Einfluß des CNS-
lischen bzw. nordamerıkanıschen Imperialısmus 1n der lateinamerikanischen (5e=-
schichte. Zusammen verbänden dıe Christen diese Feststellungen mıiıt der An-
nahme der Abhängigkeitstheorien, W1€E s1e VOo  } Neomarxisten W1e FRANK,

GARDOSO, CÖRDOVA entwickelt wurden. Sie möchten sich 1mM Kampf der
Befreiung Lateinamerikas VO  — Abhängigkeit engagıeren und entwickelten hıerzu
1ne eigene „Kampfideologie”. (Das Wort Ideologıe soll hıer 1m Sinne einiger
spater Texte VO  —$ MARX DOS1t1V gewerte werden.) och se1 diese Kampfideologie
nıcht VO  : immobilisıerenden un: mythischen Relikten frel, die auf die klein-
bürgerliche Herkuntt dieser Avantgarde un!: mehr noch auftf ihre fortbestehende
Bindung dıe per definıtionem konservativen Hierarchien der Kıiırchen zurück-
zuführen SI Um diesen mythischen est offenzulegen, analysiert die Autorıin
Jer Kurzdokumente der argentinıschen Bewegung der „Priester für dıe Dritte
Welt“ In dıesen LTexten stort S1€E besonders der „Mythos der Heilsgeschichte”,
der se1ine Entstehung der jüdıschen Apokalyptik 1n einer eit der Ohnmacht
sraels gegenüber den damalıgen Großmächten verdanke. Die JTendenz, durch dıe
relig1iöse bzw. mythiısche Hoffnung auf das endgültige Eingreifen Gottes VOT der
eigenen (politischen) Verantwortung fliehen, se1 auch heute das Kennzeichen
des wesentlich dualistischen heilsgeschichtlichen Denkens. Eine solche dualistische
Geschichtsauffassung reie auch dort auf, INa dıe Kategorie Memor1a als
Reaktualisierung biblischer Gegebenheiten verwende, der 119  - durch das
eigene Auftreten einer „prophetischen” Funktion der Kirche teilzuhaben
meine. All dAiese Dualismen se]len 1ın der Annahme eıner hierarchischen bzw.
inkarnatorischen Struktur der Kirche angelegt: Menschliches Agıieren werde hıer
ZUM Sakrament de: göttlıchen Handelns bzw. der göttlichen Autoritat. Wıe
könne 1€s anders se1in 1n einer Kirche, dıe auf einer chalzedonischen
dualistischen Christologie fuße? Wie dıe Unhaltbarkeit dieser Christologie spater

einem atenten Monophysitismus führte, entstehe auf der Ebene des Selbst-
verstandnisses kirchlicher Amtstrager (inklusive avantgardistischer Christen) ıne
Selbstlegitimation 1mM Zeichen göttlicher Autoritat. Jesus dagegen SC1 hne jJen-
seitige der göttliche Autoritätsansprüche aufgetreten; habe die Menschen mıiıt
der Verantwortung für ihr e1ıgenes Leben konfrontiert nd dıie Alleingültig-
keit außerer Regulierungsansprüche bestritten. Diıiese Haltung Jesu sollte uch
die Haltung lateinamerikanischer Christen se1IN: Animistischer Weltangst sollten
S1E die Entzauberung des magıschen Weltbildes entgegensetzen und die Mög-
lichkeit schaffen, dafß der lateinamerikanische Mensch endlich die volle Verant-
wortung für se1ine Geschichte ubernehmen könne.

Im zweıten Teıl, der her ıne moralische Schlußfolgerung des (Ganzen ist, wiırd
das europäische Denken, das bısher 1Ur generalisıert nd systematısıert habe,
gemahnt, „sich den Erfahrungen der Geschichte öffnen“ Dann könnten die
lateinamerikanischen Vorgänge 1n Theologie un Kıirche auch für dıe KEuropaer
1ne gleichnishafte Funktion bekommen, S1C wurden w1e die leichnisse
Jesu aufrütteln un: den Zuhörern bzw. den KEuropaern ine NECUC Geschichte
ermöglıchen.
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Die Konkretheit, dıe der Titel des Buches suggeriert, täuscht. Dıie Autorin fallt
1in den Fehler, den S1€ als typısch füur das europäische Denken bezeichnet: Gene-
ralisierung un!: Systematisierung. IDiese fangen dort d Aaus viıer argen-
tinıschen Kurzdokumenten auf die mehr der wenıger allgemeine Bewußtseins-
struktur lateinamerikanıischer Christen geschlossen wird. (Überhaupt werden in
diesem Buch außer deutschen Büchern, Vorlesungsskripten U, : denen INa  $

den Studiengang der Autorın ın Kuropa verfolgen kann, tast NUr argentinische
Quellen benutzt.) Eın nıcht 1Ur geographisch vielschichtiges Problem wıe Volks-
religiosıtät wiırd auf die Formel magisch-kosmischer Weltangst un: Weltmanı-
pulatıon reduziert. In en Christologie un: Ekklesiologie macht die Autorin

sıch leicht Sind dıe Persönlichkeitskoniflikte kıirchlich tatıger Christen
schon dadurch gelöst, da{iß S1e sıch außerhalb der Institution stellen” Das heils-
geschichtliche Denken reicht 1n Israel bestimmt weıter als die apokalyptische eıt
(cf jahwistische Periodisierung der Geschichte, heilsgeschichtliches Credo
Um den Memoria-Gedanken GERA’S verstehen, hatte dıie Autorın keinen
Umweg ber ÄUGUSTINUS machen brauchen J.- METZ hätte genügt!

So reıizt dieses Buch ständiıg ZU Widerspruch. 1el wiıird ber verständlich
durch das ehrliche Engagement der Autorın, das S VOT dem eigenen Ehe-
gatten keinen Halt macht VAN den vier analysıerten und krıtisıerten Dokumenten
gehört uch e1n Bericht AUS dessen Feder 73—77)!

Karel ermans MSCMünster

Roth, Erwin  -  ° Preußens (s„lorıa ım eılıgen Land Die Deutschen und
Jerusalem. Verlag eorg Callwey/München 1973; 312 mıt 45
Abb., Ln 28,—-

11 mangquaıt jusqu ä ]our, memMme langue allemande, eXpose historique
ef scıientihque complet SUur les orıgınes, le developpement et la sıtuatıon actuelle
de L’activite et de l’iniluence relıgıeuse, culturelle, socıale et meme polıtıque
de la Prusse et de J’ Allemagne Palestine. Car qu1conque visıte le pays peut
CIUHNCOTEC rendre compte de L effort accompli entire 1841 et 1914 par la natıon
allemande SOUS le haut patronage des Hohenzollern POUT creer unc place de
cho1x Au  5< Lieux-saıints de la chretiente et POUT l’esprit, la mı1ssıon et le
prestige d’un jeune empıre her, ambitieux et entreprendant: architecture
monumentale, institutions socıiales et techniques et paro1sses chretiennes formees

l’exemple des Gemeinden de la Mere-Patrie, tout inspıre un ee grandiose
ei peut-etre plan polıtıque et civilisateur demeures inacheves depuıls la SUCITIC
de 14219

RoTH entrepris de raconter ce hıistoire A4UxX dimens10ns et ıimpliıcatıons
multiples, manılere; 110  - point utilısant Oufe la documentatıon souhaitable,
pourtan €e]a publiece et grande partıe systematıquement elaboree; 110  — poınt

coordonnant les elements divers de e  € hıstoire selon leur ımportance et
leurs relatıons indeniables, rendant Cesar quı est Cesar et a Dieu
qu1ı est Dieu, Car les interferences entre les domaınes proprement polıtique,
religıeux et culturel sont visıbles; NO  - poıint nın restreignant Vl’essentiel

etabliıssant un hierarchie de valeur entre les diverses instıtutions alle-
mandes et distiınguant quı etaıt  z prive de quı etaıt public, quı1ı visaıt
l’eEvangelisation, selon l’esprit et les methodes de l’epoque, et quı etaıt em1-
nemment ordonne 1mposer le prestige la domination ECconom1que et polı-
t1ıque d’un empiıre pleıine expansıon orientale et conscıient urtout des atouts
dont l disposaıit, so1t Istanbul, pres du sultan, soıt Aau.  56 YCUX des musulmans
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mans impatıents de SCCOUCT le „Joug imperlalıste” des vielles pulssances
coloniales, croyant compter SUT un autfre pul1ssance europeenne Concurrente
Non, KOTH cho1sı la anıere romancee, de ecture facıle, tres imagee et
agreable oufe; apparemment celle d’un ecrıvaın-diplomate double de
connaılssances histori1ques certaınes ma1ls firagmentaires et qu1ı grace de NOM-

breuses lectures 1en coordonnee cherche, pPar des raCCourcCIs, des touches
et des m1ses SCENES nombreuse: et rapıdes, NOUS donner U1l Vu d’ensemble
de UQUC fut semble AVOITr .  SU le projet, le desseiın politico-religieux de la
maılson d  €  chue des Hohenzollern, depu1ls l’epoque de la royaute prusıenne 1840—

POUT quı notfre histoire, et jJusqu ä la defaite de 19158
On pourraıt le chicaner SUT la methode utilisee et urtout SUTr le choix du

materı1al, tant ans SO  w} ecrıture GucC dans SCS iıllustrations. Maıis "auteur avertit
le ecteur des le debut de SCS intentions: et l seraıt mal VCNUu de critiquer
tel auteur, Iu1 ımputant de falsıfer L’histoire de la brosser d’une manıere
cavalıere et grands traıts. D’ailleurs, 11 seraıt difficle, VOITr impossible, de
OI1r qJu«c l’aspect purement religıeuXx, culturel @cumen1que d’une grande
entreprı1se nationale Ou l’aspect relıg1eux entraiıt ineluctablement dans les calculs
polıtiques, 1LL0  - seulement dans la Mere-Patrie et Berlin, maıs urtout dans
les pPro] ets d’expansıon et de rayonnement de l’eEpoque coloniale.

Damas Joseph Hayjar

Stöcklein, Änsgar: Zerbrochene ynthese, Klösterliches en heute
Bericht Salzburger sozialwissenschaftliche Studien, titter-

bıbliothek/Salzburg 1972; 179 S, 819—9 12,—
Der VO:  ( ÄNSGAR STÖCKLEIN vorgelegte Bericht enthält Vorkommnisse, die

sich innerhalb eines Jahres (1969/70 1n einem Benediktinerkloster zugetiragen
haben. Beabsıchtigt ist nıcht ine eintache Dokumentatıon der Chronik, noch
ine eigentliıch soziologische Studie. Vielmehr soll der Vorgang einer außeren
Umstellung und einer spirıtuellen Umstimmung aufgezeıigt werden. Wertungen
der Umstrukturi:erung betreffen diese nıcht als solche, S1E beziehen sıch zunächst
auf das Mißverhältnis zwischen einem theoretisch behaupteten Kontinuitätsan-
spruch un!: einem tatsächlichen Kontinuitätsbruch. Geordnet ist die Materie des
Berichts einzelne monastische Grundhaltungen.

Neu ist der Inhalt dieser Schriftt sicherlich nıcht Da S1€e keine eigentlich SOZ10-
Jogısche Analyse enthält und keine Impulse g1ibt das lıegt uch nıcht 1ın der
Absicht des Autors dürfte s1e aum großes
nehmen. Interesse  E tuüur sich 1ın Anspruch

Münster Alfred Völler MSC

Voillaume, Rene Entretiens $2Tr la VLE relıgieuse. Retraıite Benis-Abbes.
Les Edıtions du Cerf/Parıs DF D, Fr. 22 , —

In dıesem Buch legt der Verfasser NCUnN Meditationen (‚Unterhaltungen‘ SC-
nannt) VOT, dıe anläafßlich VO Exerzitien für die Kleinen Schwestern gehalten
hat Die IThemen kreisen das Ordensleben: Berufung, Fundament un!
Atmosphäre der brüderlichen Gemeinschaft, Kngagement 1n Liebe, Übergabe
Christus 1n seiner Kirche, Schweigen und Gebet und Dienst der Evangeli-
sıerung. Wohltuend ist se1ine klare Linie 1n der Ireue ZU. Wesentlichen.
VOILLAUME hat keine Angst, sich VO  3 „modernen” Strömungen abzusetzen, -
gleich überzeugt durch seine Ausgewogenheit, WCNN die Dialektik VO  }
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Selbstverwirklichung und Dıiszıplın, Entfaltung der Persönlichkeit und Dienst,
Gewissensbildung un! Gehorsam, Anpassung un: Kıgenständigkeit schildert.
Kıinıge wertvoll erscheinende Ausführungen selen herausgehoben: ber dıe Not-
wendiıgkeıt eines Mılıeus geistliıchen Lebens 54) ber dıe Armut UuUuNseTCS Gebets
141) schliefßlich se1ne Formuli:erungen ber das Schweigen als einen Zustand
„totalen Horchens“ 148

Eine besondere dendung der Kleinen Schwestern sıecht VT 1mM Apostolat mıt
„  n Mitteln”, da iın en anderen ıtteln oft das tiefe Geheimnis des Lebens
und Zeugn1sses nıcht ZU Leuchten gebracht werden könne: weıter darın, da{fß
S1e der Befreiung des Menschen ine geistige un!' geistliche Dimension geben
un! bel der Bıldung VO  - Basısgemeinschaften als Fraternitäten Hiılfeleistung
geben können. In der Methode geht nıcht zuerst darum, sıch außerlich den
Armen gleichzumachen un ihre Bedingungen teılen, sondern S1€E bruderlıch
lıeben und iıhnen Christus nahezubringen. Eın Buch, das INa  ; sowohl
persönlıchen Besinnungstagen W1€e uch ZUT Lesung 1n den Ordensgemeinschaften
empfehlen ann un! das guten Stoff für gemeınsame (Grespräche bıetet.

Rom/ Tutzing Sr Aquıinata Böckmann OSB

Wult, Friedrich Evangelische Armult. Sınn und Verwirklichung heute
Kyrıos- Verlag/Meıitingen-Freising 1973; 306 d kart 3,—

FRIEDRICH WULF ıst 1m deutschen Sprachraum durch se1ne Artıikel über ()r-
densleben, un! insbesondere ber Ordensarmut, als Fachmann bekannt. In dieser
Kleinschrift biıetet 1ne knapp gefaßte, verständliche und übersichtlich geglie-
derte Zusammenfassung ber diıe ÖOrdensarmut, wobel folgerichtig zunachst
bei ihrem 1nnn und nıcht be1i ihrer Definition) un VOTLT allem €e1m Neuen
1 estament ansetzt. Nachdem ÜrzZ die Bedeutung der Armut 1n den verschie-
denen großen Orden streıft, bespricht dıe Verwirklichungen der Armut für
den heutigen Kontext: Armut als Eintachheit und Anspruchslosigkeit (die mıiıt
dem stoisch klingenden Wort ‚Bedürfnislosigkeit‘ umschreibt), Armut als Alles-
gemeınsam-Haben und Alles-miteinander- lLeiılen. Er zeıgt, Ww1e wichtig ıst,
Modelle menschlichen Zusammenlebens schaffen, Armut als Solidarıtät miıt
den Armen un: Zurückgesetzten der Gesellschaft, Armut als Freiheit für den
Dienst Nächsten, als apostolische Armut leben Mit Recht bezeichnet
gerade diese Formen als heute besonders sinnvoll, während dıe anderen Deutun-
SCH zurücktreten. Eıiıne sehr AuUSSCWOSCNC Studie, dıe sıch VOLr leichten 170=
SUNgCN hütet, sowohl der Gefahr eines Armutsromantısmus als uch einer Bur-
gerlichkeit entgeht, un dıe Probleme un: Möglıichkeiten der ÖOrientierung auf-
zeıgt.

Rom/ Tutzing Sr Agurinata Böckmann OSB

Anschrıften der Miıtarbeiter dıieses Heftes: rof DDr. HEINZ ROBERT SCHLETTE,
5205 St Augustin 21 Sıiebengebirgsstr. Dr. BERNHARD ÜUHDE, 7800 Freiburg,
Belfortstr. I Dr. Hans CZARKOWSKI, 5100 Aachen, Hermannstr. Dr. (GSUN-
HER STEPHENSON, 6101 Traisa, Röderstr. 37 Dr (SUIDO (GROSSE BOYMANN,
4400 Münster, Lahnstr. 28
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EVANGELIUM ALS RJ  5 Al DER KIRCHE!

—O: Peter Hünermann

EINLEITUNG
Das 'Thema „Evangelıum als Grundauftrag der Kırche“ klingt harmlos.

Natuüurlich! Was sonst ware der Grundauftrag der Kirche als dıe Verkün-
ı1gung der frohen Botschaft? Das Thema scheint auch theologisch gesehen
einfältig. Was sollte darın schon Problematik stecken” Es heißt ja
„Geht hın 1n alle Welt und verkündet das Evangelium en (e-
schöpfen”? Die Jünger werden ZUT Verkündigung des Kvangeliums SC-
sandt. Das ist ıhr Grundaultrag.

Dieser Anschein WIT: bereits iraglıch, WECNN 1909078 1MmM Neuen Testament
nachschaut, W as dort unter begriffen wird.

Nach 1,14 ıst Jesus der Künder des Kvangeliums, das Gott der
Welt kundtult: Kvangelıum ist die frohe Botschaft Gottes. Sein Inhalt ist
die Erfüllung der eıt un dıe äahe des Reiches Gottes.

Be1 Paulus bezeichnet Evangelium 1od, egrabnıs, Auferstehung Jesu,
we1l darın die Gerechtigkeit Gottes erschıenen ist Der Anfang einer
CuCNHN Schöpfung?. Zum Kvangelıum gehört ebenso das Ite Testament,
denn zeugt VO  - Christus*. Und der Zukuntit zugewandt umschließt
das Kvangelium das geschichtsverändernde Wiırken des erhöhten Herrn
und se1INESs Geistes5 ıs hın ZUT Parousie. Dieses Fvangelıum wırd VCT-

kündet®, aber 111 ebenso 1m en der (Gremeinden und des Apostels
bezeugt werden!‘. Es erscheint 1n der (Gresamtprax1s der Kırche.

Kvangelıum bezeichnet das Heilsgeschehen, das (Gott 1n und durch
Jesus Christus gewirkt hat un immertort wirkt. Es bezeichnet ebenso das
Zeugnis, welches dıe Kırche VO  - dieser OÖffenbarung abzulegen hat Damiıt
aber ist Kvangelıium als Grundaulftrag der Kıirche 1Ur durch dıe Bezıehung
auf die Welt, dıe Wirklichkeit 1mM (Ganzen naher charakterisieren.

1.1 Das Evangelıum CE1IN Weltverhältniıis
Der Anschein VO  ' Harm- und Problemlosigkeıt verlliegt vollıg, sobald

INa  - aufgrund dieses Verständnisses versucht, die gestellte ematık
‚Evangelium als Grundauftrag der Kirche‘ naher erortern. Man raucht
die gegebene Formulierung 11UT negatıv abzugrenzen, sofort 1n 1Ne
Auseinandersetzung geraten.

Vortrag 1mM Rahmen der Studienkontferenz „Evangelısatıon un Entwicklung
alternativ, komplementär der ıdentisch? veranstaltet VO  - der Ihomas-Morus-
Akademie, Bensberg, —_ Juniı 1975

16,15
Vgl Röm 1,5—4; Kor 151
Vgl Röm 16,25 Vgl Eph D T’hess 8’
Vgl Kor 9,14 Vgl Al FAEOS 12
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Wer etwa formuliert: Grundauftraé; der Kirche ist das Evangelıum un:
ıcht die Politik, dem turmen sıch dıe Probleme hauf Gehört Polıtik
nıcht A Evangelium? Ist die Verkündigung ıcht immer polıtisch?” ber
Meın Reich ist nıcht Von dieser Usw. ber WAarum überhaupt dieser
Überschritt 1n dıe Abgrenzung” Kann 1194  - ın ıcht vermeıden”? Selbst-
verstandlıch kann 111a  - das Wort Kvangelium 1n unNnserem Jtel durch
„dıe Botschafit VO:  - Jesus Christus” näher erlautern, diese Fxplikation
dann wıederum erweıtern und varılıeren. Man entwickelt die mpli1-
kationen, dıe 1mM Wort Kyvangelıium stecken. ber INa  — verbleibt damıt
1m Bereich einer Rede, die 1m Grunde tautologıs ist. Es entsteht lediglı
eın Spiel mıt sich gegenseıit1g bestimmenden Terminı. Eın Spiel, dessen
verführerischer Einfachheit die I heologıe unı auch dıe Verkündigung 1Ur
allzu leicht vertällt. rst 1MmM Überschritt in dıe reale Abgrenzung beginnt
das Wort Evangelium wahrhafit sprechen. Der Überschritt 1in dıe AB-

ist ine orderung der Sprache.
Diese Konkretion durch Abgrenzung aber ist auch VO Evangelıiıum

selbst her gefordert. Das Evangelıum exıistiert nıcht 1im luftleeren aum.
Es sol1l en Geschöpfen verkündet werden. Es mufß 1n der Welt gelebt
werden. Dann aber springen sofort dıe Fragen auf Was meınt Van-
gelıum” Es weıst doch dem Kıinzelnen, den (emeıinden, der Kırche 1ne
SanNz bestimmte Stellung 1n der Welt Nur ın dıeser Praxıs wırd ihr
Wort verstan  ıch Wie sicht dıese Stellung aus”? Inwiefern transformiert
das Evangelıum das Daseın VO  - Menschen für Menschen”? Oder bildet

Jediglı einen relıg10sen UÜberbau, der die Welt beläßt, wI1e SiEe str
Beschränkt sıch das Kvangelium auf dıe Sakriste1 und den Kiırchenraum”?
Auf das prıvate Sundenbewußtsein oder weniıge Stunden il Sonntag?
1292 Diıe Problemstellung

Hunderte VOIILL Fragen tellen sıch, Je nachdem un wI1e nach dem
KEvangelium gefragt wird. Immer erg1ibt sich dann die Notwendigkeit,
1n eıner standort- und perspektiven-bedingten Weise VO:  - Welt SP  -
chen. Mıt dem ahmenthema der agung Evangelısation und Eintwicklung
ist die rage nach dem Kvangel1ıum in einen Sanz bestimmten Weltbezug
gestellt

Damit das T hema: ‚Evangelium als Grundauftrag der Kırche‘ nıcht 1n
der Harmlosigkeit un Problemlosigkeit einer VO: weltlichen Kontext
absehenden Iheologie der Wiederholung un der verdeckten JT’autologien
bleibe, gılt CS zunächst eine opografie des Weltbezuges entwerien,
auf den hın hıer VOoO  \ Evangglium reden ist.

Eıne topografische Skizze
Diese Topografie ist icht einfach erstellen. Mit dem Stichwort

„Entwicklung“ ist die neuzeıtlıche Weltverfassung angesprochen, und „‚War

gerade 1m Hınblick auf den tiefsten Konlflikt, den gibt Diese Welt-
verfassung hat ıne Lebensepoche der Menschheit abgelöst; dıe mıt der
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Entstehung der Hochkulturen etwa 4000 C VOT Christus begonnen
hat® Charakteristisch für dıe Arbeitsweise jener Periode war das auf die
menschliche and zugeschnıttene Werkzeug. Dıie Entwicklung der Ma-
schine bis hın zur vollautomatiıschen Anlage, die Systematisierung der
Energiezufuhr en 1n vollıg verandertes /ueinander VO  - ensch un:
Welt herbeigeführt. Dieser veraäanderten Struktur entspricht der Übergang
VO  '3 der Subsistenzwirtschaft T, hochspezıalısıerten Handels-, eld-
un Marktsystem. Ermöglıcht ist diese Umwandlung durch Bürokratie

Planung, den Ausbau eines planmäßigen Bıldungssystems, der NCU-

zeitlıchen Wissenschalit, neuzeitlicher Organisationsformen der staatlıchen
Macht?®.

Entwicklung bezeichnet eıine einschneidende Veranderung des mensch-
lıchen Verhältnisses PE  — zurückliegenden Geschichte un! ZUT Zukunit
Die Welt der „Eintwicklung“ ist weıtgehend entstanden durch ein Brechen
mıt allen Aspekten des geschichtliıchen KErbes em sich der Mensch aber

distanzıert ZUT (Greschichte verhalt, verfügt zugleıch auch daruüber,
welche Iradıtionen 1 öffentlichen en ZUTFC Geltung kommen sollen und
welche ıcht Geschichte W1E Zukunift werden iıcht LUr planbar, sS1e mussen
geplant werden. Damıt tauchen weltgeschichtliıch gesehen ZU ersten Mal
Realutopıen VO  — der vollendeten Kmanzıpatıon des Menschen un: eiıner
dealen Gesellschaftsstruktur auf, dıe zurecht als „sozıale Relig10nen“
bezeichnet werden!®.

Wenn Tolglıch Entwicklung un Unterentwicklung geht, dann
handelt sıch nıcht NUur e1n wirtschaftliches Problem, dıe Aufarbeitung
eines gewI1ssen markt- un! produktionstechnischen Rückstandes Dıe Pro-
blematık umtaßt vielmehr alle Dimensionen gesellschaftlıch-Offentlıcher
und prıvater Exı1istenz. Es ist 1ne rage, 1n der Sanz real en
und Sterben für dıe abenichtse geht Wiırd VOIL seıten der Industrie-
natıonen diese Problematik zumeist unter dem Stichwort „Entwicklung”
ANSCSHSANSCH, VO  e der anderen Seite zumeıst unter dem Stichwort der
„Befreiung“, der „Revolution”.

Dıe Problematik der zerspaltenen Welt wiıird dadurch noch verschärit.
dafß die Technik 1m buchstäblichen Sınn ZUr Gleichzeitigkeit der Völker
geführt hat, ohne 1ne kulturelle Integration bewirken. So siınd heute
Völker un: gesellschaftliche Gruppen {üreinander prasent, deren Kulturen
VO  - der jJjungeren Steinzeıit bıs den Hochkulturen 1n ihrer anNnzZeCN Band-
breite reichen. Und zugleıich sind diese Kulturen insgesamt, mas sıch

Hochkulturen oder Stammeskulturen handeln, durch dıiese CC Lebens-
verfassung zutiefst erschuttert und iragwürdig geworden. „Das, W as die
Kthnologen jahrzehntelang teıls mıt Bedauern teıls mıt Faszinatıon be1
sogenannten primıtıven, kleineren Völkerschaften un Stäiämmen studiert
8 Vgl ÄLFRED WEBER, Kulturgeschichte als Kultursoziologıe, München 1960

Vgl U, MaAaAx WEBER, Wirtschaft Un Gesellschaft. J1 übingen HANs
FREYER, Theorıe des gegenwärtıgen Zeıtalters. Stuttgart 1967
10 So neben MAx WEBER auch FREYER, ÄRNOLD GEHLEN.
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und beschrieben haben, das Phänomen der Akkulturation, verbunden mıt
einem Zusammenbruch der dıe Gesellschaftsordnung tragenden Mytho-
logıe un! Religion, wird 1U  — auch be]1 den großen alten Kulturen und
Religionen ıchtbar Die Lage ist wahrscheinlich ernster, als die meısten
wahrhabe wollen11.“

Was ergibt sich als Fazıt AUS dıeser Besinnung auf die opograhe des
W eltbezuges? Angesıchts der bedrängenden, alle Lebensgebiete einbez1le-
henden Iranstformatıion wiırd die Beantwortung der Frage nach dem
Kvangelıum als Grundauftrag der Kırche viel geduldige Arbeit, ber-
legung, Auseinandersetzung un Streit no  endig machen. Kıs geht dabei
nıcht NUur die rage einer theologischen Theoriebildung, dıe das Spezl-
fikum des KEvangelıiums gerade 1m Hınblick auf dıe heutige Welt und
iıhre Probleme ZUT Geltung bringen 4E Mindestens gleichgewichtig ist
dıe praktische Problematik. T’heoriebildung geschieht ja nıe ohne eınen
Kampf Neustrukturierungen der Praxıs, ohne entsprechende Insti-
tutionalısıerungen. Theorie un Praxis bilden eIN sıch wechselseıtig bedin-
gendes Gefüge. Der Prozeß der theoretischen un praktischen Kınstellung
der Kırche auf dıe heutige Weltsituation ist och keineswegs abgeschlossen.

Im Rahmen der sıch zeigenden Großproblematik können dıe FO1©
genden Ausführungen 11UTr eınen bescheidenen Beitrag eisten. Es gıbt ın
der gegenwartıgen Kıirche ıne Reihe typıscher Posıtionen, die dıe rage
ach dem Evangelium als dem Grundauitrag der Kırche 1n unNnserer eıt
beantworten. Kıs handelt sıch dabei Auffassungen, dıe 1n Je unter-
schiedlicher un! Prägnanz sowohl 1n der theologischen Lıteratur
w1ıe ın den praktischen Lebenseinstellungen der Gläubigen, der Gemeinden
un: der Kırchenleitung vorkommen. Diese drei typıschen Konzeptionen
sollen 1mM folgenden dargeste und einer theologischen Kritik unterzogen
werden. Diese theologische Kritik, die den herrschenden Grundkonzep-
tiıonen ansetzt, stellt eınen schmalen aber unerläflichen Beitrag jenem
Proze{fß dar, 1n dem sıch Kvangelium als Grundauftrag der Kirche 1n dieser
eıt NECUuU artıkuliert.

DREI GANGIGE ODELLE

2 Das Evängelium Triebkraft fur SESCHLICHtIICHE
Projekte

Die erste, vielleicht mehr praktisch als theologisch-theoretisch VCI-
retene Grundkonzeption 1n der Kirche ist adurch gekennzeıichnet, dafß
für S1Ce die konkrete Lebensproblematik der Menschheit, die Überwindung
des bestehenden Kontliktes dıe geschichtliche, menschheitliche Aufgabe
schlechthın darstellt Man fühlt sich bestatigt durch Satze der papstlıchen

11 KLAUS KLOSTERMAIER, Weltkulturen Weltreligionen W eltmaiassion. In
JOSEF SCHMITZ rsg.) Das nde der Exportreligion, Düsseldorf. 1971, 68
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Enzyklika Populorum Drogress10 w1e diesen: S geht darum, 1ne
Welt bauen, jeder ensch, hne Unterschied der Rasse, der Relıi1-
10N, der Nationalıtät ein wirklich menschliches Leben führen kann, frei
VO  } Versklavung VO  - seıten der Menschen oder VO:  - Naturkräften, die
och nıcht vollstaändıg beherrscht werden!?.“

|Die theologische Begrundung für dieses Verständnis wiırd darın gesehen,
daß das Kvangelıum den Menschen radıkal iın den Dienst anderen,
beziehungsweıse der Gesellschaft stellt Kırche bildet keın Zael 1n sıch
selbst, Ss1e hat sıch vielmehr standıg transzendieren auf dıe Konllikte,
das Leıd der Menschen hın Evangelisation zielt Tolglıch auf die Mobi-
lısıerung der einzelnen un:! der christlichen Masse. Sie kommt dort 1n ihr
Ziel, Menschen Aaus ihrer christlıchen Motivatıon heraus aktıv werden
1im Sınne der vorgegebenen geschichtlıchen Aufgabe T’heologisch gesehen
werden die Relig10nen der Völker als dıe ordentlichen Heıilswege ezeich-
net, denen die Kırche und iıhre Verkündigung als außerordentlicher Heıils-
WCS zugeordnet wırd!?. „Missıon als direkte Bekehrung dart ıcht
geben Di1e Mıssıon darf keine andere orge haben, als daß der 1nN: eın
besserer Hındu, der Buddhist e1in besserer Buddhıst, der Moslem eın besse-
BG} Moslem werdel4.“

Eıs macht hinsıchtliıch der prinzıpilellen Auffassung VO. Evangelium
dann keinen großen Unterschied, ob 1ne solche Konzeption in den Kırchen
der westlichen Industrienationen dahın führt, dıe Entwicklungshilfe der
Miıssıionierung schlechtweg vorzuordnen. Oder ob 1n den Ländern
dA1e Motivationskraft christlichen Glaubens einfach in den Dienst eıner
revolutionaren Zielsetzung gestellt wırd In beiden Fallen geht
den Vorrang des geschichtliıchen Projektes. Das Evangelıum steht 1mM
Dienst der menschliıchen Aufgabe.

Die Grundfigur diıeser ersten theologischen Posıtion ist nıcht NEU. Sie
taucht sowohl 1n der antıken wI1e 1n der mittelalterlichen Reichs- oder
Kaisertheologie auf!® Auch 1jer WAar das geschichtliche Projekt, das Reich,
der vorgegebene Rahmen, 1n dem alleın, un ‚Wal als motiv.ierende
Kraft das Evangelıum ZUTr Auswirkung kommen sollte Diıie Differenz
zwıschen der antıken, beziehungsweıse mittelalterlichen Reichstheologıe
und der heutigen „Entwicklungs” - beziehungsweise „Revolutions”-Iheo-
logie esteht VOT em darın, da{fß 1n der Reichstheologi1e die offentliche
Ordnung als 1ne bereıts gegenwartıge, geschic|  1 gegebene gesehen
wird, während 1in der Neuzeıt iıne allererst herzustellende offent-
ıche UOrdnung geht

12 Populorum brogress1i0, Nr. 47 (Herderkorrespondenz, Maı 1967
13 Vgl HEInz ROBERT SCHLETTE, Die Relıgionen als T hema der T’heologıe,
Überlegungen einer „/ heologıe der Relıgionen”. Freiburg 1963, 2 ’
14 HUBERTUS HALBFAS, Fundamentalkatechetik. Düsseldorf 19658, 241
15 Vgl PETER HÜNERMANN, Reıch Gottes. In Sacramentum Mundı, Freiburg,
Basel, Wien 1969, 144
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. Das Evangelium Grund der Kırche
Diese zweıte Grundposition ist der ersten dialektisch entgegengesetzt.

Das Evangelium mMuUu SCINECET elbst wiıllen verkündet werden. Hıer
geht CS den Gehorsam gegenuber Gottes Wort und Werk Das Van-
gelıum begründet CISECENCN Bereıich menschlicher Realıtat Die Kirche
Zaiel der KEvangelisation 15 dıe ımplantatıo ecclesıae Die Kirche grundet
1111 Kvangelium hat ihren CISCHCH Existenzgrund, ihre  S CISCNC Legit1-
matıon S1IC hat hre CISCNE Autorität iıhren CISCHCNHN Zugang ZUT Wahrheit

lichen Lebens
Neben der Kırche g1ıbt autonome Bereiche des gesellschaftlich öffent-

Deren Autonomie 1st nıcht absoluter sondern relativer
Art insotern auch diese Bereiche etztlıch auf (rott den Schöpfer zuruück-

und SC1INCM Kndgericht unterworfen SCIMN werden In ihnen
wirken CISCNC Triebkräfte, CISCNC Gesetzlichkeiten die als solche
respektieren sınd Ks g1bt folglich C113 Nebeneinander VO  e Kirche un
Gesellschaft Beıides 1St auf keinen Fall vermischen

Diese Konzeption bildet weıtgehend den Hintergrund für die Lehr-
des ersten Vaticanums 1er wurde gegenüber der natıonal-

staatlichen Souveränität die eigenständige Souveränität der Kirche heraus-
gestellt, gegenüber dem Anspruch der Wissenschaft der eigenständige
kirchliche Zugang ZUTr Wahrheit aufgrund der UOffenbarung betont1® Diese
Theologie 1eg der vatıkanıschen Konkordatspolitik ebenso zugrunde WIC
dem Institut der Nuntien. Sie gewahrt den Kıirchen, welche ı Diktaturen
leben, oftmals dıe Möglichkeit, C1inNn 1Inımum Kıgenständigkeit
bewahren. Die Kırche stellt dann neben bzw. Staat AT CISCHC, sıch
des Politischen enthaltende Größe dar Dort die Kıirche I possessione”
ist, tüuhrt diese Grundposition oftmals en möglichen Formen des
In s 9 da alle Fragen siıttlicher Natur und das sind alle
offentlich-rechtlichen Fragen dann leicht dem kirchlichen Bereıich ZUSC-
schlagen werden.

Diese zweıte Grundposition offenbart sıch als die direkte Umkehrung
der ersten: War dort das geschichtliche, menschliche Projekt leitend, ist
diese geschichtliche Aufgabe ı1er sekundär. Primär geht c5sS das Evan-
gelıum un die Kıinpflanzung der Kirche Das heilßt für ÜUSeTC Pro-
blematik Zuerst Miıssion, dann auch, nachdem. Entwicklungshilfe oder
sonstiges politisch--gesellschaftliches Engagement. Hinsichtlich dieses San-
ZecN Feldes der geschichtlichen Aufgabe hat die Kirche WAar C1iH® Kiıcht-
lınıenkompetenz i ethischen Fragen aufgrund des ihr anvertrauten Van-
geliums, S1IC steht aber icht unmıiıttelbar ı der Verantwortung der ealı-
S1ICTUNG. Das ist Sache der öffentlichen Autoritäten un gesellschaftlichen
Gruppen bzw. der Christen ı iıhrer Kigenschaft als Bürger.

Vgl ERMANN JOSEF POTTMEYER Der Glaube VDOT dem Anspruch der Wiıssen-
Die Konstitution ber den kRatholıischen Glauben De: Fılius des Va-

tikanıschen Konzıls un dıe unveröffentlichten Voten der vorbereitenden Kom-
21552072 Freib T heol Studien, 87 Freiburg, Basel Wien 1968
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Auch 1er liegt YEWI1SSE Analogıe mit miıttelalterlichen Positionen auf
der Hand, INa denke eiwa den Dictatus apae 9regors VIL

23 Dıe Eınheit VO Evangelıum und
geschichtlicher Auigabe

Die lateinamerikanısche Theologie der Beireiung ist seıt nbegınn VO  —
der Überzeugung geleitet, daß LL1UTr e1nNn Berufung des Menschen ZU

el gebe un: dafß der Weg ZU eıl ein einz1Iger, integraler Prozefß sel,
der TOLZ eschatologischer Zielsetzun alle omente geschichtlicher Eixistenz
umgreife. (Gott geht be1 der rlösung den d enschen, das
heißt auch alle gesellschaftlichen, polıtiıschen, wirtschaftlichen Mo-
mente, die seine Eix1istenz mıtbestimmen?!?. Daraus ergıbt sich die grund-
sätzlıche Koinzidenz zwıschen der ANSCHMICSSCHCN Leitidee der Lösung für
die augenblickliche gesellschaftliche Konfliktsituation und dıe Verkün-
d1ıgung des Kvangelıums.
Wie ist diese Einheit na.  her bestimmen” Nach (3USTAVO (GUTIERREZ
gehort ZUT ursprünglıchen Botschaftft Jesu die Verkündigung des Reiches
(Gottes als des N  €es jeder Herrschaft VO  = Menschen über Menschen

ist eın Reich des Wıderspruchs dıe etablierten Mächtelß *
Diesem Moment in der Botschaft Jesu Christı entspricht dıe revolu-
t10 Sıie entspringt der beweglichen, Veränderung VCI-

ursachenden un Zukunft antızıpıerenden Phantasıe. In dieser Utopie,
die sıch die menschenunwürdigen, zeitgenössischen Verhaltnısse
richtet, begegnen sıch Kvangelıum und polıtısche Aktion. Die Utopıe gibt
„der wirtschaftlichen, soz1alen un: politischen Befreiung e1n menschliches
Antlıtz, 1m Licht des kEvangeliums offenbart dieses menschliche Antlıtz
Gott“19

Das Kvangelıum als Grundauftrag der Kirche und dıe politisch gesell-
schafttliche Aktivıtät ZU  a Erreichung der geschilderten Utopı1e bilden
1iıne KEınheıit wenngleich das Evangelıum sıch über dıe leitende.
geschıichtliche Utopie noch einma|l hinausragt, Die eschatologische Vollen-
dung ist auch für (3USTAVO (GUTIERREZ mehr als dıe Überwindung der
konkreten geschichtlichen Kontftliktsituation.

Aus dem geschilderten Verhältnis iolgt, dafß Evangelisatıon un poli-
tische Aktion, Meditation un:! Revolution wel omente eın un der-
selben Realıtät siınd. Es ann 11UT ein Ineinander von Kvangelisation un
politisch-gesellschaftlichem Engagement geben

Vgl DUARDO PırROonIO, Der NEUE Mensch T’heologische Besinnung auf
das Wesen der Befreiung. In PETER HÜNERMANN GERD FISCHER (Hrsg.),
oltt ım Aufbruch Die Provokatıon der lateimnamerıkanıschen T’heologıe
Freiburg 1974, 41—069

T’heologia de la Liıberacıon Perspectwoas. Liıma Peru 1971 995
GUTIKERREZ zıtiert hiıer zustimmend PANNENBERG, hne auf die Herkunit des
Wortes aus dem Kommunistischen Manitest verweiısen.

GUTIERREZ, a.a.0 306
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plegelt sıch 1in dieser drıtten Position dıe Auffassung der mittelalter-
lichen Franziskaner-Spiritualen wıeder” Es ware reizvoll, dieser rage
nachzugehen. Sie wuürde manche Beurteilungskriterien für dıe heutige eıt
ergeben.

Die Besinnung auf dıe drei gangıgen Modelle alst den nachdenklichen
Betrachter einigermalen perplex zuruück. Keine Posıtion ist abel, dıe
nıcht 1ne gEWISSE Plausıbilität für sıch 1n Anspruch nehmen, theologische
Gründe vorweılsen könnte. Allerdings führen S1e sehr unterschiedlichen
Konsequenzen. Kann kiırchliche Praxiıs einfach eines diıeser Modelle als
Leıtlinıe uübernehmen” Eıs oll 1mMm folgenden Abschnitt versucht werden,
durch 1ne Bestimmung des Ortes Jesu Christiı 1n der Welt einer 1ıffe-
renzıierung und Nuancierung dıeser Modelle beizutragen.

DER OrRT JEsu (.HRISTI DER WELT

3.1 Israel PerINEeE W elt der Fraglichkeiıt Gottes
Um den Ort Jesu Chriıstiı 1n der Welt charakterısieren, ist not-

wendig, von den entscheidenden Grunderfahrungen sraels auszugehen.
sraels Erfahrung WAarLlr DA eıt Jesu theologisch gesehen durch Zwel Mo-
mente charakterisiert:

Israel hatte in der Bitterkeit des Exils erfahren, dafß se1n Gott Jahwe
iın keiner Weise gebunden ist irdische Machtgestalten, Priestertum,
Könıgtum, Stadt un Land em Jahwe all dies seinem Gericht unter-
wirit, erweist S: sıch als der en Geschöpfen gegenüber unendlıch uüber-
legene (Gott Weıl dıie Heıiden iıhm 1n diesem Gerichtsgeschehen dienen
haben die theologische Reflexion des Deuterojesaja wırd als
der alleinige Herr des Hımmels un der Erde, als der Herr der eschichte
erkannt. Hıer vollzieht sıch menschheitsgeschichtlich jener Entgötterungs-
prozelß, der VO  - da ab jeden 1Iyp VO  =) Relıgion als uUBansSsCcMcSsSCH ent-
larvt, der VO:  - einer irgendwie beschaffenen Kontinuatıion Gottes ZUT Welt
bzw. irgendwelchen geschichtlichen (restalten ausgeht“.

Israel mMu sıch als eın olk bekennen, das den VO'  . Jahwe geschlossenen
Bund soweıt iıhm selbst ist zunichte gemacht hat Ihm ist
menschliche Freıiheit 1n ıhrer furchterregenden Negatıvıtat aufgegangen.
Geschichtliches Daseın ist beschaffen, das olk WwWI1€e der einzelne
ensch Gott ausschließen kann un: aktisch ausschließt. Ist aber damıt
iıcht der Bund Jahwes mıt Israel selbst entgoöttert”? Kann nıcht das W as5
VOL dem Exıl geschah, immer wıeder geschehen” Die Propheten sprechen
deswegen VO:  - einem Geist, VO  w einem Herzen®!. ber w1e
ist diese Verheißung einzulösen”? er durch eine apokalyptische Erwar-

Vgl CLAUS WESTERMANN, Das Buch Jesaja, Kapıtel 40—66 19, (Göt-
tingen 1966, LO ET MARTIN BUBER, Der Glaube der Propheten. In Werke,
München 1964, I1 456
21 Vgl Jer 531,51—534
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tung, das Endgerıicht alleın wurde (Grott ıcht ZU Herrn fIreıer ;h:
anerkennender Menschen machen, och durch ine erneuertfe (resetzes-
Irömmigkeit, durch Zelotentum oder 1ıne Tempeltheologıie.

Die rage, dıe sıch hier auftut, ist ine Gottesirage. Sollte sıch diese
prophetische Verheißung nıcht erfüllen, ist C3ott dann ıcht für dıe Men-
schen passe” Warum” (Gott INnas 1n diıeser Situation immerhın als eNtZO-
n Urgrund der Schöpfung iungleren. Im e1C der Freiheit kann
hochstens als eın Sol1l auftauchen. Wiıe dıe Geschichte aktisch läuft, wırd
der Mensch schuldıg diesem Soll Gott findet als Gott keine Anerken-
NunSs durch dıie menschliche Freiheit. Damiıt aber ist Gott selbst ZUr bloßen
Girenze VO  e Freiheit degradıiert, 1Ne Grenzrealıtat, VO  - der her allentalls
ine Negatıon dıie Verurteijlung menschlicher Freiheitsgeschichte
ausgehen kann. Das bedeutet, daß ernsthaft V OIl Grottsein (rottes 1 der
Gesch1 ıcht reden ist Wie aber iıst dann weıter VO  = ıhm als dem
Schöpfer reden, se1 denn 1m Sınne e1inNnes Problembegriffes?”
RO C1I1C Gottes und Karfreitag

Jesu Verkündigung des Reiches Gottes bıldet iıne Antwort auf diese
Gottesirage. Jesus verkündet dıe Herrschaft Gottes, dıe zugleich Grund
se1ines Lebens un Wurzel seiner Freiheit ist. In ıhm kommt ZU Vor-
schein, W1E das Herr-sein Gottes bestimmendes Prinzıp menschlicher rel-
eıt ist, ohne diese Freıiheit vergewaltigen. Und ohne dafß diese TEe1-
eıt je VO'  3 ihrem Grund abweicht. Die Passıonsgeschichte bezeugt, dafß
Jesus bıs 1n seıin Leiden hinein testhaält der Herrschaft (rottes. Seine
Speise ist C den Wıiıllen dessen tun, der ih gesandt hat Das end-
mahlswort, das 1n LR 21518 überliefert ıst, bezeugt die Ireue Jesu
bıs ans Ende 1 SaSC euch, ich werde VO  - jetzt b nıcht mehr VO

eWwAa| des Weinstocks trinken, bis das Reich (rottes kommt  c Gott
bleibt der restlos Bestimmende se1INer Freiheit bıs ZU utigen Ende

ber wWeNn (Gott als der Verheißene., als moöglıche Zukunft 1n Jesus
Christus wirklich nahegekommen ist, WwWenn in Jesus se1n Reıch angebrochen
1st, ist dann miıt dem Karfreitag Gott für die Menschen ıcht endgültig
eliminiert worden” Elıminıiert VO  - der geschichtlichen Mächtigkeit der
Menschen, die sıch seiner äahe gegenüber verschließen können? Ist Jesu
Leben und dıe darın zutage tretende Herrschaft (Gottes nıcht w1e i1ıne
wıinzıge Halliıg 1mM Meer der Geschichte, die eben aufgetaucht, VO  - der
nachsten Flut bereits verschlungen ist”

Für WC  - die Geschichte Jesu mıiıt seinem Tod endet, für den kann
War och das Philosophieren über Gott geben. Er wırd vielleicht
einem entzogenen un! verborgenen Urgrund gelangen. ber die Frage
nach Gott 1n der Geschichte ist ıcht mehr beantworten. Sinnvolle un
verantwortbare Rede VO  - Gott 1n der (  e Rede VOoO Volke Gottes,
VO  } seinem Bund steht un: fällt nach den Exilserfahrungen sraels
menschheitsgeschichtlich gesehen mıt der rage nach der Auferstehung
Jesu VO:  =) den Toten un der Geistsendung ber dıe (Gemeinde. So ent-
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scheidet die Auferstehung Jesu VO  } den Joten über den Sınn seiner Ver-
kündıgung un se1nNes Lebens ber 1Ur ZUT Haälfte Jesu Auferstehung
na  ware ırrelevant tür dıe (reschichte der enschen, WCLnNn Jesus VO Vater
lediglıch eiıner Nse der Selıigen entrückt worden ware. Wenn 1m 10d
und in der Auferstehung Jesu dıe menschlıche Schuld, der bornierte Selbst-
behauptungswille, die Sunde ıcht VO  - der Wurzel her unterfangen un
entmachtet wird, ist die Sendung Jesu gescheıtert. ine Rede VO  H der
Präsenz (sottes in der Geschichte verböte sıch.

23.3 Erhöhung des Herrn und Sammlung der Gemeinde
Die Kreuzigung Jesu hat nochmals mıiıt etzter chärfte gezeigt mensch-

ıche Freiheit ist machtıg, sıch 1n sıch selbst tellen und (501+ A4USZU-

schließen, auch angesichts der abe und Zuwendung Jesu. ber selbst
solche schuldige, sıch abriegelnde Freiheit die Jünger hatten iıh alle
verlassen und geilohen, Petrus hatte iıh: verraten VETINAS nıcht,
sich der ihr wıderfahrenden, sich mıt iıhr identihzierenden 16 ent-
ziehen. Dies ist der Kern der Ostererfahrungen der Jünger.

Jesus hat seinen 1o0od als einen nıchts auslassenden kt der Solidari-
sıierung miıt den üundern vollzogen. In dieser, VO  H der Dynamık (Grottes
her bestimmten Hıngabe, hat sıch se1ın Lebensweg erfüllt. Diese Hıngabe
Jesu Kreuz ist Urc| dıe Auferstehung bleibender und unverruück-
barer Wirklichkeit erhöht Damiıt ist der schuldigen, menschlichen Freiheıt
der Jünger eine abe eingepfropit, WE ihre sich in sich selbst VOI-
steifende, undıge Freiheit provozıert, bedrängt und ihnen dıe Chance
g1bt, sıch selbst 1n Identität VO  = ihm her finden. egenüber dem
Soll des Gesetzes, das menschlicher Freiheit außerlich iıchtend enigegen-
steht, ist damıt der menschliıchen Freiheit eın freiheitliches „Mitbestim-
MUngspr1nZzıp” eingestiftet worden. (senau daraut weiıst Paulus 1imM Römer-
Drief hın: „ Werke des Gesetzes machen 1emand gerecht VOT ihm. Durch
das Gesetz kommt die Erkenntnis der Suüunde Jetzt aber ist unabhängig
VO' (Gesetz die Gerechtigkeit VOT Gott offenbar geworden, die VO (Gesetz
un den Propheten bezeugt wurde: jene Gerechtigkeit VO  =) Gott, die
durch den Glauben Jesus Christus kommt, ine Gerechtigkeit für alle,
dıe glauben“?. 66

Da{iß diese „Mitbestimmung“ menschlicher Freiheit durch Jesus Christus
bleibend Frucht zeitigt und sıch 1n dieser es als endgültige ber-
macht erwelisen wird, ist Glaube un Hofinung des Volkes (Gottes ın un
ach Jesus Christus. 1 heologisch gesehen gründet diese Zuversicht darın,
daß in der vorbehaltlosen Hıngabe Jesu dıe Sünder die treiheitliche
Dynamıis Gottes elbst, SeE1N Geist der menschlichen Freiheit geeıint wurde.
Wo sıch infolgedessen Umkehr ereJenNEL, beginnt eın Prozeßß, den Paulus
Röm 8,387f charakterisiert: ST bın gewiß, weder Tod noch eben,
weder Engel noch Gewalten, noch Mächte, weder Gegenwärtiges, noch

9 Röm 820
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Kommendes, weder Hohes noch Tiefes, weder überhaupt etwas 1ın
Welt wird uns rennen vermogen VO  - der Liebe Gottes, dıe ist 1n
Christus Jesus unserem Herrn.“

Indem Gott sıch durch dıe Hıngabe Jesu Christi die Menschen
mıiıtten 1mM aum menschlicher Freiheit behauptet, Sunder sıch bindet,
ist das Unterpfand für die endgültige Vollendung des Menschen, der
Geschichte und der Schöpfung gegeben
34 Kirche für W elt

Aus dieser Konstitution der Kırche ergıbt sıch der eigentumliche Welt-
Dezug der Kirche Kirche besitzt einen ihr selbst unverfüglichen (srund,
und dıes, obwohl sS1e Sanz un: Sar Resultat menschlicher Freiheit ist S1ie
entsteht Aaus der Umkehr. Insofern ıst S1e Ergebnis menschlicher Freıiheit.
Aber Bekehrung ist grundlegend Geschenk, Frucht der 1 ..ebe Jesu Christi
un: des 1ın seliner Liebe den Menschen erreichenden (seistes Gottes. So
WITF:  n wer sich ekehrt und glaubt, 1n eın Miteinander aufgenommen, das
ıh: auf unverfügliche Weise un damıt auf unbedingte Weise die
anderen bindet un!: ıhn selbst ebenso W1€e die anderen mıt einer unend-
lıchen Wüuürde begabt Miıt dieser Unverfüglichkeit ist zugleich höchste
und unbedingte Befreiung der Freiheit gegeben. Bildlich drückt das Neue
1 estament diesen Gedanken Aaus, WENN VO  3 der Gemeinde gesagt wird,
S1e Nl Tempel des Geistes, s1e gehöre ıcht sıch elbst?®

Daraus erg1bt sıch logısch die eigentumlıche Beziehung der (semeinde
\Böm Welt In eiıner verdichteten orm ist diese Beziehung Jon T7 dar-
gestellt.

Joh 1416 heißt 1m Blick auf die Jünger: „Ich habe ihnen dein
Wort gegeben und dıe Welt haßt s1e, denn s$1e sSınd ıcht Aaus der Welt,
Wie auch iıch nıcht Aaus der Welt bın bıtte nıcht, daß du S1e aus der
Welt nımmst, sondern dafß du s1e VOI dem Bösen bewahrst.“

Wie Jesus nıcht aus der Gegebenheit der Welt ıcht Aaus der Selbst-
verstandlıichkeit geschichtlichen Geschehens ist, sondern das VO1 ıhm
verkündete Reich (xottes den Lebensgrund seines Daseıns und die Sub-
Stanz seliner Freiheit ausmacht, hat die nachösterliche (Gemeinde ihren
Ursprung 1m Geist Gottes. (serade weıl sS1Ce ihren Ursprung nıcht 1ın
der Welt hat, deswegen trıfft S1e der Haß der Welt

Auf diesen ersten Schritt aber folgt sofort Vers der nachste:
„ 50 wWw1e du mich 1n dıe Welt gesandt hast, sende ich S1e 1ın die Welt.“
Und wird hıinzugefügt: „Und für s1e heıilıge iıch mich, damit auch S1€e
1ın Wahrheit geheiligt selen.“ "Ayıadleıv meınt heiligen un opfern. LT
ANN chreıibt ZUT.: Stelle ‚ Im Opfer ist Jesus) 1in der göttlıchen Weise

dıe Welt, da{fß zugleıch für S1E 1st?24 ® Gerade auf cdiese
Weise aber ist nach Johannes die Gemeinde ın die Welt esandt: 1mM
„Gegen“ un „Für das die geschichtlıch konkrete (Grestalt des Öpfers

Kor 5,16
RUDOLF BULTMANN, Das Evangelium des Johannes. Göttingen 11957, 301
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tragt. Diese Sendung aber kommt dort ihrer Erfüllung, dıe Welt
ZU Glauben kommt, S1C wıederum JENC Relation gelangt,

die S1C ursprünglıch gehort. Diese Gewinnung des Ursprungs aber
vollzıeht sıch ür die Welt vermittels der Sendung der Kirche Diese
Sendung tragt dıe (5estTalt des Kreuzes

Damıt scheinen sıch dıe Lini:en des Bezuges VO  e Evangelıum und elt-
lıchen Realıtäten In Wirklichkeit W S1C dıe C111-

deutige Klarheıt und dıe ebrochenheit des Kreuzes Das soll
kritischen Reflexion auf dıe dreı Modelle aufgewlesen werden

KRITISCHE ÄNMERKUNGEN DE.  Z DREI MODELLEN

4.1 Das Evangelıum Triebkrafit für geschichtliche
Projekte und Krıse ihres „weltlichen Wesens

Das erste Modell der Interpretation VO  - Evangelıum als Grundaulftrag
der Kırche kennzeichneten WITI oben durch den Zusatz Das Evangelıum
Triebkraft für geschichtliche Projekte Damit 1St zweitellos C1MN fundamen-
taler unauthebbarer rundzug des Evangelıiums und der Kirche getroffen
Evangelıum 1sSt Gottesgeschehen dıe Welt hinein (sott selbst gibt sıch
C111 Verhältnis ZUT Welt un dieses Verhältnis 1st die Kırche m1t C111-

bezogen Das erlosende Wirken (Gottes gılt den konkreten Menschen der
Geschichte Das bedeutet daß dıe Kirche AaUS der Zuwendung (Gottes heraus
esandt 1ST dıe konkrete geschichtlıche Welt hineingestellt ihre  +
Kontlikte un: Leiden Solche Worte aber leiben leer die einzelnen
laubenden sıch nıcht ebenso WIC dıe (Gemeinden mitverantwortlich
W155C1 für dıe großen politisch {ffentliıchen Projekte WIC die großen
kulturellen Aufgaben der Menschheit unNnseTeI eıt In diıesen Projekten
konzentriert sıch gleichsam die SaAaNZC Knergıie der Menschheıt AaUS

menschenunwüurdıgen erhältnissen herauszufinden
Ist Kıirche 1L1UT Kirche Überstieg die Welt Sıch Eınlassen
konkrete Projekte erfolgt dıeser Überstieg doch jeweıls der Kraft

des Geistes (Gottes Der Geist der Jesus Christus dıe Hıngabe die
Menschen geführt hat 1st der Geist der dıe Kirche eseelt Gerade weil
SIC aber auf diese unbedingte Weıiıse (ottes die Menschen dıe groben und
die kleinen Projekte bejaht 1sSt ihre  e Solidarıtät getiragen VO  e kriti-
schen Wendung „weltliche W esen das siıch den mensch-
lıchen Vorhaben wıeder breitmacht und Ausdruck der Selbst-
mächtigkeit des bornierten Herrschenwollens, der Sıunde 1st

Gerade die (semelnde diese kritische Solıdarıtat der Liebe Jesu
Christi uüubt wırd SIC sıch das Mißtallen den Hafß der Welt zuziehen
S1e wırd gerade solchen Momenten der Ablehnung sechr handgreiflıch
SPUTCHN dafß sowohl ıhre Solidarität WIC ihre krıtiısche Funktion LLUT mMOS -
lıch sınd Aaus Eigenständigkeit dıe iıhr VO  w Gott selbst zugewachsen
1st Gerade dıe Kirche gleichsam selbstvergessener Hıngabe dıe
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Menschen, ıhre dorgen, iıhre Pro jekte lebt, wırd sS1e auf iıhre  Z Selb-
standigkeit, die nıcht AaUus der Welt 1st, gestoßen.

So aber wırd sıch der Glaube auch noch einmal gegenüber den viel=
faltigen Religionen der Völker profilieren. Er wırd sıch als dıe Kraft
erweısen, dıe, VO'  - Grott herstammend, eiIn volles, der heutigen geschicht-
lıchen Situation entsprechendes en 1m Glauben, 1n der Hoffnung und
ın der 1€'| ermoglıcht.
A Implantatıo ecclesıae Implantatio hominis

Das zweıte Modell geht Aaus VO  - einem Verständnis des Kvangeliums
als des Grundes und der Begründung der Kırche Mıiıt diesem Ansatz ist
1ne unauthebbare Grundwahrheit des Kvangeliums getroifen, denn ın
ıhm trıtt dıe nstanz (Gottes dieser Geschichte zutage. Evangelium zielt
auf Bekehrung un bıldet den Grund der Kırche. ber Kirche ist TSt
dort 1MmM vollen Sınn Kıirche, S1C nıcht als abgesonderter Bereich CX1-
stiert. Die Kıirche ist ıcht Israel, das ausgesonderte Volk, das darauf
wartet, bıs Grott selbst dıe Heiden 1n der etzten eıt hinzufügt. Die Kırche
ist erfüllt VO Glauben, dafß diese letzte eıt angebrochen ist und dafß
ıhre Sendung infolgedessen dıie Welt ist Deswegen verliert Kirche den
Geist dort, sS1Ce die weltgeschichtlichen Probleme, die menschheitlich
bewegenden Fragen nıcht iıhren Fragen macht Sie verleugnet sıch selbst,

s1e sıch eintach autf sıch zurückzıeht. Der Grund Sie hat ihr Selbstsein
1n jenem Gott, der die Welt sehr geliebt hat, daß seınen ıngebo-

Sohn für S1e dahın gegeben hat?
Von daher erg1ıbt sıch, daß das Kvangelium 1Ur dort verlautet,

iıcht als abgesondertes Wort verkündet WIT  9 das wıederum in die Abson-
derung Lührt, sondern als eın Wort, das In die Sendung, 1n die Solidarität
hineinführt. 1mplantatıo eccles1ae, Kınpfllanzung der Kirche, geschieht
erst dort, S1Ee zugleich und 1n einem FEinpflanzung des Menschen, Auf-
blühen seliner Freiheit ist €  es andere Vorgehen führt ZUTC FKinpflanzung
einer Dieser Selbstgewinn der Kirche gerade durch das Hinaus-
gehen über sıch selbst aber führt noch einmal 1in einer Weise VOT das
Kreuz: Bedeutet doch diese Iranszendenz 1n dıe Zeıit, daß dıe Kırche
un! das heißt konkret Die Gemeinden, d1e einzelnen Glaubenden. Kreuz
un Leid der Menschen als ihre eigenen uübernehmen haben

Der Vorbei1alt des Geılistes
Das drıtte Modell Z1Ng VO:  - dem Ineinstall der polıtisch-gesellschaft-

lıchen Aktıon un dem Kvangel1ıum 1n der hıstorischen Utopie A4aUus Hier
ist für diese theologische Konzeption der OUrt, KEvangelium un: Welt
vermittelt s1nd. ebt sıch 1er die 1n den beiden VOTAUSSCSANSCNCHN
Schritten geschilderte Dialektik auf? Die Antwort lautet: „Es ist DUr eiIn
Mittler zwıschen Gott un! den Menschen, der ens Christus JTesus“.
25 Joh DE T'ım 2’
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Und diese ine Vermättlung voilzieht sich durch die Zeıten hın in dem
einen Geiste Jesu Christi. Was bedeutet dies konkret? Es gibt wenıg
1N€e reine, heilıge Utopie, we dıe menschlich-geschichtliche Realıtat
mıiıt Gott vermitteln könnte, WIE e1in reines, heilıges Gesetz g1bt, das
Au sıch dıe Menschen ZU eıl befreite. Kreuz un Auferstehung en
dıe grundsaätzliche mbivalenz alles menschlıchen Projezierens {‘tenbar
gemacht. Von daher stehen alle diese Realitäten untfitier den enschen,
icht zwıischen iıhnen und Gott Von dem Stand her, den durch Gottes
Rechtfertigung 1n Jesus Christus SCWONNCH hat, besitzt der Christ ine
Freiheit gegenüber der Utopı1e w1e gegenüber dem Gesetz. Er kann un!
199888 sıch kritisch beıden verhalten, hat €s prüfen und das Grute

behalten
Konkret, 1mMm Hınblick autf dıe J'heologıe VO  =) (JUSTAVO (JUTIERREZ,

ware 1Iso iragen: ist dıe eendung der Herrschaft VO  > Menschen über
Menschen jenes utopiısche Element, das 1n der Botschaft Jesu Christi
steckt? Müßte eine solche Aussage nıcht erganzt werden gerade 1im
Hıinblick auf den alttestamentlichen Wurzelgrund der erkündıgung Jesu

durch den anderen Satz Es geht dıie Auirichtung der Herr-
des Menschensohnes, der als Messıas, als Statthalter (xottes

das olk Gottes 1n Gerechtigkeit weıdet” Die ormale Wiıdersprüchlichkeit
beıder Satze zeıigt, dafß die Auflösung in Gott un:! seinem (reist selbst
e suchen ıst. Daraus folgt, daß auch In der Wahl der langiristig leıten-
den, öffentlich-politischen Leitidee krıtisch abwagendes Verhalten, SOTS-
faltıges Prüfen, vonnoten ist. Es g1ibt eın VO Evangelıum her eindeutıg
ausgewlesenes eitbild?7 Evangelıum als Grundauftrag der Kırche edeu-
tet auch, dafß die Kırche und TE Glieder mıt en Menschen rıngen
dıe rechte Gestaltung der Zukuntt, mit Kınsatz all ihrer Freıiheit, aber
auch mıt KEinsatz all ihrer geschichtlıchen kritischen Vernuntitit. Auch hier
schiebt sich das Kreuz dazwischen un: durchkreuzt ine eintache glatte
Lösung.

Diese Einseitigkeit lıegt VOL, WENN "USTAVO Ö UTIERREZ ine Lınıe VO

Kvangelıum ber die Utopie ZUT Revolution zıeht vgl a.a.0 2093— 9298
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COMMUNITY AND SALVATION
THE IN  ENDENT

Dy Kenneth Enang
An atmosphere of deep partıcıpatlıon gr1pped the whole cCongregatıon
the members San ymns of bıblical an African T1ISIN The drum-

INECTS pounded incessantly African drums others clapped
Joyously theıir hands and danced happily ıf al had single bırthday
Suddenly member taken by the FOUSINS hymns tell info trance-
iıke stiate AaAnı shook consıderably Other seftfs of SpONTLANCOUS, melodious
ON$S: WEeTC ell interspersed wıth suthcient [010)8081 for SCIINON DIay-CIrS
an admonıtions After blessing closıng hymn brought the gathering
tO happy en the members returnıng home rather filled wıth inward
gratification

hıs VE briıeft description of the congregational worship
7 Joseph Ghosen CGhurch the heart of bak town Sunday
September 074 For untutored mınd Airican WaYyS of ıfe thıs

LO be ostent10us, ıld display of enthusiastic christianıty by
completely aberrant an 18NOrant Congregatıon the actıvıtıes

displayed by such congregatıon AT strange LO hım But this wWOou be
v superficial Judgement. 1f ON endeavours LO penetrafte into what
hıes eneath ONl  CD 15 amazed by the deep spirıtual value expressed ere

CONcreie ecstatıc torms For the partıcıpants AL such SCIVICE thıs value
the CXPCTICNCE of salvatıon 11 COMMUNILY of brothers and Ssisters

OUN! together by God al
bak typıcally rich such churches wıth pentecostal emphasıs 'The

churches ATC either offshoots of the IN1ıSS1ıoON churches ave Nn
under the careful leadership of natıve hgure In both they AIC

independent admınistration and worship Their I1l features AdIC the
pneumatological SITESS an the emphasıs the visıble manıfestations
of (F0d’s o their mıdst through the Holy Spirıt! Only such
churches 111 be consıdered this artıcle and tor working heading

shall SIVC them the general designatıon Independent Churches?

-  - his artıcle maiınly devoted {o the independent churches the Annang
prımal SOC1IELY JIhe NS this 1I1Ca cshow the characteristics other
parts of Nigeria ıf not fact the whole of Africa certaın reftferences 111
confirm this contribution Annang made of the admıinıiıstrative districts
of Ikot Ekpene an Abak South Eastern State, Nigeria

Kor detaijled description of the central features of Nigerian pentecotalısm
SCC HAROLD TURNER, Pentecostal Ovements 17L Nigerı14a, s Orıita, VI/1 June
1972, 39— 47

PÄ he independent churches Annang take ditfferent Prayer Houses
(Ufok Akam), Healıng Church 0, Abası uüukok udongo)
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T’he Annang understandıng of ( ommunıt'y
Before touch the heart of OUT theme, ıt 15 useful to cast briet

o0k at the understandıng of communıty S the Annang. For the
Annang, communıty 15 primarıly socıal an relig10us COIMICETN SCEC1H 1n

sıngle ONCI11C55 In this totalıty 1S em  ed anythıing being that
Ca  w OINC into  P communıon with INCN, be they spırıts, AaNCESIOTS VE

inanımate obJects. God, known A Abası 1n Annang anguage, speaks
LO00 tO INa  b 1n the communıty® either 1n personal encounter through
the myrıads otf divıinıties who frequently act hI1s agents.

Abası pOSSCSSCS abundance of WCeT., Yet he not to exercıise
this o especlally 1ın hıs relatıons to ghosts, divıinıties and evıl magıc
forces for these exert terrifying influence and disagreeable nulsance
upON the lıfe of people without the all powerful God interfering*. He
g1ves 1n thıs the impressi1on of withdrawn God hat 15 why
people do not ave altar chrıne TOVC for hım but for the
divinıties. Interesting enough however, 15 the ftact that people do nOot
faıl LO call up on hım by sacriıfice to the divinıties 1ıke Obot
(creatiıon divinity) {dıo (fertility divinity) dem Isong (chief divinity)
eic hı1s SCTV CS to demonstrate the truth that a  oug. the omnı1potent
(Fod does not exerc1ıse his W' LO prevent the Causcs of mıstortune
he doesn’t remaın dormant when sacrıfices AI offered to get rıd of ıt
Aası 15 the ultımate recelver of the propıtiatory sacrılıce an! eliminates
1ls if he wishes. He 15 powerless 1n Causcs yet mighty 1ın elıminatıion.

Anyone provokıng the divinıties by breakıng moral law by not
offering appropruate sacrıfıce 15 believed _O be surely met by
SCVOETIC dıyıne retribution eıther 1n the torm of sickness ea iıckness

anı y other form of mistortune 15 therefore attriıbuted to supernatural
hıs causalıty 1n the Annang system of thought to spread

LO the neighbouring nothern Igbo, for SHELTON observes, „Ihe Igbo
insısts that effect has au and theoretical Causc>s5 ATC generally
explaıned 1n supernatural terms“5.

Unobservable torces ekpo ınhabiting the observable unıverse function
00 supernatural CAauscs of specific evenits, 1f these ekpo ATC tapped by

functional specialiıst and diırected intentionally LO provoke mischief.
Ancestors LOO, when offended, Cal  b be malevolent.

CL JOoHN IR MESSENGER, Reinterpretations 0} Chriıistian an Indıgenous
belıef ın Nigerian Natıvıst Church, 1N: ÄAÄmerıican Anthropologıst, 6 9 April
1960, 269

MESSENGER attrıbutes CAaUSCcCS of mishaps to the malevolent OWCIS MC hıch
the omnıpotent Abası exXxerclses control. JOHN JR MESSENGER, T’he hrı-
stan Goncept of Forgiveness anı Annang Moralıty, 1 Practical Anthropology,

(3) 1959, 07—98 ‘Anang anı Abassı" in the named artıcle may be corrected
here to Annang an Abası

ÄUSTIN SHELTON, Gausalıty 1n Afrıcan T’hought: Igbo and ÖOther, 1N : Prac-
tıcal Anthropology, (4) August 19658, 158
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Since V  y event has supernatural au the Annang do not SC

Aalıy natural Causecs 1n an y misiortune, IlIness CVCH natural BEGRTENGES.

Gonsequently and far these supernatural agents ATC believed to
tratfıc 1n the perceivable world the Annang SCC themselves constantly
exposed to these malevolent OWCTIS and far the Annang
ATIC nNnOot 1n difficulty wıth these OWCTIS they ATC in Statie of d! But
iımmediately misfortune their WAaVY, Ssuppose to be sent by SOINC
evıl iniluence, thıs al 15 destroyed and they ATrC 1n Staie of chaos.
There 15 10Ss of alance 1n ıte 1’0 bring back the orıgıinal equilıbrıum
1n ıfe the CausecsS of the imbalance (misfortune, ıllness, ea} e{C6:) must
be ascertaıned hrough dıyınatıon and the causal agent appease by
propiıtiatory sacrıhlıce. 'Ihe maıntenance of such alance in liıfe, that 15
reedom from sickness havıng ıld after the misfortune of sterıilıty,
caused by the dıvinıty Obot, has been cancelled, anl salvatıon to the
nnang Although misfortunes ArC caused by the dıvınıties, 1ScCCH

torces AanCcestiOrs and propiıtiatory sacrıfice offtered to them 1ın order to
elımınate the mishaps, the actual rece1ıver of the sacrıfice 15 Abası who
15 110 approached 1n tiıme of CrT1sESs and irom whom OI! EXPECLS Savıng
actıon Ver the mischievous agents who compounde the misfortunes.
Thus Annang, recovering irom sickness WOU. proclaım, '  as  x ONO
m1 unyanga ” (God has sent salvatıon) ası  E AMNA1ll oton (God
has done well) when Lamıly 15 lessed wıth child after agon1zıng
barrenness. asl, there{fore, 1n grantıng essing {o Annang when
events turn Out tO the tavour of the latter, 15 grantıng hım salvatıon.

Salvatıon Ca.  D LOO be achıeved 1n human relations. hıs takes shape
1ın either the nucleus famıily where the bond of love 15 the unifyiıng
Lactor, 1n the extended Lamıly where indiıvıduals find themselves
NS brothers and sısters, rece1vViINg NECESSALTY aıd an Support irom
OL  (D another 1n the ethnıc into hıch OIlC 15 born and where
OM  @' In the ethnic Tamıly socı1al circle people depend
uUuDOoN ON another to satısIy theır urvıval interests. One’s ıfe 15 lıved
wholly wıthın ıt.

In the nnang socıety the MONOLONY of isolatıon has place. An
of Inan tO I1a  - re1gns, OMN|  '@) knows not only al hıs ne1ghbours

but hıs knowledge extends to those lıvying miles AWaYy and, iın ase of
collective responsı1ıbilıty all stand hırmly the princıple of collectıve
Co-operation. T’he principle of collective co-operatıon attaıns ıts culmı-
natıon poıint 1n communal feasts hıch enforce collective experıence
of ONECINECSS The rhythm of ıfte captıvates and unıtes all in SINg1INg,
dancıng anı merrymakıng. The Samnıe blood OWS 1n the velıns of all
partıcıpatıng members arc eXpression of satısfaction, absolute
manitestation of collective fascınatıon of ONEC11C55

rTrom the short exposıtion of the Annang CONCceEpL of soclety, thıs unıt
15 plane of socıal and relig10us interactions. There 15 efinite dıvı-
dıng line between the two pheres of realıty. Both interblend much
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hat the soclety horizontal ell AaSs vertical extension, ell
impregnate ıth divıne and collective inspıratıion. Both poles
together LO CONSLrUC inseperable involvement of a ll 1n all TLAYLOR
writing about the an (Uganda) directs OUT attention to this oneness®.
Seen from another angle, the unıty of the soc1ıa|l relıg10us 15 prımarıly

relıg10us otalıty. Kxpressed INOTEC emphatically, the Annang socıety
15 relig10us ONC. I he socıal patterns only manitfestations of
relig10us torms. In thıs otalıty embraces O!  (D hıs salvatıon?.

What does salvatıon INncan to the Annang 1n the context of OUr present
traın of thought” From what ave hiıtherto dıiscussed, ave gaıned
SOINC hints at the nnang understandıng of salvatıon 1in the soclety,
better sald, 1n the communıty. Seen negatively, salvyatıon for the Annang
isn t realıty beyond the NO and ere outside the society. H finds
ex1istence neither 1n hope NOT 1n tuture dimension but 15 experienced
realıty 1n the present. In positive lıght salvatıon finds eXpress10n ın

within the soclety, 1n the relationship between INa  $ and I1a  - and
199028  - and the divıinıties. 'This relationship must not be disturbed through
imprecatıon, COHVY 0)8 miıstrust. Where these negatıve factors gaın
foothold, there all the members AdTIC insecure and ımpendıing calamıty
15 feared to be behind the COTNECT, Fıtting steps must be taken LO TCEINOVEC
the Au of the disorder and estore CaCcCl.

Salvation 15 understood also iın terms of health and dynamıc PTOCCSS
of growth and increase. sick CTSON trader farmer regısterıng
slackening CCONOIMY 1n hıs trade 15 1n stafte of dısaster and demolıtion.
10 avoid total collapse and LO restore the orıgınal state, NECCESSAT Y
steps 1n the diırection of dıyiınation and pacification gaın the consıderation
of unavoldabılıty S1InNCe the 111 health of member of the socıety the
dwindlıng CCONOIMMNY of single CrSsSon within ıt Can tling INCNACE uDOI
the stabılıty an of the whole society.

'IThe Samnc of thought 1n dynamıc colours the Annang
VIEW about fertility 1n the famıly. 1119  - without child 15 consıdered

dead PCTSON 1ın the communıty since there 111 be ONC LO remember
hım after hıs death and such ess CrSon renders posıtıve COIMN-
triıbution to the continuation of the communitiıe’s lıfe® barren al

has lot LO bear in thiıs regard. Since only fruitful parents AarCc consıdered
fully intergrated 1n the community and ere they eN]oy theır salvatıon,
if they AT struck Dy the hard blow of infertility steps to TEINOVEC the fate,

1n the asc of sickness, ATrTC the only qualitative alternatıve, otherwise
they AIC only magınal 1in the communıty and tor them such ıfe 15 ONC

JOoHN TAYLOR, IT'he Primal Vısıon (London 1972), 6 9
T AYLOR to be spokesman tor the Annang and confers indisputable

qualification the Annang V1eW of slavatıon, ibid. 87
PARRINDER consıders barrenness ONC of the greates CUTSCS5 tO African.

PARRINDER, African T radıtional Religion London 1974
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'IThe ground has 110  < been leared 1n thiıs brief SUTVECY of the Annang
full of m1sery and unhappıiness.
ConNcept of communiıty 1n regarı to salvatıon before SCC how thıs
VIECW 15 reflected 1n the independent churches. If ATC to understand
how the members permanen and transıtional of the independent
churches 1in nnang conceive salvatıon 1Nn their communıty such back-
ground understandıng of salvatıon 1n the prımal socilety 15 unavoıdable

Emergence of ındependent churches AT the Annang
Since the tırst independent church the nang registered ıts

advent at the begiınnıng of the 1930s the Annang prım: socıety has been
besieged Dy irresistible exercıve proliferation of such relig10us
bodies? Touched off Dy chaın of relig10us Causc5 and intensely a-
vated by the pOost War effects, Annang to be InNOoTEe affected by thıs
1CW rel1g10us phenomena than Aalnıy other single socıal an relig10us uniıt
1n Africa!®. In 19792 it Was reported at semınar 1n the Department of
‚elig10n, Nsukka that these bodıies ave „become family affair“1
Ibibio-land. In Abak town partıcular street of about two kılometers in
length displays dense concentration of of such churches wıth
distinct AIn an builldıngs.

The sound otten strikingly identical, for example, TIhe Salvatıon
Army and T ’ he Christ Army Church 1n Ekom Iman, Abak, either to
eflect theır on origın!®* to emphasıze their purpose**.

Salvatıon Intention
Judging from theır nature the Annang independent churches SCCIHN to

have multitude of relıg10us conftfents wiıth the iıntent of wielding salva-

}  } The Grr W ds the Chf£st Army. In the neıghbourıng Ibibio the same church had
started already S1INCE 1915 but iıts actual spread through the South Eastern State
gaıned rapıidity in 1932 JOHN JR MESSENGER,; 1n Amerıcan Anthropologiıst,
62/92 Aprıl 1960, 268 See tooO Davıs BARRETT, Schism and Renewal 2n Afrıca
(Nairobi/Addis Abeba/Lusaka 1968), 290

ARRETT records such bodies 1n triangle of miles ast and South of
Ikot KEkpene. bak town exhibits withın five miıle radıus of ıts cCentre diffe-
rent denominations ıth 251 bodies. ARRETT cıt. 201 G urther T’he Abak
Story, team report presented to the Interchurch Group Study at Uyo 1966,
11 ÄLEX ENYINDAH, T’he Pentecostal Churches SECEC them Seminar the
Religi0us Sıtuatıon ın Nigeria I oday Department otf Religion (Nsukka
Ibibio 15 understood here tO embrace the 1bibio, Efik and Annang primal sociı1e-
tıes
12 oth the Salvation Army an! the Christ Army Church splintered 1n 1925 an!
1929 respectively ftrom the Qua Ibqe‚ established SINCE 1910 in kom Iman See
T’he bak Story, 1819

The Salvation Army Uur'‘! mMay SIress Salvatıon gained after the break from
the Qua Iboe Church while the Christ Army Church underlınes the healıng
of Christ and therefore practices healıng, iıbıd.
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tıon to theır members. 'T heir whole sets of rıtuals, practices an institu-
tions employed betray thıs tundamental aım. his Samne intention 15
clearly reflected iın the designated LO the different churches by
theıir OWLCIS The bak Story conironts wıth such Salvation
Army, The Baptıst Church tc.14 IThe attractıve A charged t00O
wıth psycholog1ically optıc captıyatıon wıth the intention of radıatıng
immediate fascınation UupPON ven passers-by LO arrest theır attention!>. But
INOTEC than TIG attractıon they indicate the deep sparıtual intention an
realıty trom whiıch they CINETSE. 15 most important LO bear thıs in mınd

approach the dıtferent WaysS ın hıch thıs relig10us index 15 made
manıtest.

Interhuman relatıons
Ihe independent churches understand themselves relıg10us COMM-

munıty. But thıs understandıng doesn’t d.  y the SAaInc meanıng
ave 1n the historical churches where relig10us communıty prıimarılyrefers to of people lıving together for ‚pecific relig10us alms Anı
characterized Dy the acceptance of the three evangelıcal counsels of
pOoverty, obedience and the celıbate ıle. For the ındependent churches
rel1g10us communıty, AaSs evıdent 1n theır lıfe, CXPICSSCS sSol11 soc1al an
relig10us unıt where iınterhuman intımacy 15 warded grea promı1-

hıs nıt sketches the setting where the of INa  - to INanl
and conhidence reign; ON!| feels accepted by hıis brothers an sısters,
problems AdIiIC accorded adequate attention and Irue chaın of love bınds
all of them together. Here 0381  CD teels free LO CXPOSC h1s heart not only
1n pray«cr to God 1n unconventional mo00d, but also LO hıs neighbour
sıttıng next to hım 'The of I1a to I11LA1l 1n atmosphere of TUS
and brotherhood sıgnıNes the inner relig10us realıty encountered by the
members.

"TThis warmth 15 mOost appreclated by the urban dwellers who tee]l
exposed LO all SOTTS of insecurity and personalısm 1n the towns. For them
the search for intımacy 15 result of the present sıtuation 1n Nıgerıi1an
towns where the ma]or prior1ity of the dwellers lies In the hot hunt for
immediate NCY. One has lıttle time tor h1ıs ext neighbour, let alone
hıs problems. The result 15 the loneliness and isolatıon within the INa4asscs
of the soclety. 40 African, who Was Lormerly not used to such
isolated lıfe, thıs total excommunıcatıon from communıty of
people. hıs COU. InNnCcCAan his death Kor such pPETSON therefore the
EINETSCENCEC otf rel1ig10us body 15 blessing and salvatıon bringing
event?!®. Here he agaın LO the orıgınal AaWAaTECNESS of the human
warmth experienced in his family before takıng 1n the town He

iıbıd 208
15 ENYINDAH, cıt.
16 hıs {o explaın why the independent churches gaın INOTSC proliıferatiıon
ın towns than 1n the rural
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realızes He agaın that human beings aren’ t isolated atoms, monıists
insıgnılıcant partıcles of socılety concerned only and exclusıvely wıth
his OW.: prıvate affaır. 'The African isn’t such CrSoN w'ho LO
hımself only 1n the interaction of the tunctional specihty of different
branches of society stratiıllcatıon converging together LO satısIy speclal
needs presented 1n the occupatıonal WOT. I he concomıtant imperso-
nalıty of such world robs hım of the of ne1ghbourhood solı-
darıty Aanıy lıvıng human being ONgS LO en]oy In the hıstorical mı1ıssıon
churches the pıcture isn t quiıte ditterent trom that of the labour WOT.
Wıth their western1ı1zed pattern of christianity and increasıng numeri1ical
strength personal anonymıty 15 becoming day LO day problem and
DECHTCHEC. SUrprıses NONC therefore, ıf theır aptıze christians form
the bulk of nocturnal members lowing into the fok kam CIY nıght.
Here they SCCIN LO find 1INOTEC securıty, warmth, fellowship and, LO SOTINC

degree, guldance for lıvıng*?, I he permanent adherents of these COIN-

munıitıes find themselves 1n LO hich they Ca  w belong, where 11a  ;

isn t magınal hgure but fully accepted CTSON. T’hıs experience of 1N-
timate pProximity SCCUICS5 the members deep collective personality
enjJoyed orıgınally 1n the prıma. socıety, but NO 1n renewed form
wıthın relig10us, chrıstian setting. The Annang thıs acceptance
he embraces 1ın the rel1g10uUs V contributive to hıs securıty.
In socıety where people tear the threat of wıtches and the evıl
NT :hıch OIl Ca exert lıttle restraınt!® face LO face contact wiıth other
people 1in communıty o1VES tremendous psychological gratification
and expulsıon of fear and uncertaıinty.

Here another important tactor ra1ıses ıts head In Annang, where the
turbulent, bloody disorders of the Nıgeri1an cıvıl WAar (1967—1970) had
inflicted internal fears upon people, seperatıon uponNn famıilies, insecurıty
an suspec1on upDOonNn relations between riends an riends and devasta-
ting effects ubON the ma Jorı1ty of people, especlally refugees, the relig10us
communıtıes provıde ground where these ranscsS of unpleasant realı-
tıes CL  H be offered effective combat an resistance 1ın atmosphere
of conhidential discourse. They offer t0OO outlet LO problems and
ditfhculties which burden men’s heart 'IThese WAarTr effects explaın also why
Annang 1S such breeding ground for the massıve extension of ndepen-
dent churches.

Encounter zonth +he Divine
More than the interhuman relatıons, the encounter wiıth the Divıne

strongly undergirds the understandıng of the tok kam in Annang
rel1g10us communities. Behind all theır soclal and collective CXPICS-

S10NSs of relıg1on there 15 deeper level of reality whi 114  e desıires LO

(34: BARRETT, cıt. JIhe Nigerıi1an Christian, 6) June 1973, F
JoHN IR MESSENGER, The CG,hrıstian Goncept 07 Forgiueness AaN Anang

Morality, 1ın Practiıcal Anthropology, (3) 1959, 0’7 —98
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encounter. Without thıs deep desire to encounter the Divine and, in
fact, the encounter itself do not ınk these communities Ca  - NC be
termed reli1g10us, for all socı1a|l and human actıyıties ATC only indicators
of the deep realıty behind them Relıgion 1n the Annang soclety Can

V LOO, be educed only LO the socıal order AS the Annang prımal
soclety 15 primarily relig10us soclety despiıte al socıal functions. There
INAaYy be sSecondary iıntentions 1ıke projecting personal prestige 1n leader-
sh1ıp ecOoNOMIC plracy under the mantel of relıgıon SOILNLC of 1n the 11  de-
pendent churches!? but 1n realıty, the prımary iıntention that UNS through
these ufok kam 15 the longing to communıcate wiıth the Dıvıne.
JOACHIM WaAacH SCCS thıs dynamıic aspect of confrontation wıth the
Ultimate Realiıty Aas Iyıng behind the ro0of of CVCTITY relıg10n79, HAROLD
TURNER remıinds us that the eNCoOUNTeETr wiıth the Iranscendent Realıty 15
the 1ef intention behind all the New Religious Movements 1n Africa
and these ovements ATr therefore to be interpreted 1n thıs light?.
Seen from this angle, the ONCS 1n Annang aren’t L1LCW relıg10n, far
they AdTrTe of relig10us nature, but development of LCW relig10us
form through hıch INa  - personally enters ınto  N communication wiıith the
Divine. Any such personal and unreserved ncounter evokes 1n the COIN-
munıcant deep feeling of satisfaction hich the relıg10us bodıies inter-
prete edinyanga (salvatıon).

Yet thıs communicatıon doesn’t end at thıs poıint, Despite the rich
and inner personal dimension of relıgıon the role of relıgıon plays 1ın the
communiıty must not be forgotten, tor CVETY relig10us actıvıty ın
relıg10us communıty 1Ss part of the soc1a1 ife 'T he nnang independent
churches ave combined these [WO poles and extended them tOo include
christian understandıng. Community, accordıng to them, has divıne
Or1g1n., In interv1ew wıth the of ONC of the churches
In Ikot Ekpene ın August last yCar he underlıined the fact hat unıty 1n
his church 15 achieved through the particıpation 1n the divıne nature®??.
The community 15 far actualızed 1n the mı1dst of the members 1n the
extent of their CONSCIOUS uniıty with Christ AS ıts head and with each
other through the head 'The historical churches SCEIN to be governed DYy
the SaInec understandıng of the urch community. For them 00 the
realıty and the princıpal ONC at that 15 nothing else than SCCH ontolo-
gıcally, communıty between God and ME  - and IN  - IM themselves
1n Jesus Christ? TOmM thıs bond of divıne unıty flows their respons1ıve

C+t The Abak Story, 41
”) WACcH, The G(‚omperative Study of Religions New York and London 1958),
21 J URNER, Problems ın the Study of Afrıcan Independent Churches, 1nN:
Numen, XI January 1966,

made this interview at Ikot Ekpene ın August 1974
See, tor example, BERNHARD ASPER’’S exposıtion of the church communıity:
CASPER, Fınheit aller Wirklichkeit (Freiburg 1971), 2903—9241
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resposibility towards God ın love of hım and the other members. G0d,
accordıingly, 15 the ounder of CVETY communıty and Christ ıts head
very member In it has duty towards God the members and iın the
uncondıtional execution of thiıs duty lıes the harmony between God and
the communıty the latter wıth ıts members and each member 1n turn
wıth ONC another. hıs harmony nothing else to the members than
the experience of salvatıon.

Healıng actıon
noticeable realızatıon of the responsı1bilıty towards the members of

the communıty 15 made demonstrative 1in the healiıng actions. In the
Annang Janguage the word for healing 15 uNnyanga while edinyanga
INCAans salvatıon. Both words omMme from the erb ndınyanga, o heal
LO SAaVC. Because of thıs COININON orıgın there 15 clear dıstinction In the
uSec of both words uNnNyanga (healing) and edinyanga (salvation). Salva-
tıon and healıng coincıde therefore wiıth OIl!|  D another and 1in fact much

that when 0)8[  (D SdaYyS, „Ami mmebo unyanga” (I ave een healed) he
at the 54Inec time that salvation has occured to hiım rmed wıth

thıs background understanding Man y PIaycr house TU them
under the ame of ufok unyansa (healing home), that 1S, communıty 1in
hich OMN! Ca  - gaın hıs salvation. It has been ascertained that healıng 15
the „maJ]or 1CAason for the rapı expansıon of these Houses of Prayercs.'The rst claım to the healing actıon rests upDon the assumptıion and
rather christian convıction that the W to heal from (Grod, who
1n Christ, called the cummunıty into ıfe and 15 present 1n ıt always 1n
the Holy 0S HAROLD { URNER touching the healing actıons of the
West African Independent Churches wriıtes, „In INany of the prophet-healing churches there 15 most Impressive and convıncıng breakthroughinto the dependence faıth in and pPIaycr to the ONC lıyıng God of the
Bıble and thıs provıdes the basıis for their healing practices”?, Amongthe Annang precisely „faıth healıng 15 performed by the Evangelistwho obtains his W from ata abassı (almıghty God) through the
Holy Spirit“28, Ata Abası 15 SCCH therefore the wellspring from whom
all W! LO heal orıginates. Was ıt this bası who iın communal
sacrıfıces receıived indırectly the pPray«<crS offered to Obot dem and
exercised his SUPTEMAC OVCTLI these dıivıinıties by granting the requests of
the affected, ıt's he NOW, who in christian congregational worshıip, 15
maıntained to manıiftest hiıs W 1n the CUre of diseases. Hıiıs Wthrough the Holy Spirıt nables the healer to SCC VIS10NsS, to analyse the

ENYINDAH, cıt.
TURNER, Pagan features ın West Afrıcan Independent GChurches, 1N:

Practical Anthropology, (4 July—August 1965, 146
26 JouHnN JR MESSENGER, Keinterpretations of Ghrıstian and Indıgenous belıef
2n Nigerian Natıvist Church, 2 American Anthropologist, April 1960, 269
Almighty God ın brackets 15 O W: ınterpretatiıon
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Causcs of IlIness an to perform UE thus bringing the spirıtual benefits
of hıs church to needy indıyıduals hıs claim {avourably assısted by
the pentecostal d1iscourse of Peter (Acts 14—41 and other places of the

Joel PE 1—6) (1 Gor 12 4—11) hıch they quote at
random LO SUppOTtL their healıng percuharıties Anyone healed there SCCS
1{ SaV1IDS act of God and ınterprets the healing he has encountered

h1s CTSON salvatıon from God performed COMMUNILY where
h1s Spirıt dwells, directs acts“? doesn’t SCCI1I to WOITY the inde-
pendent churches. however whether thıs Sspırıt they maıntaın LO ave
sulficiently elated LO the Christ of the bıble whether i extracted
trom SOTINC other SOUTICEC 'T’heir INnaln CONCErN exclusıvely to AT

Healing actıon takes [WwO 111A111l forms 'The general OM described Dy
LEONHARD BARRETT Revival Church ana usually takes place
during the congregational SETV1CE“S Durıing the SCIVICEC healıng per10d

observed an the cripple| sıck and pregnan members of the CONSIC-
gatıon nee front of the healer who lays hands their head sprink-
les them wıth holy water and VCI them W hether they feel the
healıng effects of these actıons not ditficult to ell But 0)81  (D thing

certaın IT’hey AdrIC SUTC that dıyıne influence At work and 115C-

quently CXPITCSS contentimen
Ihe partıcular healıng actıon operates the CONVıctıon that edisana

odudu (Holy Spirıit) 111 rıng about (sod SAaVIDS actıon uDON those
need Healıng houses ATrC frequently ocated behind the pray«cr houses

churches where the aılıng members the barren and the unfortunate
]0bs May lodge to 1CE1I114A4112 1N1CAar the beneficent o of the Holy
Ghost“? IThe evangelıst performıing the healıng fiınds Out through POS-
SCSS10N the of the sickness the misfortune prescrıibes the steps
towards WE and executes the healıng himself a1ıded by other members
of the COoMMUNI1LY During thıs PTOCCS5S there abundant applıcatıon
of physıcal agents 1ıke holy water 01l candle and white lınen for the
diviıne healıng o combıned wıth the strıct spırıtual discıplıne of
contession of S1N0S, repentance and fasting.

Strikingly connencted wıth the healing actıon ı the cooperafte attıtude
anı the pastoral aTrc the communıty members offer to theır clhıents an
the siıck NS them hıs remarkable of christian love which
indıvıduals when eed Ihe pastoral COMNCETIMN attractıve
practıce an 0)81  (D of the strongest IN155101AIYy methods employed by the
Annang independent churches ftact other Afrıcan churches of thıs
category L00 LO keep their members to themselves and to draw dıssat1ıs-
fied christians from the older churches who want either to become INCIN-
bers sımply to partıcıpate theıir healıngr where they find

(St ıb tor LNOTC details
ID BARRETT, Religious Rejuvenatıon Afrıca Some IMPTESSLONS from West

Africa, Journal of Ecumenical Studıes, 1970
24 JR MESSENGER Cıt 275
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MNCC INOTEC the African Cooperaie ıfe 1n 'hıch they had their salvatıon
which they SCCTH to ave mı1ıssed in the mi1iss1o0n churches. He pastoral
attention 15 „ notable chrıistian achievement when compared wıth the
wıdely acknowledged lack of pastoral minıstry 1ın the older churches, which
15 ımportant tactor 1n the drıft of theır spiırıtually needy members
owards the independent groups ®

Most of the time the healing actıons do bring about the needed effect
to the afflicted. Freedom {rom such nulsance which besiege 111a  - and make
hıs ıfe miserable 15 equa. 1n meanıng LO salvatıon to the Annang and
the A{irıcan whole As emphasızed before, the members of the inde-
pendent churches AI convınced that ıt 15 (+0d who works through the
Holy Spirıit 1n the communı1ty to alleviate physıcal and psychıca aıl-
men(fts, caused accordıng LO them the affected either through personal
Lal hence the discıplıne of confession and fastıng, but mostly Dy the
evıl, dark hus they SCC the savıng work of (s0d 1n Christ
through the Spirit actualızed 1n the cConquering of the evıl force, resto-
ratıon of health, grantiıng of Tertility to the barren who Was hıtherto
magınal 1n the communıty and 1n turnıng AWUAY the evıl intentions of ‚—
workers irom the ‘persecuted’ 1n their place of work. Indeed the beliıef
1n the exclusive Savıng o of (+0d 15 SIronNg that members of
certaın independent churches wıth pentecostal {lavours, for example, the
Apostolic Faith ecline vehemently the usc of pharmaceutics reat-
ment from mediıcınal rugs Dy medical doctor.

T’he actıve and collectivue natlure of worship
Is SaVınNng POWCI through the Holy Spirıt made evıdent 1n

healing, 1n encounter wıth hım 1n the collective communıcatıon wıth
the partıcıpating members, ıt's LOO made manıfest 1n the actıve nature
of worship 1in the Annang relig10us bodies S1gN of christian ]9y In
the historica]l churches the maın drama falls exclusıvely upon the prıest

preacher apart from the ectors and choıir sıngıng maınly hymns of
estern or1gın®, passıve partıcıpatıon by lıstening {o the few the
stage characterizes the rest of the congregatıon. In visıble CONLras fo
this atmosphere of total partıcıpatıon distinguıishes the congregatıons
1n the independent churches they spontaneously SINg hymns composed
by members of the congregatıons themselves. 'Lheir hymns ATC often
biblical and African 1n OT1g1N anı form SNVCLYy melodious, rhythmic an
rousiıng. There 15 intense involvement 1ın actıon, Ouf-

30 TURNER, cıt. 147 Nee tO00 BECKEN, Liturgisches Verhalten ın
Südafrikanischen Bantukırchen in Evangelısche Missıonszeitschrift, (3 August
1969, 167, 1in which the Samnec V1CeCW 15 expressed about the ındependent churches
In South Africa
31 After the Second Vatıcan Councıl there has een 5UOI1C changes in the hymns
ıIn the Catholic Church 1n Annang. ome hymns AT Afifrıcan 1ın orıgın but the
greater number 15 sti11 estern.
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burst of ecstatıc MOtLOr phenomena in forms of Tances and glossolalıa,
dancıng and clapping of hands A4s the drummers provıde harmony wıth
the Afriıcan instruments AS inseperable accompanıment to the hymns.
Prayers A loud, interrupted often by readıngs from the sacred SCT1P-
ures and the rather lenghty As general PraycCcrs each
partıcıpant 1n the congregatıonal worship 15 free LO CXPTCSS hıs intentions
which AIC often elated to theıir needs. In ON  8 of the bak churches
visıted ON  (D OIl petitioned (G0d fo turn her barren held into ertile
HDE Periods ftor iındıyıdual praycrsS Arc loted apart from the general
ONCS. In thıs mMOoMmMent drums ATC played, dancıng 1S allowed an

readıng from the ollows. Each member returns LO his heart 1n
meditative depth think the object of the meditation per10d 15 not

only to OW for personal penetratıon 1n praycr and communıcatıon wiıth
the Dıvine but also to curb, To SOINC degree, the emotıon wıth whiıch the
congregatıon 15 sufficiently charged. Worth mentioning 00 15 the WAarm

communıty ıfe that underlıes the cooperate worshiıp Aa the minıster, his
helpers and other congregation members PTay and ank God for hıs
kindness To all of them 1n theır communıty. Durıng thıs time hymn of
thanksgıvıing 15 5SONS and thankoffering collected.

Many from the m1ss1ıon churches and the estern countrıes AIC shocked
by this ecstatıc form of worship 1n the Annang independent churches.
thınk OUr sophısticated iıdeas about worshiıp hinders from understan-
ding the beauty of such worship. Definitely the emotıonal elements ın
theIUr do the risk of exaggreatıion. Yet the nnang SCC5S5 in
the free dancıng and PTaycr breakthrough from the 1CYy MONOLONY that
overwhelms the dıyıne Servıice 1n the m1ss1o0n churches. The face-to-face
interaction promotes spiırıt of cooperafte re]01CINg 1in the spırıt
mark of pırıtual value hıch the NCW relig10us communitıes ATC COIN1-

stantly ryıng LO create. The members of such communitıes interprete
thıs spırıtual satısfaction SIgn of salvatıon hıch they think Ca  - only
be acquired 1ın theır communitıes.

Resume
Coming to the end of OUT artıcle it unavoıdably imperatıve to

cast brief ook at what has hıtherto been discussed 1n order tO drive
ome to OUr understandıng how the nnang independent churches COIM-
Celve salvatıon 1n relation to communıty understood by them and
their members.

'IThe independent churches ATC ecepIyY rooted in the African world
VvVIew concerning the soclety where the maın events of ıfe take place Hf
the day LO day events, hich ATC contributive to the maıntenance of lıfe,
AT not functioning ell the ıfe of the communıity and the indıyıdual 15
rendered miıserable. Here CMETSCS the aetiologıical questi0n®, 'The elim1-
( DAMMANN, Die Religionen Afrıkas (Stuttgart 1962),
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natıon of the Causes through approprıate restores the machıinery
of ıfe to perform 1fs function perfect harmony hıs alance COIN-

Munı1Lty ıfe another word for edinyanga (salvatıon) both for the COIN-

munı1£ty itself an 1ts members
'The CUMMUNILY provides the Okut kukut Ddeer who diagnoses

the au of the iımbalance and the bia Ibok (Medicine man) who
Carrıcs Out the restoratıon through sacrıhıce In the independent churches
the healer anı dıyvıner play role the okut Nkukut an the
medicıne I1a the SOCIELY The healer diıvyınder claım to bind the
malıgnant entitıes and witchecraft hıch constıtute the peren1a|l fear of
the Africans offer them the hope of better lıying The diıyıne
SCTVICC the praycr houses charged sufficıently wiıth healıng actıvıtıes
replace the old sacrıhlıce to dıvıinıty before shrine ant hıll

In the nnang SOCIetLy the dıyısıon between the secular and the
rel1g10us extremely thın if such ıchotomy eX1Sts at all The OCI1eLv

of encounter between the Dıvıne and INnen hıs VICW surfaces
forcefully the independent churches The Dıvıne Abası) powerful

the COMMUNI1LY through the Holy Spirıt He I1NOTEC the Deus
Of10SUs of the tradıtional relıgıon who exerts lıttle influence the
ICS101S of wicked divıinıties that inflict havocs INE'  ® and make them

but (s0d whose o  c cshown the UuTrc of allments
neutralızıng of evıl forces, annulıng ot barrenness and grantiıng of
d to those who call uUupDoNn him wıth confidence 'The marks adıcal
departure an d OI!  CD at that from the CONCEPL of far 9) NecaTr

lovıng and all powerful God of Christianıty The COMMUNITY members
and their foating clients, the catholics not excluded from the latter
CategorYy, A ser10usly concerned with SCC1IHNS od’s effects their aıly
lıfe33 Such visıble manıifestation of the divıne their aıly ıfe
amounts to salvatiıon.

Was the bıg famiıly place where securıty of the members W as

deeply nchored and operate responsıbılıty enjoyed but where 00
SUSPECCION and dıspute could dısrupt this stabılıty ıt NOW the rel1g10Us
COoMMUNILYy hıchm the members SECUTITLY and where love instead
of dıspute an! hatred 15 vigorously preached The role of the bıg famıly
S50C5 LE“ to the christian COMMUNIEY

'The grea inward ]JOYy and experienced and exhuberantly
expressed Oufer manıfestations urıng communal worshıp ATE inter-
preted by the members UT and indisputable SIN of salvatıon Their
MUN1Ey 15 understood the tradıtional context AS COMMON

ground for ne1ghbourhood feeling and, communal concord an
affective iıdentihcation The indıyıdual claıms the ComMmMunı1Ly his
OWN and finds hıs ıdentity through ıt For the permanent members thıs

grea Saın and for the 110  - permanent OM chiefly made from the
See HEALEY IMPICSSI1ONDS irom his V1sS1ıts to Nigerian Churches, HFEALEY

Nıgerian Odyssey Encounters 1th the Spırıt Ameri1ca, Apriıl 1975 58
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m1ssıon churches whose churches they consıder LO ave become tasteless
and mor1ıbund and ave “ceased to man’s relıig10us needs 1n NCW

sıtuation, the NC movement provides thrust towards renewal
vitalızatıon.' B  S&

Upon a ll the D1CW an welcome religiöus and christian ımpacts the
independent churches ave made 1n Niger1a and nnang 1n partıcular,
ıt LO that their understandıng of salvatıon 15 very lımıted,
eing mostly contined fo od’s perce1veable effects 1n theır daily ıfe
hıs 15 pomt LO hıch the independent churches should devote INOTC
Serious consıderation. 'T he vVvast drift of members from the historical
churches LO the independent ONCS, the other hand 15 StroNg alarm
sıgnal LO the ftormer LO check where immedıiate remedies COU. be needed

34 TURNER, N ew Fıeld ın the Hıstory of Relıg1i0ns, ın Relıgion:
Journal of Relıgion an Religions, 1971,
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KOGLERS
ELOGIUM FÜR KILIAN STUMPF (1720)

Beıtrag ZUTFC Bıographie eines (C‘'hinamıssionars un Direktors
des Kaiserlichen Astronomischen Amts 1n Pekiıng

v  S (rsert Naundorf

Einleitung

Zum historıschen Hıntergrund des ELOSTUMS
Es WAar 1mM Jesuıtenorden eın alter un vornehmer Brauch, den durch

den Lod abberutenen Mitgliedern einen Nekrolog wıdmen!. Diese
Nachrufe der Leichenpredigt ıcht unähnlıch dürfen den Anspruch
erheben, einen eigenen lıterarıschen ypus darzustellen. So ist denn auch
ZUT Zeıt EDMOND [, AMALLE VO Archroum Romanum Socıetatis Jesu
bestrebt, ıhrer igenart Rechnung tragen, indem die 1M Archiv
befindlichen Nachrufe aus oit willkürlich entstandenen archıvalıschen
Einheiten herauslost und sS1e 1n gesonderten Faszıkeln vereinigt.

Der Inhalt der ekrologe zeichnet dıe aulßeren Begebenheıten e1INESs
Jesuıtenlebens, be1 Herkuntt un! Famılıe angefangen, nach und flicht s1e
in das Gesamtbild e1INESs Menschen ein, dessen Spiritualität den eıt-

un der Nachwelt Vorbild dienen sollte. Verfasser dieser
bıographisch wichtigen Zeugn1sse WAalr 1M allgemeıinen derjenige unter
den Ordensgenossen, welcher dem Verstorbenen besonders nahegestanden
hatte

Kam NUu e1n Nachruf Aaus den Miıssıonen, WAar dieser meiıst das über
den Jesuıtenmissionar letzte un oft nach vielen Jahren einzıge Zeıichen,
das 1n dıe Heimat gelangte. In ıhm lebten noch einmal persönlıche Be-
lange und Nöte auf. d1e, be1 Lebzeiten mitzuteilen, iıcht für Wert befun-
den wurden. Nur noch 1n eiıner anderen Art VO  > Quellen Nnamlı:' in den
Brietfen der Missionare diıe eigene Famiuilıie, finden sıch vergleichbare
Aussagen. S1e stehen jedoch selten Verfügung:; denn abgesehen davon,
dafß sıch wenıge Schreiben erhalten aben, versiegte der Brieiwechsel
nach einem lebhaftften Anfang zumeıst schnell Die schwierigen Lebens-
bedingungen un! dıe MNCUC Umwelt beanspruchten diejenıgen, dıe hinaus-

a  40 ® stark. daß s1e der Heimat bald entiremdet wurden.
In China mas der allgemeın beı1 der Berührung mıt dem Land durch
Nıchtchinesen beobachtete Sinisierungsprozelß den Vorgang noch eschleu-
nıgt en.

RAJAMANICKAM, The Necrologue of KOBERT NoßIuLI, 1nN: Indıan G hurch
Iıstory Review, Der Nachruf auf OBERTO NoßBILI ist zugleıch
ein schönes Beıispiel für den genannten Brauch
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Im Folgenden soll 1U  - der Nekrolog auf den Würzburger JesuitenKILIAN STUMPF (Würzburg BT Peking)?* dargeboten werden. Er
wurde VO  H IGNAZ KÖGLER (Landsberg/Lech 80—17 Peking)?verftalit*. An eine Auswertung des Materials iıst 1er nıcht gedacht. S1e
bleıibt SEBALD EIL OLF Conv., Würzburg, vorbehalten, der seıit
Jängerer eıt eine umfangreiche Studie über das Leben un Wirken
STUMPFS vorbereitet hat® Der Verfasser dieser Zeilen übernahm die
EKidıtion des Dokuments, weıl se1ın Interesse KÖGLER, dem Autor, giltUnter diesem Aspekt versteht sich auch die Fragestellung, die dıesenAbschnitt beschließen soll, namlıch KÖGLER die Aufgabe zuhel,
den Nachruf auf STUMPF schreıiben. Allein A4aUus der Tatsache, dafiß
iıh schrıeb, alt sıch folgern, STUMPEF sechr ahe gestanden hat®
Leider Siınd jJedo kaum Zeugnisse über die Begegnung der beiden Män-
Nner 1n China überliefert, lediglı aus den gemeınsam 1n Pekıng ANSC-troffenen Lebensumständen kann eINIgES darüber geschlossen werden.

KÖGLER kam 1mM Januar 1717 In dıe chinesische Hauptstadt” und wurde
dort aufgrund seiner hervorragenden naturwissenschaftlichen Kenntnisse
unverzüglıch als Beamter 1n das Kaiserliche Astronomische Amt übernom-
INECN. STUMPF aber War seıt 7123 Direktor dieser wichtigen Behörde,
dafß sıch dıe Wirkungskreise der beiden Missionare ıcht LUr 1mM Ordens-

Zur Bıographie sıehe: PFISTER, Notices biographiques el bıbliographiques
53r les Jesuites de “"AancCLıENNE Missıon de Ghıine. Reihe Varietes
Sinologiques No (abgekürzt: PFISTER, Notices), , Shanghai 1932,

472—474; DEHERGNE, RKepertoire des Jesuites de Chine de 552 1800,
Keihe Bibliotheca Instituti Historici S (abgekürzt: DEHERGNE,
RKepertoire), Rom/Paris 1973, 261/262

Zur Bıographie sıiehe: PFISTER, Notıces, D Shanghai 1934, 643—651;
DEHERGNE, Repertoire, 36/137
Über die 1n vorliegender Arbeit behandelten Würdigungen STUMPFS hinaus

gab noch weıtere; siehe: Memoires de la Gongregation de Ia Missıon, O,
Paris 1865, 378: HUONDER, Deutsche Jesurtenmissionäre des UN
Jahrhunderts, Reihe Stimmen aus Maria-Laach, Ergänzun
Breisgau 1899, 195; PFISTER, Notices, 17 4792

gsheft 7 9 Freiburg 1mM

Es handelt sıch um 1ne Dissertation miıt dem Jlıtel Kılıan Stumpf, eın Wuürz-
burger Jesutt Karserhof Pekhıng. Sie entstand Institut für Missions-
wissenschafit der Universität Würzburg un wurde 1im Sommersemester 1975
abgeschlossen.

Vgl 269
Zur Lage., der Missıon 1n dieser eıt se1 hier NUur auf Literatur verwiesen.

Eine anschauliche chronologische Aufstellung der Ereignisse bietet DEHERGNE,
Repertoire, 337/338; gute Überblicke VoNn unterschiedlichen Standpunkten fin-
den sıch be1 LATOURETTE, History of Ghriıstian Missıons ın China,
London 1929, 131—155; ROosso, Apostolic Legations 1IN}A of the
eıghteenth centurYy, South Pasadena 1948, passım Uun! 1n wel Lexikonbeiträgen
Von BERNARD-MAiITRE, ıne und „Chinois Rites)“ IR Dictuonnaire
d’Hıiıstoire et de GeEographie ecclesiastıques, I Parıs 1953, Sp 693— 730
un! T N
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leben, sondern darüberhinaus 1m chinesischen Beamtendienst überschnit-
ten Dıie eıt gemeınsamer Arbeit wahrte jedo nıcht Jange; denn
STUMPF, dessen letzte Lebensjahre Von Krankheit und Demütigungenüberschattet a  ‚9 starbh schon 24 Julı 720 Eıiner der erstaunli:chsten
Vorgänge 1n den Annalen der damaligen Jesulitenmission War NUunN, dafß
KÖGLER Januar desselben Jahres Nachfolger STUMPFS
eruten wurde erstaunlıch deshalb weiıl den hohen un! traditions-
reichen Posten erhielt, obwohl‘ er erst drei Jahre 1n China lebte Zum
Vergleich se]len LLUT dıe Zeıtspannen genannt, 1n welchen die VorgängerGelegenheit hatten, sıch 1m Lande vorzubereiten. Bei JOHANN ÄDAM
SCHALL BL 20, be1 FERDINAND VERBIEST FE be1 FILIPPO
(GRIMALDI und bei KILIAN STUMPF 17 Jahre SCWESCNH. Dem alten un
erfahrenen Kajiser® dürfte der Entschlufß eıner irühen Berufungauch ıcht leicht gefallen SE1IN; denn noch das überlieferte Bestallungs-edikt? spiegelt deutlich se1ne Bedenken wıeder. Es heilßt darın, der „Neu-
ankömmlıng“ habe das Mandschurische und Chinesische noch nıcht geme1-
ster. Doch die Fähigkeiten des Bewerbers auf dem Gebiet der Astro-
nomı1e und Mathematik SOWI1e se1INe persönlıche Würde geben schliefslich
den Ausschlag.

STUMPF dürfte 1447 dıe des Landsmannes als möglıchem Nach
folger willkommen SCWESCH se1n, da tür ihn absehbar W, den
Dienst 1m Amt ıcht mehr lange wurde ertüllen können Den Jesuitenaber mufte daran gelegen se1ın, dem Kaiser für den Kall VO  - STUMPFS
usscheiden einen geeigneten Bewerber den Posten des Direktors Aaus
ıhren Reihen prasentieren. An ıhn mußten hohe An{forderungen gestelltwerden können, da dıe einheimische, besonders dıe muslimische Kon-
kurrenz - unterschätzen Wär. Es kann daher 1Ur das Verdienst des
alten, ertahrenen Astronomen STUMPEF SCWESCH se1ın, KÖGLER kurz-
iristig 1n den Stand gesetzt wurde, auf dem Gebiet der chinesischen
Astronomie arbeiten, WI1IEe der Posten ertorderte. Ferner ist undenk-
bar, daflß der Kaiser die Ablösung STUMPFS ohne dessen vorheriges Wissen
und Zutun VOTrSCHOMMEN hätte Vielmehr wird cr be] der Besetzung der
Stelle dem Rat des verdienten scheidenden Direktors gefolgt sE1IN, w1ıe
CS nach Aussage des Elogiums schon früher oft getan hatte

Zu den Quellen
Bei der Suche nach Dokumenten, welche über dıie Bezıehungen Würz-

burgs China Aufschluß geben könnten!®, lag nahe, auch Maiınz

Der Kaiser HSÜAN-YEH (1654—1661—1722), bekannter unter seiner Reg1e-rungsdevise K’ang-hsi; seiner Bıographie: HUMMEL, Eminent Ghıinese
of the h«’  g Perio0d, Nachdruck, Taiwan 19064, 327—331

Abgedruckt un! übersetzt bei FERGUSON, Imperial E.dicts, 1N? Gollectanea
GCommissionis Synodalıs

Ergebnisse dieser Nachsuche finden sıch bei WILLEKE, Würzburg UN
dıe Ghinamission ım E und Jahrhundert, 1n : Würzburger Dirözesangeschichts-
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berücksichtigen. Ein wesentlicher eıl der Chinabeziehungen des deutschen
Raumes wurde 1n der Vergangenheit durch Miıtglieder des Jesuitenordens
hergestellt, und Maınz besafß eiINe große Jesulıtenresidenz, die W1€e Wüuürz-
burg ZUT Oberrheinischen Ordensprovinz gehörte. Die KErwartungen ertull-
ten sıch allerdings zunaäachst NUur teilweise. War wIies das Repertorium des
Maınzer Stadtarchivs, wohın dıe Akten der Jesuiten gelangt a  n’ iın
der Abteilung wichtigstes Material uüber dıe Mıssionen AauUS aufgrund
der Wirren des Zweiten Weltkrieges gelangte dıeses jedoch 1n den Besitz
des Zentralarchivs Potsdam Durch die treundliche Hıltfsbereitschaft der
Leiterin des Stadtarchivs Mainz, Tau Dr DARAPSKY, wurde 1mM Wege
des Filmaustausches eın Mikrofilm Aaus Potsdam erworben un mM1r ZUT

Verfügung gestellt. Unter dem Material befand sıch auch 1Ne€e AUSs
posthuma auf KILIAN STUMPF, deren Verfasser IGNAZ KÖGLER WAarT.
Kurze eıt nach diıesem Fun: brachte M1r dankenswerterweis SEBALD
EIL ine Kopie des 1m Wortlaut tast gleichen Elogiums Aaus dem Jesuiten-
archıv Rom mıt und machte miıch auf eıne CS verwandte weıtere AUS
posthuma 1n der romischen Nationalbibliothek autmerksam. Im tolgenden
sollen 1U dıese dreı genannten Handschriften beschrieben werden.

Klogium, Rom, Archivum omanum Societatis Jesu, ZUT eıt hne Signatur.Überschrift Elogıium Kılıanz Stumpf Missıon. SinNENSLS.
Kıgenhändiges (r sieche 274) Manuskript, BIl (recto miıt le1 numeriert

01—06), chinesisches Papier, 1985 15:7 Auft (1r ben VO  i anderer Hand
„S5inensis 1721 Elogium Kiıliani Stumpf. Societatis JESU“; unten Archiv-
stempel.

Die einzelnen Blätter sind Falzen einem kleinen Faszıkel 1N-
geleımt und ZU Konservierung mıt einer Sichtfolie überzogen. Er WAar fruüuher
in ARSI, Jap Sin. 1938 cta Pekınensia (Verf. KILIAN STUMPF) zwischen 1ıtel
und ext eingeheftet. ‚AAMALLE hat iıhn neuerdings herauslösen lassen,
weil dort fehl Platz W  — Es ist geplant, das Elogıium 1n 1ne Sammlung
VO  ‚=) Nachrufen aufzunehmen : daher hat vorläufhig keine Signatur.

Laus posthuma, Rom, Bibliotheca Nazionale Centrale Viıittorio Emmanuele,
Fondo Gesuitico 1253; Nr Überschrift Laus posthuma Kılıanı Stumpf
SOc. Jesu.

Abschrift, nıcht VO  w ÖGLERS Hand, BIL (zwei ıneinandergelegte Bögen;
Seiten numeriert 1—8), chinesisches Papier 30,5 x:20,5 C. Biıbliotheksstempel
auf un!: 8? Datum VOI anderer Hand auf

Der Faszikel tragt ın der Autfschrift neben dem Namen der Bibliothek den
Hinweıis: „Missıoni della Cina Sec MT

blätter, (1974) Aus Reformation un! Gegenreformation, Kestschrift für
ITheobald Freudenberger, 41 71=—4929 Uun! 1m Anschlufß daran bei NAUNDORF,
Würzburger Ghinabeziehungen, Bericht un Bemerkungen, 1nN: ZMR (1975)
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Laus posthuma mıt Begleitbrief, Potsdam, e tsches Zentralarchiv, heutige
Signatur (sıehe unten). Überschriften Laterae Ignatır Kögler ad

Provincıalem Nostrum und Laus hbosthuma Kılıanı Stumpf S0cıetatıs
Jesu.

In Deutschland angefertigte Abschrilft, VO  } M1r nıcht eingesehen. Sie wurde
ohl nach einer Köglerschen Originalhandschrift angefertigt, die verlorengegan-
SCH se1ın scheint. Es handelt sich hier das Manuskrıpt, welches S1CH, W1E
ben erwähnt, 1mM Stadtarchiv Maiınz befand, Sıgnatur 4/1082 Der Faszıkel
tragt auf dem Umschlag heute noch neben dem Mainzer Archivstempel Iolgende
Aufschrift miıt alter Signatur: „Jesuitenarchiv, 108 au Briefe und Berichte
AUS Indien un!: ChinaRDarın befindet sıch wiederum ein Konvolut
„Briefe des IGNAZ KÖGLER Sal Es handelt siıch dabei Abschriften, die
Von 60 seitengezählt sınd Begleitbrief un! Laus bosthuma inden sich auf

4126
Wenn KÖGLER 1m Begleitbrief dem Provinzıal dafür dankt, se1ne Proviınz

den KILIAN STUMPF der Missıon DE Verfügung gestellt habe, ann sıch
bei dem Provınzıal 1Ur denjenıgen der Oberrheinischen Proviınz gehandelt
haben. STUMPF lebte, bevor Deutschland verließ, 1n Würzburg, Bamberg und
1n Maıiınz, 1NSs Novizıat eintrat. Alle diese rte gehörten mıt iıhren Kolle-
gıen ZU Rhenanıa Super10r. In der iraglıchen eıit 1720 Warlr WILHELM HAAN
Oberer diıeser Provinz. Er trat se1in Amt Januar 1718 und wurde
1:7: März 1721 VO  w seinem Nachfolger abgelöst. Bıs der Brief tatsächlich Deutsch-
land erreichte, wiıird der Nachfolger, namlıch WILHELM DREISS (Provinzıal
r März K7924 Juli 1724), schon 1mM Amt SCWCSCH sein1!.

Für dıe Veröffentlichung wurden das Elogıiıum des romischen Jesulten-
archıvs!? SOWI1E der Postdamer Begleitbrief ausgewahlt Letzterer gehört
War nıcht unmıiıttelbar Elogıum, anhan seiner alßt sıch jedoch eın
Euindruck davon gewınnen, WI1eE dıe sicherlich vorhanden CWESCHCIL Be-
gleitschreiben den romıschen Nekrologen ausgesehen en mogen.

Die Gründe tür dıe Auswahl des Elogiums folgende: e1ım
Vergleich der dre1 Texte tellte sıch heraus, dafß dıe Laudes untereıin-
ander fast identisch sind, S1€e aber VO: Elogium in vielen Einzelheiten
abweichen. Dıiese Abweıchungen sınd allerdings nahezu ausschliefßlich
stiılistischer und ıcht inhaltlıcher Natur In der AUS hbosthuma Kom
und 1m Elogıum lıegen, ihrer materiellen eschaffenheit ach urtel-
len, ın China entstandene Fassungen VOT, demnach mussen die stilistischen
Kıngriffe schon 1n China VOTSCHOMMIN worden se1In. Es ist denkbar, daß
KÖGLER, der auch eın passıonlerter Itphilologe WAadl, dıe Fassungen gefeilt
hat Als erste wırd i1ne ıcht erhalten gebliebene AUS posthuma 11ZU-

nehmen se1n, VO  - der sıch die romische und daneben die Potsdamer ableiten.
Die Unterschiede zwischen beiden erhaltenen Laudes sınd 1n tas en

Fällen auf Abschreibtehler oder _Veränderungen durch den deutschen
11 Siehe DuUHR, Geschichte der Jesuiten ın den Ländern deutscher Zunge,

4, eil 1, München/Regensburg 1928, 120 Anm
19 habe dem Direktor des Archivs, EDMOND AMALLE I für die Kr-
laubnis ZUTr Veröffentlichung danken.
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Kopisten der Potsdamer auUs hosthuma’ zurückzuführen. Wegen ihrer
Mängel cheidet diese für dıe Veröffentlichung VO:  - vornherein A4us Das
Elogium ist gegenüber den Laudes eLWAS länger un: dıe elaborierte
assung. Sie basıert daher ohl auf der aANSCHNOMMENCN Urfassung der
Laudes un! stellt dıe endgültige OoOrm ar, die für würdıg befunden
wurde, den Ordensgeneral nach Rom gesandt werden. Aufgrund
dieser Tatsache un der Eigenhändigkeit*® des Elogiums wurde ıhm bei
der Auswahl der Vorzug gegeben

Die Abweichungen der JT exte wurden 1n einem kritischen Apparat 11-

gestellt**. Er g1ıbt einen Einblick 1n den Stil des Autors, dem Rechnung tragen
auch in der deutschen Übersetzung versucht wurde.

Die dreı Versionen werden fortan W1€e folgt abgekürzt zıtiert: Elogium
Rom; Laus hbosthuma Rom:;: Laus hosthuma Potsdam

IT Dokumente

Begleitbrief
Reverende in Christo Pater Provincıalis.

Quanquam Reverentiae Vestrae haud dubie 1gNotus scrıbam, et 1psa
amen, et CSO perbene NOVIMUS, UUamı nostra Sinensis Missio gravıssımam
habeat obligationem CTISd commıssam Reverentiae Vestrae provinclam.
Hu1c enım Jla Reverendum Patrem Kilianum Stump(f, V1Irum, u
pCT 20 et amplıus B980(0)] decumanıs quassata motıibus?, firmissımam sıbi
POSt Deum columnam sensıt, et imperterritum defensorem. Placuit autem
SUPTCIMO vıtae Domino, Ca  = nobis hoc ADNNO columnam subtrahere, ei
emer1ıtum pugılem ad grandıum mer1ıtorum praemı1a CVOCAaTCl. Et VECTO
inter tristissıma fata, qua«c dilectissımam Miss1:ionem nostiram undıque
cırcumcingunt, INOTrTS IMprım1s Reverendi Patrıis Kılıani numeranda venıt,
exınde tamen Ca paulo levıius ferre convenıt, quod virum optımum
mı1iserrima hac ei mortalı viıta, ad (ut1 Juste speramus) SUMIMIMMNE-

qucC beatam transtulerit, ubj potentiorem 11UI}1 SUPTCIMNO verıtatis
Arbitro patronum agat Miss1ionis, CuU1l 1n terrI1s, quOom1nus patrocınıum

Bei der Annahme der ' Eigenhändigkeit ist jedoch REIL machte miıch
darauf aufmerksam iıne gewWI1sse Vorsicht geboten. Bekanntlich wurden die
Schreiben der Missionare 1m allgemeinen auf drei verschiedenen Schiffen der
gegebenenfalls auf anderem Wege verschickt, dem Verlust der Mıtteilung
vorzubeugen; das heißt, S1E mußten vorher abgeschrieben werden. KÖGLER ol
1U:  w} dıesem weck für seine eiıgenen Briefe Chinesen herangezogen haben,
die VO  } der Pekinger Miıssion 1n der lateinischen Sprache un! Schrift SC-
bıldet worden

Da 1€e Potsdamer Fassung der Laus hbosthuma nıcht 1m Original eingesehen
wurde, sınd hıer Irrtümer nıcht Sanz auszuschließen.

mortibus Manuskript.
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obtineret, adversarıorum V1S apud sedem verıtatıs et adıtum, et
audıtum praecluserat. Quodsi nıhilomiınus infinita De1 mi1isericordia Sinen-
SCI11 salvare Missıonem dignabitur, Tıt SanC, CU: ımmortales 1psa gratias
perseveret M benefactrici provinclae et QUaL optıme de meriıtae,
quod 1n Patre Kiliano tam pretiosum s1D1 VIrum concesserıt. Interım in
testiımonı1um huilus SUaC voluntatis qualecunque de mortul elogı1um trans-
mıittıt, certe praecları" VIr1 ment:ı® mınıme pPar, sed prou inıquitas (ut S1C
loquor) temporı1s permisıt. Satius enım visum fult, plerumque 1ın specıe
hero1corum actuum recensione supersedere ad evıtandam alıorum insıdiam
atque offensionem, UuO: praeoccupatus anımus vel manıiıfestas virtutes
ut vıtıa respicıt traducıt. Quantum e]j1usmodiı pervers10n1s*
furore (mıtiore vocabulo utı NnequeO) PaSSus tuerit Pater Kilianus, NOVI
expertus, N plane immerito, testarıque ‘9 CAE 1n h1s, Yuac 18NO-
rantes maxıme blasphemant, rectissıma SCIHPCT intentione, solum bon1ı
COMMUNIS stud10, et Nnu. prıvato affectu processisse. Verum 19{0}  w CSO hic
apologıam scr1Do, qua VETQa virtus apud prudentes rerum aestimatores 110  -

ndıget Meı officıı est; ut merıtissımum praecedessorem Ind1gN1sSıMuUs
SUCCESSOT SUaC, quantum lıcet, provincıae restituam, tot1usque Missı1onis
nomıne gratias persolvam maxı1ımas amplıssımasque. Quas dum eX1ZU0
hoc tolio praestitas CUD10, sımul Ila sacrosanctıs sacrıhcius ef
orationibus Reverentiae Vestrae Comm1ssaeque unıyersae provıncıae CUIN
profunda reverentli1a Nıxe commendo. Pekini 29 Novembris 720

Reverentiae Vestrae
in Christo m1ınımMus

Ignatıius Kögler
In Christo hochwürdiger Pater Provınzıala.

Wiewohl ich Ew. Hochwürden zweitellos als Sanz Unbekannter schreıbe,
wWwI1issen sowohl Ihr selbst w1e auch ıch sehr gut, elch tiefe Verpllichtung
INSCTIEC chinesische 1ssıon gegenüber der Ew. Hochwürden anvertrauten
Provinz hat Sie verdankt ihr namlıch den hochwürdigen Pater Kiılian
Stumpf, einen Mann, den S1Ce durch heftige ewegungen geschüttelt®
mehr als ZWaNzıg re hindurch als die nach (sott stärkste Säule und
als unbeirrten Verteidiger empfand. Eıs hat aber dem höchsten Herrn uüber
das en gefallen, uns dıese Saule entziehen un:! den ausgedıienten
Kämpfer, der durch große Verdienste ausgezeichnet ist; abzuberufen.
Und iın der JAr unter die traurıgsten Mißgeschicke, welche 1N1SCETEC heiß-
gelıebte 1sSs10N allseits umgeben, muß INan VOT em den Tod des Pater

praeclarıs Manuskript.
3 mentis Manuskrıpt

praeventionis Manuskript.
Zum Empfänger vgl die Erörterung L 9 273
Vgl diesem Ausdruck, TERTULLIAN, De anıma, Kap 5 ’ siehe MIGNE, Patro-

LOgıa latına, 2! Sp 739
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Kilian rechnen. Dennoch dürfen WITr diesem Mißgeschick] etiwas eichter
tragen, weıl cC5 den hervorragenden Mannn au diesem erbarmlichen un
vergänglıchen Leben ZU ewıgen (wıe WIT bıllıg hoffen) und 1n höchstem
Mafite glückseligen gebracht hat, 1U  — VOTLT dem höchsten Rıchter der
Wahrheit einen machtigeren Beschützer der Mission darstellt CI; dem
auf Erden der Einfluß se1ner Gegner beim Sıtz der Wahrheit jeden Zu-
San un jedes Gehör abgeschnitten hatte, ihm den Schutz ent-
zıehene. Wenn trotzdem dıe unendliche Barmherzigkeit (Grottes sıch WUr-
dıgt, dıe Chinamission reiten, annn deshalb, weıl S1e ıcht aufhört,
unsterblichen Da:  S abzustatten dıeser |Überrheinischen| Provinz als
Wohltäterin, dıe sıch schr dadurch verdient gema hat  9 da{fß S1e ihr
einen wertvollen Mann geschenkt hat Nun schickt S1€e als Zeugn1s iıhrer
Willenshaltung eine Art Klog1um des Verstorbenen, sıcherlich keineswegs
dem Geiste des berühmten Mannes ebenbürtig, doch soweıt dıie chlech-
ıgkeıt (ein miılderes Wort annn ıch J1er nıcht gebrauchen) der Zeiıt rlaubt
Denn öfters hat INa gesehen, zumeıst angesichts eroischer Anstrengun-
SCNH. dafß INa  =) sıch einer Würdigung enthalt, Nachstellungen und ei1d
durch andere vermeıden, deren Voreingenommenheit OSa Sanz offen-
kundıge ugenden als Laster hinstellt un verhoöhnt. Wieviel Pater Kilian
durch dıe blinde Raserei einer derartıgen Verdrehung alleın Sanz schuld-
los erlıtten hat  '9 weıiß ıch aus eigener Erfahrung. Ich kann bezeugen, dafß

1n alldem, Was die Unwissenden sehr schmähen, immer mıt der
geradesten Absıcht, allein geleitet VO: Eifer für das gemeınsame Gute
un durch keinerlei persönliche Affekte verftfahren ist. ber ich schreibe
l1er wirklich keine Apologie, deren dıe wahre Tugend be1 den verstandı-
SCH Betrachtern der Dinge nıcht bedart. Meine Aufgabe ist C5S, da{fß ich
höchst unwürdiger Nachfolger den ochverdienten Vorgänger, soweıt
gestattet ist, der Heimatprovinz zurückgebe un:! 1m Namen der SAaNZCN
1ss1o0nN reichsten ank abstatte. Dem 11 ıch durch diese knappgehalte-
nen Zeilen nachkommen, zugleıch empiechle ich mich IN mıt jener
|der Mission]| Ew. Hochwürden un der a  n Euch anverirauten Pro-
V1N7z angelegentlichst mıt den h1 Opfern und Gebeten in tiefer Ehrtfurcht

Ew. Hochwürden
1n Christo geringster Diener
Ignaz Kögler

Elogium
Klogium Reverendi Patris Kiıliani Stumpf Missionis Sınensisl.

Hoc ANNO 770 ereptum nobis cCommun1ı INAaCTOTE lugemus Reverendum
Patrem Kıl1ianum Stumpf, CUJUS memor1am sıcutı Sinensis Miss1o (ita
propitıus velıt Deus!) nulla aeftfate obliıterabit. Sic et 1105 PT  —-

Anspielung auf den KRıtenstreit.
Elogium Sinensis] Laus posthuma Reverendi Patris Kiliani Stumpf Socie-

tatıs Jesu ER

276



clara e]us merıta? brevıi enarratıone prosequı Par est atque ad exteros
pOosterosque secundum pletatis eges Societatis commendare.

Patrıum 1ps1 solum erat® Herbipolis, inclıta (sermanıae cıvıtas et Tran-
1a€ Orientalıis Caput. Annus natalıs super10r1s saeculı quınquagesimus
quıntus et dies post* Idus Septembres® exaltatae CITUCIS rıumpho a  n
torte 1n augurıum, quantas 1in vıta victorı1as relaturus esset partıcıpata
Servatoris PIOo e]JjJusdem nOom1n1s exaltatione®. De prıma ejus adoles-
cent1a memorandum venıt, quod 1pse 1n P11S adversarıls de se‘ annotavıt.
empe avores inter sıngulares, qUOS dıyınae bonıiıtatı 1n accept1s reftfere-
bat®, CUMPr1m1s recoluit, quod matrem s1b1] indulsısset eximı1e pıam atque
1n Christiana Uun1cCi Ailıı educatıone solicıte industrıiam. Ipsa instillante
ab intantia hausısse, alt, tenerrımum attectum cultumque Cra dSSUuh
Pro nobis Redemptorem, CrSa Vırgıneam e]us Parentem propriumgque
1 utelarem Gen1ium, tantumque 1n obsequiosa ıllorum veneratıone PIO-
[eCISSE, ut eapropter plurıbus COrpOorI1s anımaeque STAaV1ISSIMS perıiculıs®
miırabilıiter eXLTacCium, 1mMo0 quı1dquı deinceps" caelestium benehciorum
percepi1sset*, innocentis devotionis orıgıne sıbı!? affluxisse, grato
anımo praedicet et agnNOoSCAaL. Matrı postliımınıum iın recta SUl instıtutione
ad]utores ACCessISsSE Commemorat, tum inculpatissımae vıtae sacerdotem,
QUCM Ila domiı suae!? alendum, filio 1n magıstrum conduxerat, tum
YJUOS in Societatis gymnasıo 110  - m1nus relig10s1 exempli1 humaniorum
ı1terarum praecepfiores est nactus. Novennem deplorata hydrope!*,
sospıtante?® Deipara!®, subito sanatum refert, e]Jjusdemgque praesidio pr1-
mum‘? vocatıonıs ad Societatem duodenn] s1b1!8® in]ectum fuisse cogıtatum,
QUCIM INaSna Mater PCT alıquot deinde 11110 cConstanter 1n S e].9 foverit,

Hoc meriıta| Communz] ACTOTEC Jugemus ereptum nobis hoc NNO 1720
Reverendum Patrem Kilianum Stumpfd, CUJUS memor1am, sıcutı Sinensis Miss1io
nulla UuNquam aetfate (ita propiıtıus Deus velit) oblıterabit, S1IC et 1105 meriıta eJus

fuijt
postrıdie E
Septembris LR,
forte exaltatione fehlt
de fehlt
erebat

9  U perıculis ZTAaV1ISSIMI1S
10 deinceps fehlt

percepisse
1° innocentis S1bi| S1 innocentis devotionis orıgıne D

SUae€e fehlt L ‚9
hydrope deplorata
sospıtante fehlt
Deiparentis OPC
prımum fehlt
vocatıonıs sibi] duodenni sıb] vocationıs ad Societatem L ‚9
1n fehlt
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licet 1pSe, dum inter philosophos ageret, NO  } nıhıl 1in devia?®?® declinasset,
et qUu: stimularıt, ut perducta ad calcem phiılosophia Ser10 ad cor“!
‘9 1n nostram SUSC1IPI1 Societatem supplicaret”?. Annutus prımas
preces“ SECULUS, QUO nıhiıl MmM1InNus tunc sperabat, anto certiorem re:
ei arlanı benefhei ei dıyınae vocatıon1ıs. Utroque igıtur laetus, Societatis
tırocınıum** subııt die?$ T Julı 4NNO elapsı saeculı;ı septuagesımum
terti0.

In noviıtla relig10n1s palaestra 11071 obscura sensıt inspirante Deo latiorıis
zel1 incıtamenta Indicaeque* profectioni1s desıderı1a UUAC jJam fUunc mode-
ratorıbus SU1S explıcult, et nuncupatıs postmodum sımplicıbus votis, multi-
plicı pCTI sexenn1ı1um experıimento probavit, Cu scholastico ın pulvere
mansuetiores Musas rhetorica ]Juventutem edoceret??. Annos quaftuor
subiınde theologicıs intellectum stud11s /paratus] et sacerdotio0®® inıtıatus,
uUunum in aftectus schola voluntatem ad institut] nostr1 excoluıt,
fructu utrobique perinsıgn1“ ut 1n30 Consequente deinceps vıta elux1t31.
Iradendis® postea mathematicis dıscıplınıs, ad UUAS aptıssımum“ natura
gen1um sortıtus {uerat?t, pCI biennium applıcatus, consuetas 'probationes
expleviıt, ut inter Vota solemniter professos QqUAaM arctıssıme Socijetat]
constringeretur, quod factum est Aa1l11l0O ejJjusdem saeculı® undenonagesımofesta luce Deiparentis®® 1n emplo lustratae. Sımul Patrı SU1S votıs dam-
nato, ab Admodo everendo Patre nOostro potestas {uerat, ut 1ın
orıentalem Dominı]ı vineam, dudum eX0Opfatam subsidiarius transmıtteret.

Volavit ad arduum vastumque ıter, ut1ı anımo alacrı, 1ta?7 a  u mınıme
lento. Sed INOTOSAaSC navıgatıonıs taedıa plurıes9 siımul toleran-
tiae nobilioris rudımenta exhausit, sımul zelum ex 3 1psa dılatıone ortius
accendit. ost varlıas demoration;s” AaNNO tandem UUa plurımiıs
21
2 devia fehlt

expeteret L >
“

TECES Jügt hınzu IN0O  5d

Utroque tırocınıum] unde utroque laetus tırocınıum LR,
die
NO  } obscura Indicaeque] inspirante Deo, 110  $ obscura sensıt latıoris zel]ı

atque Indicae L ‘9
CU) rhetorica edoceret] atque rhetoricam Juventuti traderet LR,
Sacrıs

30
INsS1gN1 ER:
E

manitestum fecit LR,
D Docendis EK

praeclarıs L ‚9
genı1um uerat] talentis instructus fuit L ‚9
NNO saeculı| NNO salutis LR: NNO salutis nostrae
Deiparae Virginis L 9
S1IC ‘L ‘9
et
ost varıas demorationes LR,
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difficultatibus periculisque non“*® communiıbus superatıs, mIıra De DrOVI-
dentıa Sınicae Mıssıoni obvenit4, ut inter SUIMNINa deinceps discrimına 1AC-
tandae, pPCI H et amplıus valıdae instar columnae esset. Atque*? ad
hoc® munus*4 egreg11s Cu dotibus talentisque PTITOTSUS eXquıisıt1s OTNa-
verat*® Deus, quorum“® prıma, NO  ® digniıtatıs quıdem, sed narratıonis
ordıne, recenser1 ex1imı1a VIr1 1n rebus mathematicıs atque mecha-
NICIS perıtıa, CUJuUS INOX, ubı Cantoni:ensem advenit*? metropolım,
SUMMI1S eJus provinciae gubernatoribus®® exercendae, illustris 0OCCAas10
fuit.

Reverendus Pater Philippus rıimaldus plae memorl1lae tunc temporıs
Kuropa 1n Sınam“ redux®®, varıarum munifhicentia CrSONATUM princ1-

PUm attulerat 110  - au  a artıhlciosa Juxta cur10sa dıversı gener1s
USUSQUC mathematica instrumenta automataque Imperatorı T artaro°
S1in1co offerenda®. Haec, ut]ı fit, multum 1n long1nquo iıtınere damnı a5SSd,
ILUCOTEC sımul atque rubigine foede squallebant. Reparare atque mundare
ASSTCSSUS Pater Kılıanus, prou commendatum 1ps1 fuerat, ıngulas
chinas dissolvit 1n partes, purgavıt, refecit SU1S QUACGUC locıs et USUu1
restituit, iam dextre, tam apte, tam concınne, S1 1pse Pr1mus artıfex
as procudiısset. Demirati habılitatem VIr1 magıstratus Ilı mınıme
dubitarunt, ad Imperatorem de nuntıium remuittere. Nec moratus iste°*,
subm1ss10 quamprimum aulıco, dilaudatum s1ıbı artıhlcem Pekinum adducı
IM sıst1ı jJubet CU: gaud10 INASNUS monarcha, adeo NO  3

deceptum fulsse®, ut Patrem prima et1iam commendatione®® majorem
invenerit, uam examıne illıus PCI se1ıpsum facto, longoque uUSu plurı-
bus®7 1n tacultatibus sıbı aestimatıs, UMMODCIC intelligentem atque CLr
tum deprehendit®.

110  - fehlt
4 obtigit

Atque LR,
hoc fügen hınzu nım LR,
muner1s E 9 LR,

4 talentisque
quon1am

exquisitis] eXxquısıti1ssımısque PTFOTSUS talentis L ‚9

veniıt

9  Q
praefectis LR,
1n Sinam fehlt L 9

50 varıarum Principum fehlt L 951 Tartaro-
Imperatori offerenda fehlt
Demirati minıme| nde VIr1 habilıtatem demiratı magıstratus illi, ın

D4
quorum oculıs haec gesserat, NO  3 L »

ille
SSse
commendatione etiam L ‚9
Varıls LR,
sıbı deprehendit] intelligentiam 8(0)01 mediocrem pervestigavit LK,
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rat YUUIDPC Patrı Kiliano VU ef penefirans, consılıo atque
promptum, vasta rebus physicıs medicisque notıtıa u  9 QUAC

semel vıdıt legitque INCIMNOT1L12a et telix®, artıbus 11011 tantum
cur10s1s® QUaC INn PTINCIDUM 11111105 oblectent sed et tot1 PDU-
blıcae utiılıbus experı1entia sıngularıs TaXls solertissıma applıcatıo
Constans et indetessa Longum toret MNUMECTATIC sexcenta SCHNECTIS
OLSald machinasque INAaSNaAas ParVasQuc QUaC SIVC astrıs observandıs,
SIVC eilurı dimetiendae SIVC alııs C civılibus tum bellicıis®! destinatae
us1ıbus, C] US industrıa NO  w} 1U exacte® ei subtilıter qU am polıte® eif
artıficiose elaboratae fuerunt®“* ongum PECTCENSCIC, quantum 1DSO Instru-
entfe dexteritatis a C65 perfection1s ndepti uerint huJus aulae artıfices et
machınarı1ı technicıs et quıbuslıbe fabricis SEeu INSCHIOSC tractandıs
seu®‘ scıite expediendi1s Huc singularıter spectat pen1t10r metallorum®
COYNILLO methodusque ad Aarı0s uUSUus apte mıscend1 transftundendı
separandı, PTaCDT1IMN1S ATS confisciendi vıtrı vantopere hıs reg10n1ıbus
aestimata u  u NO  =) modo QUASCUNGUC formas hingendi ZTatl0SIS colo-
rıbus tingendi, torno® diversimode incıdendi poliendique PraXces 1DSO
Magıstro perdıdıicerunt sed otLam insuper‘® officınam CH:

furnis, ıllıus opere”* et directione fundamentis extructam“ vident et
admirantur

Quantum sapıent1ssımus’® (Clamhbhı haec VITI1 stud1a et profcuos
1MPCT10 abores aestimarıt vel exiınde lıquet quod lia SCHMPCI atque”*
alıa ab 1PSO perfici demandaret et VIiX quı1dquam hujusmodi OPCTI15 SU1S
inchoar]ı permiıtteret antequam Kılıanı consılı1ıum TAaXımque explorassent
Deinde palam tOTfO IMPCT10 manıtestum quando dignum eum ”®
Judıcavıt QUCIM Patrı Grimaldo denicientı SU: constitueret

praesens| et telix Qqua«c vidıt legıtque CINOI12

fehlt
61 CU) bellicis, tum cıyvılıbus tum bellicıs, tum ciıyvılıbus

exactae
polıtae
fuere

SLIVC LR,
SLVC

Huc metallorum]| Huc pertine metallorum penıt10r
domo
insuper ] JUOYUC

71 P ER, L ‚9
fundamentotundamentis extructam| fundamentis constructam

constructam
Quantum sapıentissımus| Quantum MaSNUus Quantum VCTO

MAasSnNus
et
S fehlt
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astronomı1ae et calendarı] Sıinicı?® praefectura. Quantum VCTO inde?? PrT.  _
s1d11 PTO Commun1ı Christianae reı bono profluxerit, abunde Constiat ei
pernoscunt omnes, qUOLqUOL Sıinensem Dominı SIU. SaCrı operarıl 'X CO-

lunt, praesertim JUO atales controvers1ae, CIrca imper11 rıtus motae,
Missı1ıonem oftfam 1n extremum discrimen perduxere, Plurımum certe
calamıtosıs hısce annıs luculenta Patrıs Kılıanı meriıta contulerunt. ut
TCSSA 110  — semel 1ra gentilıs Princeps anımum ad mıtiora inclinaret atque
induc1as Evangelii praecon1ıbus iındulgeret, QUOS unıversa Sına 1INanll-

dare, 1NC indiıscreto quorundam zelo irrıtatus’®, ıllınc SUPprem1s regn]
statıbus ıterum iterumque solıcıtatus, saep1us iıntentarat.

Elog1um auf den hochwürdigen Pater Kılıan Stumpf
Aaus der C‘hinamission.

In dıesem Jahre L: trauern WITr den uns er Leidwesen eNt-
rissenen hochwürdigen Pater Kılıan Stump(d, dessen nNndenken ebenso
W1€e die Chinamissıon (so der gnadıge Gott wolle) keiner eıt AaUS-

gelöscht werden moge. So ist NUur bıllıg, da{fßs WITr se1ne hervorragenden
Verdienste 1n einer kurzen Darstellung schildern und den Auswartıgen
wıe den Nachfahren, den Regeln der Ehrtfurcht un dem Brauch WÜASGTET

Gesellschaft folgend, anempfehlen.
Seine Heımat War Würzburg, eıne eruhmte Deutschlands, die

Hauptstadt Frankens Sein Geburtsdatum War 1mM 55 Jahr vorıgen Jahr-
hunderts der Jag nach den Iden des deptember, der heilig ist durch den
Irıumph des erhöhten Kreuzes32, vielleicht eın Vorzeıchen dessen, wıievıel
Siege 1n seinem en AaUS der "Teilhabe Kreuz des LEirlösers für dıe
Erhöhung se1nes Namens davontragen sollte ber se1ne rüheste Jugend
ist berichten, Was selbst 1n TOoMMEN Aufzeichnungen ber sıch VOCI-

merkte. So hebt unter den einzıgartıgen Vergünstigungen, welche
durch dıe go  1  € (sute empfangen en berichtet, besonders hervor,
dafß sıch einer ausnehmend TOomMMen Multter erfreut habe, ebenso ihres
fürsorglichen Eıters 1in der chrıistlıchen Erzıiehung ihres einzıgartıgen
Sohnes. urch ıhren Einflufß habe VO  w Kindheit d w1e sagt, dıe
zartlıche 1€' un! Verehrung ZU LEirlöser, der für uns lıtt, seiner
Jungfräulichen Multter un! dem eigenen Schutzengel aufgesogen. Und

große Fortschritte habe in deren Verehrung gema da{fs des-
1 Aaus vielen Gefahren für Leib und Seele wunderbar befreit worden
se1; ja noch mehr  9 W.as ımmer hımmlischen Wohltaten empfangen
a  e dürfe dankbaren Herzens un anerkennen, se1 ıhm

et calendarı! SIN1C1| Sinicıque calendarı1ı
Quantum inde| Inde VCIO quantium
iırrıtatus zelo

Das est der Kreuzerhöhung, begangen September. Manche Autoren
CHRNCH den September als Geburtsdatum, vgl DEHERGNE, Repertoiure,

261 Vermutlich wurde STUMPF Abend des geboren.
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Aaus diıesem Quell unschuldiger Verehrung zugellossen. Er erwähnt, dafß
der Mutter be1 seiner rechten Unterweisung weıtere Helier ABa Seite
gestanden hatten, un: ZW al einmal en Geistlicher VO:  a’ untadelıgem
Lebenswandel, den s1€e 1ın ihrem Hause verköstigte un als Lehrer 1n den
Sıtten für ihren Sohn angestellt hatte, ZU anderen Männer VO  - ıcht
wenıger rel1ıg10sem Beispiel un humanıstischer Biıldung. die ihm 1m
Gymnasıum der Gesellschafit Jesu geschenkt wurden. Er berichtet auch,
1mMm Alter VO  - DU Jahren durch die rrettung durch die Muttergottes
VO  — einer bejammernswerten Wassersucht plötzlıch geheilt worden
SE1N. Unter ihrem Schutze se1 iıhm 1mM er VOon zwolf Jahren AAGR ersten-
ma|l der Gedanke einer Berufung 1n dıe Gesellschaft Jesu eingegeben
worden. Den habe die große Mutltter durch eiInNne Reihe VO:  - Jahren standıg
1ın ıhm genährt, obwohl C als sich mıt Philosophie beschäftigte, etwas
auf die abschüssige Bahn gerlet. Und s1€e dürfte iıh angespornt aben,
dafß Ende seıner philosophischen Studien ernstlich 1n sıch kehrte
un!: bat, 1n NHSeCctTE Gesellschaft aufgenommen werden. Als ıhm die
ersten Bıtten gewährt wurden un: CTr |dıe Erlaubnis| erlangt hatte, da
tellte e , Je wen1ger damals dies erho{ifte, mehr das (Gsnaden-
geschenk arıens un: se1ne göttliche Berufung sıcher. ber beıdes daher
erfreut, trat 17. Julı 73 vorıgen Jahrhunderts 1n das Novizıat der
Gesellschaft Jesu en

Auf dem ersten Kampfplatz des relig1ösen Lebens fühlte CT unter dem
Antrıeb Gottes deutliıche nregunge einem größeren Kifter und das
Verlangen, nach Indien zıehen, W 3as Isdann seinen Oberen mıtteılte.
Und nachdem dann die einftachen Gelübde abgelegt hatte, bewährte
sıch sechs C lang 1n vielfachen Prüfungen, als CT die Jugend 1m au
der Schule dıe milderen Musen? mıt der Rhetorik lehrte. Nachdem in den
folgenden vıer ahren se1inNn Geist ın den theologischen tudien ausgebildet
und ZU Priester geweiht worden WAaTr, formte 8 1n einem weıteren
seinen Wiıllen nach den Regeln uNseTrTCcS Institutes 1n der Schule des Her-
ZenNS*; und ‚WaAl 1ın beiıdem mıt ausgezeichnetem Erfolg, WI1Ie sıch
1n se1nem weıteren en deutlıch zeigen sollte Hernach widmete CI siıch
für wel Jahre dem Unterricht der mathematischen Wissenschaften, wofür

VOL Natur ‚u besonders begabt War un ertüllte |SO gut| dıe uüblıchen
Probezeıten, dafß DT denen, welche die er Gelübde ablegten, zugezaäahlt
unı aufs engste mıt der Gesellschaft verbunden wurde. Dies geschah
1m &O Jahre desselben Jahrhunderts Feste der Muttergottes, dıe 1mM
Tempel miıt Licht überstrahlt wurded. Zugleich wurde dem Pater, nachdem

b Gemeıint ist der Grammatikkurs, die erste Ausbildungsstufe des jungen Jesuıiten
nach dem Noviziat, ın der sich mıiıt alten Sprachen beschältigte. Der Ausdruck
selbst kommt schon be1 ÖCICERO VOTI); CIic. epıst. 1,9,23

(„emeınt ist das Tertiat, das letzte Probejahr des Jesuıten. Es folgt auf das
J1 heologiestudıum un ist aszetischen Übungen gew1idmet, welche auf die
Profess vorbereıten.

Marıä Lichtmeß, der Februar.
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diıe (Gelübde abgelegt hatte VO  - unserem hochwürdıigsten (Genera!
die Erlaubnis gewaährt, dafß 1in den orientalischen Weinberg® des Herrn
als Helter gesandt würde, Ww1e GT 65 ange gewünscht hatte

Eilends begab sich auf den beschwerlıchen un weıten Weg sowohl
munterer Stimmung als auch keineswegs saumıgen Schrittes. Aber, indem

mehrfach dıe Wiıderwartigkeiten einer launıschen Seefahrt erduldete,
estand gle1i  erweıse die ersten Proben eiıner dieren Gelassenheit,
w1€e sich se1ın Eıter aufgrund der Verzögerungen stärker entzundete.
Nach verschıiedenen Zwischenstationen kam CI endlich 1 Jahre 1694,
nachdem sehr viele Schwierigkeiten un! nıcht gewöhnliche Geftfahren
überwunden hatte, UrC| (rxottes wunderbare Vorsehung 1n der chine-
sischen 1ss1ıon d damıt für über ZWAaNZ1g TE dieser, dıe 1n größte
Schwierigkeiten geraten sollte, gleichsam 1N€e starke Säaule sein sollte
Und für diese Aufgabe hatte Gott ih mıt herrlichen Geistesgaben und
noch hervorragenderen Talenten geschmückt, VOoO  - denen zuerst ıcht
der urde, sondern dem Erzählen nach eıne außerordentliche Ertah-
rTunNns dieses Mannes auf dem Gebiete der Mathematik un Mechanik
genannt werden mu{ Diese beweısen, bot sich bald, nachdem 1n der
Proviınzhauptstadt Kanton angekommen Waäl, VOTLT den höchsten leıtenden
Beamten iıhrer Provinz 1INe glänzende Gelegenheıit.

Der hochwürdige Pater Filippo Grimaldıf selıgen Andenkens, der
der eit AaUusS Kuropa nach C'hina zurückkehrte, hatte \namliıch| durch die
Freigebigkeit verschiıedener türstlicher Personen iıcht wenıge kunstvolle
und dazu interessante mathematische Instrumente un: Maschinen VOTI-

schıiedener Art und Verwendung mitgebracht, dıe dem tartaro-chinesischen
Kaiser£g ZU Geschenk gemacht werden sollten. Diese erlitten, W1€e
geschehen pülegt, auf dem langen Wege allerhand chaden und starrien
häßlich VO'  - chimmel un ost zugleich. Pater Kılıan machte sich daran,
S1e reparıeren un auszubessern, W1E iıhm aufgetragen WAäl, und zerlegte
dıe einzelnen Maschinen 1n ıhre eıle, reinıgte S1€, tellte S1€e wıeder her,
setizte S1e wıeder richtigen atz e1n, machte S1E wıeder gangıg, und
War geschickt und pPrazıse, als ob S1e selbst als iıhr erster Erbauer
hervorgebracht hatte oll ewunderung ber die Fähigkeiten dieses
Mannes trugen die Beamten keinerle1 Bedenken, dem Kaiser über iıh
Meldung machen. Dieser befahl  9 dafß unverzüglich e1in Hofbeamter
ausgeschickt wurde, der den ıhm hochgepriesenen eister ach Peking
bringen und VOT iıh führen So Der große Monarch sah mıiıt Freuden,
dafß ıcht getauscht worden Wal; ]9, fand den Pater gegenüber der

Die Missionsgebiete Indıen, China, Japan.
Z seiner Bıographie sieche PFISTER, Notıces, E 372—3706 un!
DEHERGNE, Repertoire, 120, Nr. 391 FILIPPO (JRIMALDI (1638—1712) kam

1669 nach China, unternahm ber noch einmal ıne Europareıise, VO  $ der 1m
August 1694 nach Peking zurückkehrte. STUMPF Warlr 1mMm Julı desselben Jahres 1n
Macao angekommen Uun! erreichte Peking 1695

Der Kaiser K’ANG-HSI der Mandschu-Dynastıe, vgl 2{4; Anm
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ersten VEmpf ehlung noch bedeutender und auch weıterhıin lernte ıh
durch persönlıche Prüfung SOW1E durch ange Verwendung 1n mehreren
VO  - ihm geschätzten Diszıplınen als einen hochintelligenten un! erftah-

Mann kennen.
Pater Kılıan besafß namlıch einen lebhaften un durchdringenden Geıist,
War chnell iın Planung unı Durchführung un hatte 1N€e ungeheure

Kenntniıs auft physikalischem un! medizinıschem Gebiet Was einmal
gesehen un gelesen hatte. Walr dem Gedächtnıis gegenwart1ıg und frucht-
bar:; ıcht 11UTr 1n ausgefallenen Künsten, die das Herz der höchsten Fürsten
erireuen, sondern auch 1ın Dingen, die dem aNzZCH (Gsemeinwesen nutzlıch
sind, WAar VO einzigartıger Erfahrung, geschickter Praxıs, bestaändıgem
und unermuüdlıchem Eıfer Zu ange wurde dauern, die 600 verschıieden-
artıgen Geräte un Maschinen, gyroße un: kleine, aufzuzahlen, welche ET

Beobachtung der Sterne oder ZUT Vermessung der Krde oder anderen
friedlichen oder kriegerischen Zwecken bestimmt., durch seinen Fleiß nıcht
LLUT u und fein, sondern auch schon un kunstvoll ausgearbeıtet WUurTr-

den ange ware aufzuzählen, wievıel unter se1iner Anleıtung die Werk-
meıster un: Ingenieure dieses Hofes Geschicklichkeit und Vollendung
1n Technik un: jedweder Kunstfertigkeit erreicht aben. se1 daß S1E
S1e einfallsreich angıngen, sSe1 C5S, dafß S1e S1e geschickt ausführten. Hierher
gehört 1ın erster Linıie selne gründliche Kenntnıiıs der Metalle un: dıe
Methode, diese den verschiedenen 7 wecken geei1gnet miıschen,
gießen un: schei1den., un VOTLT em dıe Kunst, las herzustellen, die
1n diesen egenden hochgeschatzt ist €1 ernten |dıe Schüler| VO  -

ihrem Lehrer nıcht LLUT Nau die Technik, as| jeder orm Dr
stalten, 1ın anmutıigen Farben einzufaärben, auf der Drehscheibe 1n VOCI-

schiedener Art graviıeren un polıeren, sondern auch darüber h1ınaus
ernten sie die q Werkstatt mıt den notwendiıgen Ofen, dıe durch
se1ıne nstrengung unı unter seliner Leıitung errichtet worden 9
kennen un! bewunderten S1E.

Wıe sehr der überaus weise K’ang-hsı dıe tudıen un: dıe für das
Reich nutzlıchen Arbeıten dieses Mannes schätzte, geht einmal daraus
hervor, dafiß immer NECUC |Gegenstände| VO  ( ıhm angefertigt en
wollte un kaum zulielß, daß e1IN Werk dieser Art VO  - den Seiınen be-
ONNCN würde, bevor Kilıans Rat un: Methode erkundet WAäT. Sodann,
als |der Kaiser| ihn für würdig befunden hatte, nach dem Ausscheiden
VO  - Pater Grimaldı dessen Nachfolger 1m Chinesischen Amt für Astro-
nomı1e un!: Kalenderwesen werden, jelß das 1mM anzch Reiche
bekannt machen. Wiıevıel Schutz aber gerade daraus für dıe gemeinsame
christliche Sache erwuchs, steht hinlänglıch test un! ist be1 allen bekannt,
die als geistlıche Arbeıter den chinesischen. cker des Herrn bebauen,
besonders seitdem verhängnısvolle Kontroversen uüber die Rıten des
Reiches dıe KaNZC Mıssıon 1n eine außerste Kriıse gebracht haben Ohne
Zweiftel haben 1n diesen unheilvollen Jahren dıe trefflichen Verdienste
des Pater Kılıan dazu beigetragen, dafls der heidnische Kurst nıcht 1Ur
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einma|l seinen orn unterdrückte. sıch ZUT Miılde entschied un die
Prediger des Evangeliums nachsichtig In Ruhe lielß:; denn durch den
unbesonnenen Kitfer einıger gereızt, WAar wıederholten alen VO  -
den hoöchsten tellen des Reiches aufgefordert worden, S1e AaUus Sanz
China auszuwelısen, und selbst hatte sich bereıits des ofteren dazu
entschlossen.

|wırd fortgesetzt!
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VON MISSION KIRCHE PAPUA-NEUGUINEA
Reflektionen über Geschichte und Erneuerung der Kirche

vVvon ermann Janssen MSC

Vor wenıigen onaten brachte eine Nationale Versammlung die Kr-
neuerungsbewegung Study) der katholischen Kırche iın Papua-Neuguinea einem Höhepunkt!. Die Präambel den Berichten
dieser Versammlung soll 1er als KEınführung uLNnNseren Reflektionen
über dıe Entwicklungen VO  $ ‚Missıon' ‚Kırche" 1n Papua-Neuguineadienen.

„,Wir wıssen ja Bis ZUr Stunde 1eg die gesamte Schöpfung in eutfzen
un Wehen, und ıcht NUur s1€, auch WITF, dıe doch als erste bereits den
Geist als abe besitzen, seufzen 1m Innern un! mussen warten auf den
Besitz der Kindschaft, dıe KErlösung unNnseres Leibes‘ (Em 8,22—23)Während der Zeeıit der Erneuerung der katholischen Kirche 1n Papua-Neuguinea haben WITr Schmerz und Erfüllung erfahren, als WIT NSCTC
Sorgen teilten. Wie die Gemeinden, dıe dieser Erneuerung teilnahmen,

en auch WITF, dıe Teilnehmer der Nationalen Versammlung der
katholischen Kırche, tiefen Stolz über die Würde unserer eigenen Kultur
empfunden.

Wır alle sınd uns bewult, dafß WITLr Pılger auf einem Weg sind, der
nıcht klar gekennzeichnet ist. Wır mussen ulNllseren eigenen Weg suchen.
ber WITr spuren, dafß WILr ZUSammmen als Brüder und Schwestern pılgernun! daß der Geist Gottes uns führt.

Wır die Vertreter und Mitglieder der Kirche, haben dıe Sorgen und
Hoffnungen der Gemeinden geteilt. Wir sınd ININ durch Miß-
verstandnısse, KEntmutigung un: Fehlschläge ber WITLr haben
auch mehr Verständnis geiunden, CC Einblicke W un sınd
einander näher gekommen als Brüder un Schwestern in Christus.

Wiır wollen Kirche se1n, iıne gläubige Gemeinschaft 1n Christus. Wir
wollen Land Papua-Neuguinea aufbauen, geleitet VO'  - aäannern
und Frauen, dıe Vomn Gott geführt werden. Wir wollen NSCeTC Kirche auft
diıe wurdıgen Werte ullserer eigenen Kultur bauen.

Wır sınd ıcht zusammengekommen, uUuNnseceTE Kırche kritisieren
oder Macht tür uns selbst suchen, sondern gangbare Wege ZULI

Bereicherung unserer Kırche finden Wiır glauben, dafß dıe Katholiken
von Papua-Neuguinea eingeladen worden sınd, LNSCTC Kirche VOI-
andern, Veränderungen notwendig sind, un S1e einem wirksamen
Zeichen der FKamılie Gottes machen.

Wiır teiılen mıiıt unNnscren Bischöfen, dıe sıch in Rom ZU Zweiten Vatıi-
kanischen Konzil versammelten, den Glauben ‚Es besteht 1in der Kirche

Die katholische Kirche eıitete 1ne kirchliche Erneuerung e1n, die
iın der Form einer Selbstanalyse Self ud'y) durchgeführt wurde. Im etzten
eil dieses Artikels werden nahere Einzelheiten darüber berichtet.
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iıne Verschiedenheit des Dienstes, aber ine Einheit der Sendung. Den
Aposteln un! ihren Nachfolgern wurde VO  3 Christus das übertragen,
ın seinem Namen un 1ın seiner Vollmacht lehren, heiligen und
leiten. Die Laijen hingegen, dıe auch priesterlichen, prophetischen un!
könıgliıchen Amt Christi cr  en  ‘9 verwirklıchen 1n Kirche und Welt
iıhren eigenen Anteıiıl der Sendung des SaAaNzZCH Volkes Gottes‘?.

Für in Papua-Neuguinea bedeutet dıes, der Sendung teilzu-
aben, Land als 1ne christliche Gesellschaft aufzubauen. Wir sınd
uns bewußt, da{iß WITr erst begonnen haben, den richtigen Weg für NSCITIC
Kırche suchen. Unsere Kirche beginnt erkennen, dafß S1e ine e1IN-
heimische Kırche werden mu{

Wır sprechen UuUNscCICN ausländiıschen Missionaren, dıe gekommen sınd
und noch kommen werden, uns hbe1 dıeser Arbeit helfen, uUuNnseTeN
tiefen ank Aaus. Wır sehen jetzt, WIT als olk Gottes aufstehen
mussen, apua-Neuguinea führen und unNnseren ausläandıschen
Mıissıonaren helfen, dafiß WITr IIN den Plan Christi für
Lan erkennen un! se1ine 1n der elt?.“

Diıese Taambe zeigt ıcht 1Ur den Geist der ersten Nationalen Ver-
sammlung der katholischen Kirche 1n apua-Neuguinea, sS1IE drückt auch
die KErwartungen der jungen melanesischen Kırche Aaus Kritische Jjunge
Christen wollen ıhre Kirche auf dıe Botschaft und den Geist Christi
bauen un: auf dıe würdigen Werte der eigenen Kultur. Sie geben der
Kirche dıe Aufgabe, apua-Neuguinea aufzubauen, un s1e sınd davon
überzeugt, da{fiß iıhr olk ine provıdentielle 1n der Welt pıelen
hat

In den folgenden Abschnitten dieses Artikels werde iıch zunachst 1ne
kurze Übersicht geben ber dıe Geschichte der missionarischen Tätigkeit
in Papua-Neuguinea. Sodann werde iıch versuchen, den Einflufß des
Christentums und der westlichen Welt auf dıe melanesischen Werte,
Denkrichtungen un Erwartungen ethnologisch auszuwerten. Schließlich
ı11 ich dıe bedeutendsten Bewegungen der augenblicklichen Erneuerung
der katholischen Kırche 1n Papua-Neuguinea aufzeigen.

Ausländiıische Missıonare un einheimısche Katecheten
Die katholische Kirche 1n Papua-Neuguinea ıst iıne sehr junge Kirche

Die ersten Missionare, dıie das Wort Gottes autf den melanesischen Inseln
predigten, tranzösische Mariısten. 847 kamen s1e VO  - den alomon-
Inseln (Solomon Islands ZUr Nse Woodlark (Mılne Bay District). Nach
ach  g onaten entschıed Bischoft COLLOMB (1816—1848), dafß die 1ss1ıon
nach Rooke Island (Morobe District) verlegt werde. ber dıe Reaktion
2 Dekret über das Apostolat der Laien, RAHNER/VORGRIMLER, Kleines Kon-
zılskompendium (Freiburg 391

Diese Präambel wurde 1mM Mai 1975 VON einer kleinen Gruppe VO  - Teilneh-
INnern der Natıional ssembly of the atholıc Church 1n Goroka verfaßt. Ihr
englıscher Titel lautet: T’he UT the oad ın Papua N e GuWiNnen.
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der Insulaner WAar außerst ungunstig. Viele Missıonare starben schon ach
wenıgen onaten Malarıa, un wurde die 1ssıon 851 VO  e den
Marısten aufgegeben.

1ıne Gruppe <  > Priestern un: Brüdern der aılander (esellschafit
tüur dıe Auswartıgen Mıssıonen versuchte die 1ssı1on 1mM iolgenden Jahr
wıeder aufzunehmen;: aber auch S1€ mußten aufgeben, und 1m Jahr 8535
segelten s1e ach Hongkong.

Zwel Schiffskapläne der verhängnisvollen Kxpedition des französischen
Ho  staplers Marquıs de Rays nahmen 1880 kurze Kontakte mıt der
Bevölkerung VO'  - Neuirland un Neubritannien auf. Dıie erstie Gruppe
VO  w katholischen Mıssıonaren, dıe sich auf Neubritannien ansıedelte,
andete 29 eptember 18892 auf der Nse Matupıt Es fran-
zösısche Herz- Jesu-Missıonare unter Leitung VO  - ÄNDREAS NAVARRE
(1836—1912). Dre Jahre spater begann die gleiche Missionsgesellschaft
auf ule Island in apua

Steyler Missıonare dıe Pioniere der katholischen 1ss1ıon der
Nordküste un 1mM Hochland VO  - Neuguinea. 896 errichtete EBERHARD
|IMBROCK (1859—1931) dıe erste Missionszentrale auf der winzıgen Nse
T’umleo be1 Aitape. 1904 wurde diese Station nach Alexishafen verlegt

FRANZ KIRSCHBAUM (1882—1939) eröffnete 913 dıe 1SS10N Sepik
Kıver. Auf seiınen ausgedehnten Reisen entlang dem Flu{fß erreıichte
a das Hochland VO  3 Neuguinea. €  o dauerte noch bıs 1933,
als P. ALFONS SCHÄFER (1904—1958) dıe ersten Hochlandstationen 1n
Bundı und Miıngende (Chimbu District) errichtete. 1934 erreichte Pater
ILLIAM OSS Mount agen

Der Zweite Weltkrieg unterbrach dıe Ausbreitung der Missionen. Hun-
derte VOIL Missionaren un tast alle Anlagen der Missionen fi1elen dem
Kriıeg SA Opfer. Dıie ersten Nachkriegsjahre dem Wiederautbau
gewıdmet. 1946 überna:  en Franzıskaner AaUusS Australıen un talıen die
nachmalıge Diozese Altape. Amerikanıiısche Kapuziner drangen se1t 1952
ın das Ochlan! VO  - Mendi VOIL. Schliefslich kamen 963 australısche
Passıonısten nach Vanımo, un! dıe Marıannhıiıller Missıonare übernahmen
das Gebiet Lae

Es sollte nıcht uübersehen werden, da{fß iıne große Anzahl VO  - Schwe-
sternkongregationen un! Ordensbrüdern unter schwıerigen Umständen
das Schul- und Gesundheitswesen autbauten. In den etzten Jahren haltfen
Laıen be1i der Entwicklung des Landes und der Kırche

Zu NseCcrm Bedauern ist dıe Geschichte derjeniıgen noch ıcht geschrie-
ben, dıe das Wort Gottes 1n dıe entferntesten Dörtfer un:! Hütten g'-
tragen. CI Eiınheimische Katechısten un Lehrer sınd
dıe eigentliıchen Dorfseelsorger 1ın en Teılen vVomn apua-Neuguinea.
Mıt iıhnen egann dıie melanesısche Kirche*.

Es gıibt noch keine detailliıerte Kirchengeschichte von Papua-Neuginea, ohl
ber einige Einzeluntersuchungen der populare Übersichten: JASPERS, Die
mıssıonarısche Erschließung Ozeanıens. Eın quellengeschichtlicher un! m1SsS10NS-

288



Zusammenfä.ssend un unter Berücksichtigung der anderen christlichen
Kirchen können WIT festhalten, dafß sich bıs Begınn des Zweiten Welt-
krıeges der Großteil der melanesischen Bevölkerung auf den Inseln und

den Küsten für die katholische, Jlutherische, methodistische oder anglı-kanısche Kırche entschieden hatte oder sıch der VO  - der London Mi1ss210-
HLÜT Y DOCLELY gegründeten Papua Ekalesia angeschlossen hatte Im Hoch-
and VO  > Neuguinea begann dıie Missionstätigkeit ‚War schon kurz VOI
dem Zweıiıten Weltkrieg, aber erst seıt 950 warben 1n verstärktem Maßfße
1i1ne verwırrende Zahl VO  =) Kirchen un! Sekten Anhänger unter der
nıchtaustronesischen Bevölkerung.

Heute geben über 0/9 der Gesamtbevölkerung VO  - 25 Millionen d
einer chrıistlıchen Konfession anzugehören. ber 700 000 oder 31 0/9 der
Christen sınd katholisch, Sr 0/9 Lutheraner, 15 0/o ekennen sıch ME United
Church (Methodisten un Papua F.kalesia), 5 9/0 sınd anglıkanısch, 3 9/9
Adventisten, un! der est hat sıch einer der vielen Sekten angeschlossen.

Die Leıtung der katholischen Kıirche ist noch überwiıegend 1ın der and
auslandıscher Missionare. Von Biıschotfen der Bıschofskonferenz VO  >
apua-Neuguinea und den Salomon-Inseln sınd 1Ur dre1 elanesier. Es
gıbt eitwa 500 auslandısche Priester gegenüber Aaus dem Lande ber
1100 Schwestern Aaus 49 Kongregationen wirken 1n Papua-Neuguinea,
davon sınd etwa 350 Aaus dem an Die Zahl der einheimischen Brüder
hegt be1 100

Wır wurden der Situation der kirchlichen Leitung ıcht gerecht Werden,
WenNn WITLr dıe Katechisten ıcht erwahnten, deren Zahl 2000 übersteigt.
Eın ergle1 miıt der geringen Zahl der einheimischen Priester alßt
ahnen, dafß die künitige deelsorgsarbeit 1n apua-Neuguinea aupt-
sachlich VO  - Laienseelsorgern getragen werden mufß

Eın australiıscher I'heologe, Berater der Bischofskonferenz, gibt FOl-
gende Analyse der mi1issıonarıschen Arbeiıt 1n Papua-Neuguinea: „Außen-
stehende Beobachter bemerken zunächst, dafß dıe katholische Kırche ein
außergewöhnliches Maiß Erzıiehungsarbeıit, Krankendienst und Ent-
wicklungshilfe geleistet hat Diese Arbeit ist meßbar und s1e hat direkten
Euntlufß auf dıe Gesellschaft. ber das prımare Anliegen der Kirche ıst
die Kvangelisierung des Volkes Kvangelısıerung führt ZUr Bekehrung,
die gewöhnlich offenbar wırd durch die Annahme der chrıistlichen Ethik
Die Wiırkung der vangelısiıerung ist nıcht direkt meßbhbar5.“
geographischer Versuch ZUr kirchlichen Gebietsaufteilung In (Ozeanien bis 1855
(Missionswissenschaftliche Abhandlungen un! Texte, 30) (Münster 1972

GLAZIK, Kirche 1ın Ozeanien, ein Überblick Priester UNı Miıssıon (Aachen
1960 1452174 (CALLAN, The Hard Won and. 'The Church 1n Papua
New Guinea AGiL:S Publications) (Melbourne LAUFER, Histo-
rısche Phasen der Katechetenausbildung 1im Vıkarıat Rabaul Sudsee) SPECKER/

BÜHLMANN Hrg Das Laienapostolat ın den Miıssıonen (NZM Supplementa
(Schöneck-Beckenried 1961 223— 9240

MUuRPHY, In the Light of History. From Mission 1ın New Guinea to C'hurch
of New Guinea: Gatalyst Goroka 1971 Z 4/5

ZMR, eft 4/75 289



erbunden mit der Arbeit der Missıon sınd hochorganisierte zentrale
Missionsstationen, Verkehrs- un J ransportsysteme, Plantagen, dage-
mühlen, Druckereien und. Ausbildungsstätten. Zudem haben viele Missio-
HNaic wertvolle Arbeiten über dıe lınguistische un: völkerkundliche
Situation geschrieben.

„D  A Grundlagen für die Ortskirche 1n apua-Neuguinea wurden SC-
legt durch dıe Arbeit, den heroischen Eınsatz un die totale Hıngabe VO'  >
mehr als vier (Generationen VO:  3 Missıonaren. Auft dıesen Grundlagen mu{ß
jetzt nach Plan gebaut werden, SONs werden dıe trukturen in diesem
Land ıcht standhalten Die Ortskirche mu{fß mıt klarem Blick das Soll
un Haben beurteilen: die Bedürfnisse des einheimischen Klerus, den
Prozeiß der Lokalısıerung, dıe eilnahme der Laıen, diıe ökumenische
Zusammenarbeit, dıe Schulen, dıe Methoden der kvangelısıerung un dıe
inneren Strukturen®.

II Melanesische Gememschaften un chrıstliche (G(Gemeinden
Obwohl WITr uns bewußt sind, dafiß die eigentlichen Wirkungen der

Evangelisierung nıcht meißbar sSind. können WITLr doch einıge andlungen
oder Veränderungen feststellen, die in den etzten hundert Jahren 1n den
Gemeinschafiten VOL Papua-Neuguinea stattgefunden en

In den früheren melanesischen Klangemeıinschaften scheinen zwel Fak-
toren besonders ausschlaggebend für das Gemeimwohl SCWESCH se1InN:
das ‚Gesetz’ (Lo) un! dıe ‚Religion Lotu ‚Gesetz‘ un: ‚Kelıgıon bılden
1Ne Einheit: S1C sınd wel Pole der Interdependenz der Lebenden und
iıhrer Kommunikation mıiıt den JT oten und Geistern.

Unter ‚Gesetz‘ verstehen WITr die Pilicht gemeinschaftlicher Arbeiıt,
ZU Güteraustausch, ZUT Gastfireundschaft und ZUT gegenseıtigen Unter-
stutzung gegenüber feindlichen Gruppen. ‚Relıgion' ist die Auswelitung
des ‚Gesetzes’ auf den Bereıch der Ahnen, der Schutzgeister und der dämo-
nıschen Kräafte.

urch sozlale Gesetze oder Sıtten SOWI1E durch relig1öse Kıten sollen
gute Beziehungen unter den Klanmitgliedern, den Toten un: den
Klangeistern hergestellt werden. urch politische Mafßßnahmen und mıt
Mıtteln der schwarzen agıe soll dıe acht der Keinde un der ubel-
wirkenden Geister abgewehrt werden. ‚Gesetz’ un ‚Relıgıon also
dıe ıttel oder der ‚Weg“ ot) politischer Stabilität, sozlaler Wohl-
fahrt, wirtschaftlichem Erfiolg un: persönlichem Jück

Wir können teststellen, daß dıese beiden Faktoren auch 1ın der Aus-
einandersetzung miıt der westlichen Welt un mıt dem Christentum mailß-
gebend sınd Manche Neuchristen pragmatısch motiviert, als S1€e
sıch für das Christentum entschieden und tür die Lebensweise des weıißen
Mannes. Es ging darum, Zugang seiner Macht un: seinen Gütern

erreichen. Damit soll ıcht ausgeschlossen werden, daß 1n indi-

6  6 Ibi;i.‚ 268
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vidueilen Fällen auch pérsönlichen Bekei1rungen gekommen ıst,
ZUTr Anerkennung der Liebe Gottes un: einer aus 1e' motivierten
Lebensweise.

Nach viıelen Jahren miıissionarischer Arbeit haäufig 1n der zweıten
Generation egann der ursprünglıche Enthusiasmus der Neuchristen
nachzulassen. 1ele enttäuscht, un manche vermuteten, dafß der
Mıiıssıonar icht bereıt WAar, iıhnen dıe eigentlıchen Geheimnisse seıner
Religıon un: Lebensweise miıtzuteılen. Deshalb kehrten sS1e teiılweise
ZUT früheren Ahnenrelıgıion zurück, oder S1e versuchten, Berichte des
en Testamentes sSoOw1e christliche Rıten un europalische Sitten ın der
Terminologıie VOIl ‚Gesetz‘ un! ‘Religion' NCUu interpretieren. ast
uüuberall kam synkretischen Relıgionsformen, und 1n vielen Teılen
VO'  - apua-Neuguinea, VOI em der Küuste un! auf den nsein VCI-
wirrten Güterkultbewegungen (cargo cult die chrıstlıchen Gemeinden.

Diese synkretischen Formen der eligı1on oliten nıcht als Fehlformen
abgestempelt werden. glaube vielmehr, dafß sıch darın dıe Ansätze
einheimischer eologıe und ıturgıe zeıgen, dıe 1n spateren christlichen
Gemeinden gelautert werden können und dann ine genulne Basıs für
melanesısche Ortskirchen bılden

In den Staädten, VOT allem unter der Jjungen Elite, die 1n den moder-
L  - Wirtschaftsprozeß oder 1n dıe Polıitik eingetreten ist, machte sıch bald
die Schwierigkeit bemerkbar, dıe tradıtionellen Konzepte Von ‚Gesetz’
und ‚Religion' mıt dem Neuen vereınen. Das importierte Konzept der
Irennung VO  r Staat un Kırche blıeb ıcht ohne Wirkungen. Viele VCI-
treten heute die Meinung Die Regierung kümmert sich uNnseren Leib,
und dıe 1ssıon sorgt sıch 1SCIC eceie Damiıt läuft dıe Kırche Gefahr,
ıhren eigentlichen Einflu{fß 1mM öffentlichen en verlıeren und auf den
Bereıch der ethischen Seelsorge eingeschrankt werden.

Es scheıint jedoch, daß ein1ıge Junge, verantwortliche und christliche
Führer 1n Politik un! Wirtschaft diese Getahr deutlich spuren. Sie wol-
len dıe ursprüngliche Eınheit VO  ‚ ‚Gesetz’ un!: ,  elıgı1on wiederher-
tellen. egenüber der Regierung als auch gegenüber der 1ssıon tellen
S1€E emphatisch heraus: Wiır sınd Kırche un: WITr sınd Staat. Damıt VCTI-
hert War die 1ssıon 1  .  hre anfängliche Machtposıitıion, aber die (seme1ıln-
den begıinnen Kirche werden, kleine Gemeinschaiften VO  H über-
zeugtien Christen, dıe christliche Spirıtualität un: melanesısche ertvor-
stellungen 1n den Dienst des Volkes tellen wollen?

Manche dıeser Gedanken wurden sehr deutlich ın dem Prozefß der
kirchlichen Erneuerung während der etzten drei Jahre

eitere Einzelheiten er den Kulturwandel 1n Papua-Neuguinea finden sich
1n folgenden Publikationen: JANSSEN, Das politische Engagement der christ-
liıchen Gemeinden 1ın Papua-Neuguinea: CGoncılıum 1973 298— 302 Ders.,
Der W andel der Gemeijnden un des missionarischen Dienstes 1n Melanesien:
Ordenskorrespondenz (Köln 369—394.
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II Kırchliche Erneuerung ın Papua-Neuguinea
Die Idee und die Erfahrungen des Study Y ear der katholischen

Kıirche 1n T anzanıa stellten das Modell für das Self Study der katholi-
schen Kırche 1n apua-Neuguinea®. Das Konzept und der Plan tüur diese
kırchliche. Erneuerung wurden 1mMm Aprıl 9792 einstimmi1g VO:  =) der katho-
lıschen Bischofskonferenz 1n Papua-Neuguinea un den Salomon-Inseln
ANSCNOMMCN., Die Bischöfe beauftragten das Melanesian Institute for
Pastoral an S0CL0-ECONOMAIC Service mıt der Durchführung des Projektes.

Der Planer des Studienjahres 1n T anzanıa kam 19792 für ein1ge Monate
nach Papua-Neuguinea, un ach seinem Besuch schrieb „Unter den
Hunderten, die ich wahrend meınes Besuches 1n elf Diözesen des Landes
beiragen konnte, ühlten fast alle Bıschöfe, Priester, Ordensleute und
Laien, dafß eın Wandel in den kırchlichen Aktivitäten un 1m mageder Kırche notwendig se1®.“

Auf der Grundlage der iıdentihzierten Probleme wurden Arbeits-
vorlagen VO  - Missionaren, Lajen und Spezlalisten geschrıeben. ber
füunizig Vertreter der Biıschöfe, Missionare un Laien VOIl en Diözesen
kamen Ende 19792 1n Alexishafen (Madang) eıner zweıwöchıgen
Arbeitstagung zusammen. In Gruppen erarbeiteten die Delegierten wel
kleine Diskussionshefte in Englisch (Ghurch) un Pıdgin S20$), dıe An-
leiıtungen ZU Dialog 1n den Diıözesen, Pfarreien un! Dörtern enthielten.

Als Zael und Methode der kirchlichen Erneuerungsbewegung wurden
herausgestellt:

Dialog 1n den christlichen Gemeinden
Selbsterfahrung der Ortskirche
Erarbeitung VO  e realıstischen Zielen un: Prioritäten für dıe
katholische Kırche 1in Papua-Neuguinea.

Von FKebruar bis Junı 973 ührten Mitglieder des Melanesıian Instıitute
die erarbeiteten Diskussionsvorlagen un dıe Methoden der kirchlichen
Erneuerungsbewegung ın den Diözesen e1ın. Die Mehrzahl der Priester
un Laienführer, dıe den diözesanen Finführungsseminaren eilnah-
INCN, griffen nach anfänglıchem Zögern das Konzept der Frneuerung mıt
großer Begeisterung auf.

In vielen Pfarreien wurde sehr 1e1 Mühe aufgewandt, möglıchst
viele Katecheten und Mitglieder des Gemeindevorstandes mıt den Diıs-
kussionsheften un Methoden des 1aloges vertirau machen. Von Mıiıtte
des Jahres 1973 bıs Ende 9074 traten sıch hunderte VonNn leinen Dis-
kussionsgruppen 1ın Dörfern un! Hütten, unter schattigen Baumen, in
Schulen, Hallen un Kirchen SOW1Ee 1n den Quartieren VO  e Studenten,
Polizisten un Soldaten

MURRAY, Renewal through Dialogue, Self Study of the ur 1n T anzanıa:
Gatalyst Goroka L, 40—49

MURRAY, Selt Study of the Catholic Church ın Papua New (uinea: ata-
[yst Goroka 1972 2,
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Z wel Schwierigkeiten wurden während dieser eıt des Dialogs be-
sonders purbar

Melanesische (remeinschaften sınd CS iıcht gewohnt, methodisch
strukturierte Diskussionen durchzuführen. er gebräuchliche Stil ist das
Doripalawer. Nur weniıige en Erfahrung mıt polıtischen Gemeinde-
ratssıtzungen un Schulversammlungen. Bıslang haben LLUT wenıge Katho-
lıken Gelegenheit gehabt, ihre Probleme und Ansıchten 1n kirchlichen
Ausschüssen aulßern. Daher WAarLl der Diskussionsstil der KErneuerungs-
ewegung mıt Vorlagen un schrittlichen Diskussionsberichten, dıe
iıne diözesane Organisationsstelle gesch1 werden mußten, anfänglıch
recht beschwerlich.

ine weıtere Schwierigkeit tellte der Mangel selbstbewußten
einheimischen ırchliche Leitern dar Viele Katecheten un: Kirchen-
vorstande uühlten sıch anfanglıch schr abhängıg VO  - der Inıtıatıve der
ausländıschen Miıssjonare. er konnte dıe kirchliche Erneuerungsbewe-
SUNsS in jenen Pfarreien nıcht gelıngen, 1n denen der Missıonar nıcht voll
un S AllZ VO  - iıhrer Notwendigkeit un VO  e ıhrem Wert überzeugt WAarT.
In eıner Diozese wurde die Bewegung 084 VO  - der Kirchenleitung unter-
Sagt, noch bevor Diskussionen 1ın den (semeiınden einsetzen konnten.

I Trotz dieser Schwierigkeiten setzte sıch der Geist der Erneuerung durch
und loste 1ne Bewegung dUs, wı1e s1e vorher 1n der Kırche VO'  - apua-
Neuguılnea ohl 'aum erfahren wurde. twa eın Drittel der katholischen
Bevölkerung nahm 1n unterschiedlichem Maß den Dıskussionen teil
ber 200 000 Katholiken wurden VO  H dem wachsenden Selbstverständnıis
der Kirche inspırıert und begannen erkennen: Wır sınd Kirche.

Von Februar bis Aprıl 1975 erarbeiteten Vertreter der einzelnen Pfar-
reıen un:! Diskussionsgruppen 1n diozesanen Seminaren Berichte über dıe
Schwerpunkte der Erneuerungsbewegung 1n ıhrer 10zese aus Diese
Berichte wurden dann einem Bericht der Gesamtkirche 1n apua-
Neuguinea zusammengeftalst. Es War schließlich die Aufgabe der ersten
Nationalen Versammlung (Natıonal Assembly) der katholischen Kirche 1n
Papua-Neuguinea, diese Diskussionsberichte sondıeren und natiıonale
Schwerpunkte oder Prioritäten für dıe küniftige kirchliche Arbeıiıt heraus-
zustellen.

Diese Nationale Versammlung fand VO 20 bıs 293 Maı 1975 1n
Goroka, 1m Hochland VO  - Neuguinea, stia Unter den 78 Delegierten

sıeben Bischöfe, Pester. zehn Ordensleute und vierzig Laien-
veritreter; Katecheten. Lehrer, Studenten un junge Politiker wWwe1l
Drittel der Delegierten kamen VO:  $ Papua-Neuguinea. Die katholische
Kirche 1ın Australien chickte dreı Beobachter, un weıtere dreı Beobachter
kamen VO'  - der lutherischen un anglikanischen Kırche 1n apua-
Neuguinea.

Während der Nationalen Versammlung wurden fünf Schwerpunkte
durch geheime Wahl un nach vielen Diskussionen festgestellt:

Kirchliches Selbstbewußtsein 72 Stimmen)
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Ehe un Famılıie (49)
Rolle un:! Ausbildung der Katecheten 38)

der Laien un Gemeindeleiter (30)
Rolle und Ausbildung der Priester (26)

Diese Schwerpunkte werden für dıe künftige kirchliche Arbeit In apua-
Neuguinea VO  - besonderer Bedeutung sSe1IN. S1e deuten d  9 dafß die heuti-
SCH Gemeinden VOT allem dıe Notwendigkeit kirchlicher Selbsterfahrung,
christlicher Basısgemeinschaften un einheimischer kirchlicher Leitung —_
kennen.

Besondere Aufmerksamkeit erregte der Vorschlag einer kleinen Gruppe
VO  w Jjungen Politikern un Studenten, eın Natıonal (‚atholiıc Councıl
(Nationaler Katholikenrat) mıt Zzwel Drittel Laienvertretung grunden.
Dieser Vorschlag wurde spontan VO  3 dem langjährigen Bischof der
Diözese EWa unterstutzt und mıiıt großer Mehrheit VOIl den elegıer-
ten ANSCHNOMMCN. 1ne kleine gewaählte Kommission 111 jetzt die Einzel-
heiten des Rates ausarbeiten. Vornehmlich so1l der Nationale Katholiken-
rat dıe Stimme der Kırche gegenüber der Reglerung SEe1N Uun: der Bischofs-
konferenz als wichtiges Instrument der Meinungsbildung un Beratung
dıenen.

Wır dürfen abschließend feststellen, dafß diese kirchliche Erneuerungs-
bewegung ohne Zweiftel den Greist des Dialogs 1n en Gruppierungen
und chichten der Kirche ausgelöst hat Die eilnehmer der Arbeits-
STUPPCH un Diskussionsgemeinschaften SsOowl1e die Delegierten der diö-
Z6eSaNcCcN und natiıonalen Versammlungen prachen mıt wachsendem Selbst-
bewufßtsein VO  n} der Würde Uun!: der Rolle der Ortskirche. Mıt großer
Begeisterung wiederholten S1e immer wıeder: Wır sınd Kirche

Kınıge Diözesen haben begonnen, Vereinigungen VO  w Katecheten
formen oder Kirchenvorstände un! diozesane Räte bılden. In vielen
Pfarreien werden Versuche unternommen, dıe Kirche autf einheimischen
Wertvorstellungen aufzubauen und den christlichen Glauben 1n mela-
nesischen Symbolen bezeugen. Die Vorbereitungen für eınen Natı1ıo-
nalen Katholikenrat geben uns schließlich berechtigte Hoffnung, daß Ee1IN-
heimische Christen Verantwortung un Entscheidung 1n der Kirche VOI

Papua-Neuguinea uübernehmen wollen!®.

10 Mehr Information er diıe kirchliche Erneuerungsbewegung iın Papua-Neu-
guinea WIFT: demnächst erscheinen ın Gatalyst Kıne wissenschaft-
lıche Analyse ist 1in Vorbereitung und wird als Specıal Note VO  z} Pro Mundz: 1ıta
ın Brüssel veröffeptlid1t.
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LEINE

FÜR EINE WISSENSCHAFTLICHE
RELIGIONSWISSENSCHAFT  »

Zum „Ansatz“ der Groninger Working-Group
UVO:  S Heinz Robert Schlette

Daiß dıe Relıgionswissenschaft insbesondere WCNN S1e systematiısche Ambi-
tionen verfolgt methodisch nıcht recht überzeugen vVeCImaSs, ist seıit längerem
bekannt, ber ist offenbar nıcht leicht, dıe übrigen, vorwıegend „phänome-
nologisch“ orıentierten Bemühungen (vgl DER LEEUW, (JOLDAMMER, auch
HEILER un! MENSCHING) durch bessere ersetzen.

In dieser Sıtuation darf als außerordentlich verdienstvoll un! beachtenswert
angesehen werden, daß sıch ıne stattliche Arbeitsgruppe der Universität
Groningen und diese erum) der methodischen Problematik stellt un: den
Versuch unternommen hat, auf dem Boden einer kritisch-rationalen un: analy-
tischen Philosophie SOW1Ee empirischer soz1al- und kulturanthropologischer For-
schungsrichtungen die Grundlagen für ıne erneuerte, S p t 1
Religionswissenschaft erarbeiıten. Es handelt sıch jedoch, W1e VA  7 DBAAREN
1n seinem Vorwort hervorhebt 5 nıcht ine „Groninger chule“, sondern
höchstens cCertaın Groningen clımate:; des weıteren führt VA  z BAAREN AuUS,
Was alsdann durch Art un Inhalt der einzelnen Beıiträage des Bandes 1n MDAa-
thischer Weise bestätigt wıird „We ftorm of equals, rather unstructured,
INOTEC less comparable tO band of African Pygmies; do not contorm to
the model of hierarchically structured ıth leader an! hıs followers;

do not teach preach 1L1CW scıientihc orthodoxy and NOW heretics“
5 Eıne solche lıberale Atmosphäre ist der Sache, dıe hıer geht, durch-

aus ANSCMESSCH, doch zumındest der vorliegende and legt ıne FKFormel zugrunde,
ohl nıcht eın Dogma, ber immerhin ıne Art Orientierungsregel, dıe, W1e
DRIJVERS und LEERTOUWER 1n iıhrem Epilog schreiben, der Kulturanthropologie
entnommen ist und lautet: „relıg10n 15 function of culture“ (p 160)

Daß diese Formel iıhrerseıts wıederum vieldeutig ist und NEUC Schwierigkeiten
mıiıt sich bringt, ist den Autoren des vorliegenden Bandes nıcht unbekannt. Allge-
meın gesagt und ich erlaube mır, einıge allgemeıine Überlegungen OTauUuS-
zuschicken Man gewınnt den Eindruck, die Problematik VO  } „Religion” werde
hier, aus Gründen e1INes betont szientistischen Wissenschaftsbegriffs, asch auf
die der Ku fu verschoben, welcher Begriff nıcht minder komplex und kontro-
vertierbar ist als derjenige der „Religion”, ja iıch halte den Kulturbegriff für
erheblich unprazıser. Außerdem spielt bei den Anstrengungen der Groninger
Gruppe offenbar ine erhebliche Rolle, INa  -} noch sehr stark VO  } dem Bemü-
hen geleıtet wird, Religionswissenschaft Von (reformatorischer) Iheologie abzu-
STENZEN und iınsbesondere die Autorıtat des international geschätzten Religions-
phänomenologen VA  Z DER LEEUW überwinden. Bei ihren methodologischen

BAAREN, E VAN / DRIJvERS, H (Ed.) Relıgıon, Culture
Methodology. Papers of the Groningen Working-Group for the Study of Funda-
mental Problems anı ethods of Science of Religion Religion and Reason, 8
Mouton/The Hague Box 482), The Netherlands, 19753; 171 P-; 24 ,—
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und wissenschaftstheoretischen Reflexionen, welche die Schwächen der bısherigen
Religionswissenschaft (spezıell der 508 „systematischen Religionswissenschaft”)
scharfsınn1ıg und weıthın überzeugend aufdecken, bleibt vorläufig noch
ungewiß, ob wirklich nde mehr un! Gewichtigeres herauskommen wird als
bei der Religionsphänomenologie des tradıitionellen („klassıschen”) Typs. So sehr

D begrüßen ISE WCNMN eın 1mM Grund doch tautologisch bleibender Religions-
begriff verabschiedet wird (Religion als Beziehung Göttlichem, ZU Heiligen,

numinoser Mächtigkeit), befürchte ich doch, dafß miıt der Formel „Religion
ist eine Funktion VO  w Kultur“ außer einem firagwürdigen sz1ientistischen For
schungsansatz zunächst nıchts wesentliıch Neues S ist. Wırd hier nıcht
Religion vollıg 1n Kultur, 1ın ine Korm menschlichen Selbstausdrucks (vgl.
VOT allem den Beitrag VO  z W AARDENBURG) aufgelöst, und ware demgegenüber
nıcht doch besser, WCNN die Religionswissenscha{t, sSta siıch, W1€E VA BAAREN

tut (vgl 35—40), auf diıe letztliıch NUur deskriptionistischen soz1iokulturellenr
Religionsdefiniıtionen VO  - (GEERTZ und SPIRO stutzen, sich gegenüber
jenen Bestimmungen VO  ) Religion weniıger zurückhaltend zeıgte, die VOoOIL dem
Hıntergrund des Kritischen Rationalismus der Kritischen Theorie Religion
In einer anthropozentrischen eduktion doch noch, wWCNN auch „mıt dem Rücken
an der Wand”, als ıne Weıise der bleibenden menschlichen Verwiesenheit auf
Verbindliches oder wenıgstens für verbindlich Gehaltenes) auffassen? Hier
macht sıch wıeder einmal bemerkbar, daß dıe Festlegung der Religionswissenschaft
auf einen bestimmten philosophischen „Ansatz“ Einseitigkeiten führt (und,
WeTLT weiß, vielleicht doch elInNes Tages auch „Häretikern“!). Es darf hier auch
bemerkt werden, daß dıe Dominanz der angelsächsischen philosophiıschen und
wıissenschaftstheoretischen Laiteratur unverkennbar (weıl beabsichtigt) ist, fran-
zösische un: deutschsprachige Literatur indes iın den Hıntergrund gerat (wobei
ich nıcht leugnen will, daß dafür sachliche Gründe g1bt, WECNN 11a  - sıch TST
einmal ber einen bestimmten Ansatz verständıgt hat) Demgegenüber wuürde
ich 1U  - nıcht einen anderen als den hier gewählten Ansatz zugrundelegen
(um nıcht meılıner eigenen Kritik anheimzufallen), vielmehr mußte ine
systematisch interessierte Religionswissenschaft das breite Spektrum der phılo-
sophischen AÄAnsätze ZUT Kenntnis nehmen un den aporetischen Charakter allen
Philosophierens anerkennen: dies könnte VOT Formeln un! deren notwendiıgen
KEinseitigkeiten WAarnen un!: 1n diesem konkreten Falle z. B bewirken, dafß Al
gange gesellschafts- un! kulturphilosophischen Fragen, WI1eE S1C {wa ÄDORNO,
HORKHEIMER, nıcht zuletzt HABERMAS entworten haben. ebenso ernstgenommen
werden W1€e jene religionsphilosophischen un: psychologischen Zugange ZU

IThema Reliıgion, die sıch ben bei JILLICH, RAHNER, FRANKL Uu. finden
lassen und die 1n diesem Band (vielleicht aufgrund Von Mißverständnissen”?)
doch allzu rasch Aaus einem Mißvergnügen ultımate CONCETN verworten werden.

Doch damıt gehen WITr bereits auf 1ne Erörterung prinzipieller Fragen Z dıe
den Rahmen dieser kurzen Vorstellung des vorliegenden Bandes überschreiıtet.

möchte keinen Zweifel daran lassen, dafß ich den and für außergewöhnlich
anregend und wichtig halte; ist jedem, der sıch mıt Religionswissenschaft- und
-philosophie befaßt, drıngend ZU Studium empfehlen. An dieser Stelle
möchte ich mich darauf eschränken, die einzelnen Beiträge LLUTFE noch urz
charakterisieren. HUBBELING befalßt sich mıt den logischen un: empirischen
Voraussetzungen VO  — Theologie, Philosophiıe und Religionswissenschaft Q9—33)
Uun! konzediert angesichts der Verschiedenheit der Logiken, daiß die kla.ssische
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Logik auf dem Gebiet der Religion durchaus noch gebrauchen sel: seine Bemer-
kungen ber das subjektive Moment in der Religionsforschung genugen ber
nach HABERMAS „Erkenntnis und Interesse“ nıcht mehr, un auch miıt „Hegel
nd den Folgen“ wiıird 1909828  H schnell nıcht fertig, W1E hier tür möglıch gehalten
wırd (vgl. Zudem endet HUBBELING bei einer These, die VO  3 der alten
Diıalektischen Theologie nıcht weıt entfernt ist 31) VAN BAAREN behandelt
das IThema „SCcıience of Relıgion Systematic Discipline. ome Introductoryemarks“* (p 35—56); diesem Aufsatz dürfte vorrangıge Bedeutung zukommen ,
weıl die ÖOrientierung der Groninger Arbeitsgruppe cschr deutlich werden
aßt DRIJVERS bezieht in se1ne ahnlıch W1€e VA  > BAAREN ansetzenden Über-
legungen die besondere Problematik der Religionsgeschichte mıt eın 57—177);
Historiker un: Geschichtsphilosophen waren sicher nıcht miıt allem einverstanden.
insbesondere nıcht mıt einer gewıssen Zurückstellung des Historischen gegenuber
dem Sozialen un Strukturellen (was sıch auch in anderen Beıtragen cdieses Ban-
des iindet). Überlegungen einer empirisch-kritischen relig10nswissenschaft-
lıchen Verhaltensforschung bıeten die Beıtrage VO  w LEERTOUWER
Uun! VInK 137—157), während OQoSTEN auf die Ertorderlichkeit einer
sorgfaltigen Begriffsprüfung 1n der „relıg1ösen Anthropologie” hinweist UU
108) In seinem Beitrag „Research Meaning 1n Religion” greift
W AARDENBURG Utrecht) dıe zahlreichen Probleme auf, dıe mıt dem englischen
Stichwort meanıng assoz11eren SINnd, das ohl richtiger mıt „Bedeutung‘ als
miıt AT wiederzugeben ıst 109—136). W AARDENBURG nımmt den
Begriff sıgnıfıcatıon system 1ın bezug auftf Religıon 1n AÄnspruch. Wie mißver-
staändlıch se1ne Verwendung des Begriffs „Ausdruck“* werden kann, ma hier
lediglich dieser Satz andeuten: „Like art an play, religion 15 to be understood

real human eXpress1i0n: need LO make myth, ıdeology ‚relıig1on'
about E (p 136) Der and WIT:! abgeschlossen durch eınen sehr klaren und
gerecht abwägenden KEpılog VO  w} DRIJVERS und LEERTOUWER 159—168).

Natürlich gibt Überschneidungen, wird neben Neuem auch Altes gesagt,
ließen sıch iragwürdige Einzelurteile herausgreifen. Auch mas 108038 den Eindruck
gewınnen, gehe zugespitzt formulijert bisweilen mehr die W1sSsen-
schaftstheoretischen und methodischen Konstitutionsprobleme der Religionswissen-
schaft als solcher als dıe Religion(en) selbst. Schließlich sSC1 nochmals daran
erinnert, dafß die erwähnte „Formel” die Abbreviatur der wıissenschaftstheo-
retischen Absicht darstellt, Religion nıcht mehr als etwas Kigenständiges und
Spezihsches begreifen, sondern ben als „Funktion“ VO  w etiwas Nıcht-Reli-
g10sem, ben der „Kultur” Dies ist zumındest ine These, uüber die noch weiıter
nachgedacht werden mußß:; sS1e sollte VO  w der Groninger Gruppe wirklich nıcht
dogmatisiert werden. Im übrigen wiıird INa  - sehr ohl die Versuche pole-
misiıeren dürfen, das „Wesen der Religion „definıeren“, ber stellt die ede
VOon der „Struktur der Religion” nıcht zumındest insotern 1ne Vereinfachung
dar, als S1e doch wıeder auf etwas Statisches verweıst un! 1so dıe eschicht-
lichen Veränderungen gerade des relig1ösen „Aktes” und des relıg1ösen Ver-
haltens nıcht ernst nımmt” Diesbezügliche Andeutungen 1n dem Beıtrag
VO  S DRIJVERS sollten weıterverfolgt werden. Im nterschied VA.  Z BAAREN
bin ich durchaus der Meinung, daß ıne sınnvolle Unterscheidung zwischen
„geschichtlich“ un „historisch” geben annn vgl 44)

Doch meıne kritischen Bemerkungen wollen un! sollen nıcht ausschließen, daß
ich mıt dem Ansatz der Groniger Gruppe ın einem fundamentalen Punkt über-
einstimme: Die Überwindung einer schlechten, sprich: idealistischen Anthro-
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pologıe un! der Herrschaft, dıe S1C uber die Religionswissenschaft bıs heute
weıthin ausübt, halte ich auch (religions-)philosophisch gesehen für vollauf
berechtigt un dringend notwendig. Das Buch der Groninger Arbeıtsgruppe
dürfte sıch besonders für religionswissenschaftliche deminarveranstaltungen e1g-
131 Da die Vertfasser keine „Dogmatiker” sein wollen un: ihre Beıtrage ZUT

Diskussion stellen, dart 11A9  - annehmen, da{fß dieser and ‚her den Anfang als
das Ende e1lines wissenschaftlichen Weges markiert und daiß die Bedenken, die
hıer NUur knapp dargelegt werden konnten, der Gruppe ohnehin nıcht Sanz HC  5

sınd Jedenfalls verdient der and weıte Verbreitung un! große Aufmerksamkeit.
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WEGE CHRISTLICHER VERKÜNDIGUNG OSTAFRIKA
UÜon enezet Bujo

In Kürze wıird e1in zweıbandiges Werk Uus der Feder des Afrıkamissionars
SIEGFRIED HERTLEIN erscheinen, das den Titel tragt Wege christlicher Verkün-
dıgung. Fıne pastoralgeschichtliche Untersuchung aAauU$S dem Bereich der Kathaolı-
schen Kırche T anzanıas. Es bot sich Gelegenheit, das Manuskript des ersten
Bandes: Gihristliche Verkündigung ım Dienste der Grundlegung der Kırche,

der dem Fachbereich Katholische Theologie der Universität
Würzburg als Habilitationsschrift vorlag, einzusehen. Hier soll eın Überblick
und 1ine kurze Würdigung dieses ersten Bandes geboten un: daran ein1ıge€Erwägungen Z D3 angeschlossen werden.

SIEGFRIED HERTLEIN, Benediktiner der Abte1i1 Münsterschwarzach, ist seıt 1964
als Missionar ın Tanzania tatıg. Schon früh zeigte eın echtes Interesse AIl
schwarzen Kontinent. Seine 1960 verfaßte Promotionsarbeit, die 19692 1n Münster-
schwarzach (Vier-Türme-Verlag) erschien, irug den JTitel G(‚hrıstentum und
Miıssıon ım Urteil der neoafrıkanischen Prosalıteratur. In JT anzanıa hat sıch

HERTLEIN als Seelsorger, als Katechet un! schließlich als Prıor der Abtei
Ndanda immer wıeder miıt den roblemen der Glaubensverkündigung AaUS-

einandergesetzt. Als Ertrag eigener Studien konnte 1969 einen Aufsatz Die
Entwicklung der katechetischen Liıteratur in der ostafrıkanıschen Benediktiner-
MLSSLON, veröffentlichen?. Zweli Jahre spater erschıien 1n der „Münster-
schwarzacher Studzenreihe“ sein Buch Die Kırche ın T anzanıa. FEın Rurzer Über-
blıck über €S| UN Gegenwart. Es sollte als Orientierungshilfe und Vor-
studıe seliner Habilitationsarbeit diıenen.

Die Arbeit, die 1U  —; vorlegt, erbringt den Beweis, dafß der Autor uber
Tanzanıia, das and un: se1ine Geschichte, gut informiert ist Wenn hier einen
geschıichtlichen Aufriß der Glaubensverkündigung In Tanzanıa bietet, fut
dıes nıcht der Theorie, sondern der willen.

Der Autor War 1n der glücklichen Lage, sıch für dıese Arbeit eın reiches
Quellenmaterial beschaffen. Dieses lıegt hauptsächlich auf den Missions-
statıonen, die weıt 1m Lande verstreut sınd. Zwar ist manches bereits durch
Unachtsamkeit verlorengegangen der infolge des Ma)jı-Majyji-Aufstandes, der
Versklavung der der Unbilden der beiden Weltkriege zerstreut der vernichtet
worden. Doch lıegt noch genugend Material bereit, die Geschichte der christ-
lıchen Verkündigung in Ostafrika rekonstruieren können.

Eıine VO der „Deutschen Forschungsgemeinschaft“ finanzierte Studienreise
„kreuz un: quer” durch Ostafrıka brachte den Autor aut die Fäahrte vieler alter
Manuskripte un ın den Besiıtz eıiner „fast vollständigen dammlung aller kate-
chetischen Bücher der etzten hundert T Zur Klärung der geschichtlichen
und theologischen Hıntergründe standen ihm 1n den Archiven der verschiedenen
Ördensgemeinschaften dıe Regeln un Konstitutionen, die ofhfiziellen un halb-
amtlichen Dokumente ZUT Verfügung, ebenso die Synodalstatuten und Verlaut-
barungen der einzelnen Apostolischen Vikariate SOWI1E die Protokolle der zehn
Bıschofskonferenzen des Landes zwischen 1912 und 1962 Dabei wel gut

BENEZET (BENEDIKT) BuJo, geb 1940, katholischer Priester aus Zaıre,
Studium der Universität Würzburg.

ZM  y 279 —9289
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unterscheiden zwiıschen 'authentischen Quellen un! Schritten populärer Art, die
mıt großer Zurückhaltung benutzt.
Jie diese aterialien ergeben eın deutliches ıld VO  - dem ernsten Bemüuühen

der Missıonare ine sachgemäße Glaubensverkündigung. Leıider sınd S1Ce
jedoch 198858 VO  w Kuropaern geschrieben. Eın A{frıkaner vermißt die Zeugnisse
VO  w A{ifrıkanern, AaUuUs denen hervorgehen wurde, W1E die Schwarzen den weıißen
Missionar 1n seiner Verkündigung eingeschätzt haben Wie erlebte der Adressat
des Kvangelıums dıe menschliche Begegnung miıt dem remden Missionar und
W1€e seine neuartıge Botschaft? Diese Frage stellt sich notgedrungen für einen,
der z. B das Buch des Bischofs VICTOR OELENS VOIN Baudouinville® kennt, das
den Missionaren immer wıeder Mifßtrauen gegenüber den Schwarzen nra So
ware wünschenswert SCWCESCH, WeEeNnNn der Autor die beiden (resprächspartner,
dıe Mıiıssıonare und die Mıssıonıierten, gegenübergestellt haätte I)as hätte ıne
noch präzısere Kenntnis der Schwierigkeiten 1m Hinblick auf die Kvangelıums-
verkündıgung geboten. Aber das Fehlen solcher Quellen annn 198028  - selbstver-
standlıch nıcht dem Autor anlasten, da die damalıgen Afriıkaner keine schrıft-
lıchen Dokumente hınterlassen haben. Lebende Zeugen der alten Missionszeıt
dürftften schon selten geworden se1N. Im zweıten and des Werkes, der sıch miıt
den etzten fünifzig Jahren befaßt, könnten jene Interviews ausgewertet werden.
die der Autor selbst ın seinen Quellenangaben (7) erwähnt, ber 1m ersten
and nıcht gebührend ZUT Sprache bringt.

Das 1el des AaNZCH Werkes ist ine Bılanz der katholischen Glaubensver-
kündigung 1ın Tanzanıa VO Anfang bıs heute Sie soll dıe Basıs abgeben für
e1INn modernes und den Verhältnissen angepalstes Modell S h
Katechese.

Der erste Band des Gesamtwerkes hat tunt Kapıtel und umfalßt den Zeitraum
VO 1860 bıs 1920 Nach einem kurzen Überblick üuber den Anfang der Missıon,
das and und selıne Bevoölkerung wiırd zunächst der Miıssıonar als Iräger der
christlichen Botschaft dargestellt (Kap 1) Er ist e1in Fremder 1n einem remden
and Kap 2 Irotz unzählıger Hındernisse sucht sich zurechtzufinden und den
Glauben nach den Vorschriften, cdie ihm 1ın Kuropa mitgegeben wurden, VCI-

künden Kap Doch auf dıe Dauer erweılısen sich diese Vorschriften als wen1g
angepalst, daß landesbedingte NCUC Wege und Methoden gesucht werden
mussen (Kap. 4) ald stellt siıch jedoch dıe Frage nach der rechten Einführung
der jungen Gemeinde 1n das christliche Leben (Kap Abschließend untersucht
der Autor das Problem des katechetischen Lehrmaterials.

Was den Inhalt der einzelnen Kapıtel angeht, zeıgt der Autor 1m ersten
(15—54 dafß die Missionare WAar tiefgläubige Menschen 11, ber VO  w der
Art, W1€e damals 1n Europa üublich WAarT. S1e oft einfache Menschen und
haben sıch nıcht als Zivıliısations- und Kulturbringer verstanden. Bekehrung un
Verkündigung der Heilsbotschaft ıhr Zıel, un! datür haben S1C alles iın
Bewegung gesetzt. Der Inhalt des Glaubens WarTr für dıe Afriıkaner 1m A
chismus nıedergelegt. Er bıldete dıe Grundlage aller Glaubensunterweısung.
Um diesen möglichst volksnah gestalten, wurde VO  H eiıner kleinen ahl weıt-
sıchtiger Missiıonare vıiel durch linguistische un!: katechetische Vorarbeıten geleistet.

Instruchons (IU.  S2 Miıssıonnaıures Peres Blancs du Haut-CGongo (Baudouinville
1920 Baudouinville lıegt nıcht weıt VO Tanganyıkasee entfernt un stand VO  }

Anfang ın Nn Bezıehung den Missıonaren der Weißen Väter 1n (Ist-
afrıka.
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Be1 HERTLEIN heißt „All das legt den Schlufß nahe, dafß die Ausgangssıtuation
für dıe Missionskatechese 1n Ostafrıka Sar nıcht hoffnungslos W  S Natürlıch

nıcht alle Missionare dieser eıt derartıg geweckt und aufgeschlossen, ber
gab solche Männer, un: ZWaTr iıne N Anzahl und in allen Missıons-

gemeinschaften“ (24) Um ihre Verkündigung verbessern, interessierten S1C
sıch für Sıtte un Brauchtum und schrieben darüber 1n Tagebüchern und Berich-
ten. So gab eın ernstes Bemühen das Verständnis des atfrıkanischen Erbes
Dennoch gewahren WIT ıne Kluft zwischen den Missi:onaren un!: dem afrıka-
nıschen Menschen. Der Autor sıecht den Grund 1ın dem Schock, den die Lebens-
welse der Afrikaner und iıhr eıgenes hartes Leben bereiteten sSoOw1e 1n den Ent-
täuschungen aller Art, dıe S1C nıcht richtig verkraftften konnten. Die Frage, ob S1€E
mıt den Kolonialmächten kollaborierten und das Evangelium verrıeten, erhält
ıne negatıve Antwort. Die Missionare mulftten sich vielmehr oft mıiıt den olo-
nıalbehörden herumschlagen, ıhrem Auftrag gerecht werden, 1n S1C
sıch andererseıts auch mancher Vorteile erfreuten, W as nıcht uübersehen werden
darf. 1el ernster Wal der Umstand, dafß echter Zusammenarbeit in Fragen
der Glaubensverkündigung unter den einzelnen Missionsinstituten fehlte. Hıer
WAar Isolıerung und Konkurrenzdenken lange eıt vorherrschend.

Kıne große Schwierigkeit bedeutete das Fremdseın 1n einem außerst iremden
and (55—95 Schwierig WAar die Arbeit der Küuste, der ihnen fremde
Islam sich jeder Bekehrung widersetzte. Dann kam die remdheit 1m Innern
eines Landes, VO  } dessen Ausmaß die Missiıonare noch keine riıchtigen Kennt-
nısse hatten. Unbekannte Krankheiten forderten ıhren Irıbut. Eın weıteres
Hindernis WarTr dıe verwirrende Vielfalt der Sprachen, der nterschied 1n der
Mentalıtat und der Betrachtungsweise, der Sıtten un! Gebräuche, die muhsam
erlernt werden mußten. Irotzdem haben die Missionare durchgehalten und vıel
für dıe afriıkanischen Menschen getan. Hıer ist besonders der Kampf das
bel der Sklavereı ENNECN. Die Missıon hat durch den Loskauft VO  } Sklaven
versucht, diesen e1in humaneres Leben ermöglıchen und eın Zeichen christlicher
Menschenwürde sefizen.

In den ersten Jahren richtete sıch das missionarische Vorgehen streng nach
den Vorschritten der einzelnen Missionsgesellschaften 95—130) So sammelten
die „Spiritaner” losgekaufte Sklavenkinder 1n Internaten und dann 1n Christen-
dörfern, S1€ 1n das christliche Leben einzuführen. Die „Weißen Väter“ 1111

Innern suchten 7zuerst dıe Häuptlinge bekehren, die Untertanen
gewınnen. Die „Benediktiner” wollten dıe Bevölkerung durch Gebet und Arbeıiıt
Ora et labora) ZU Glauben tfuhren. Doch hatten alle diese Methoden 1UT teil-
weısen Erfolg, da s$1e 1n Kuropa konzıpiert 4 Sie blieben oft reine Ideale.
Deshalb sahen sıch die Missıionare CZWUNSCNH, LICUC Wege suchen, selbst WECNN

S1Ce nıcht den Vorschriften der Obern 1n Kuropa entsprachen (132—206 Das
Neue bestand 1m Kınsatz VO  w einheimischen Katechıisten un!‘ 1ın der
Errichtung VO  } M ı 5 5 n In der Ausbildung VO  - Katechisten
haben die „Spiritaner” und noch mehr die „Benediktiner“ Großes geleistet,
während die „Weißen Väter“ ‚her zögernd vorgıngen. Der Erfolg der „Benedik-
tiner“ zeıgte sıch VOLr allem 1m Jahre 1917, als S1€E infolge des Ersten Weltkrieges
ausgewlesen wurden. Die Katechisten ührten die Glaubensverkündigung selb-
ständig weıter. Auch das Schulapostolat wurde 1m Laufe der Jahre immer wich-
tıger, besonders als die Missıonare VO  w} den Kolonialmächten die Erlaubnis
erhielten, iın den Schulen Religionsunterricht geben dürfen. Dieses Apostolat
hatte große Folgen. Denn dadurch kamen nıcht DUr dıe Schüler ZUr Taufe, SOMN-
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ern diıese versuchten ihrerseits, ıhre Verwandten dem Christentum zuzutühren.
Die Jaufe Warlr jedoch nıcht das alleinıge 1el der Glaubensverkündigung.

Der Aufbau des christlichen Lebens WAar ebenso wichtig. Somit stellte sıch das
Problem der Formung der Jjungen chrıistlichen Gemeinde (207—315). Diese
begann mıiıt einem längeren Katechumenat 1n Anlehnung das urchristliche
Vorbild. Hier hat sıch die Methode der Weißen Väter“ schr gut bewährt un:
Schule gemacht. Die Katechumenen wurden schrittweise 1in die Glaubensgeheim-
nısse eingeführt und einer vorbildlichen Lebensführung angehalten. Nach der
Taufe sah 119  - auf eifrigen Empfang der S5Sakramente, vorab der Beichte und der
Eucharistie. Vom afrıkanischen Standpunkt Aaus mMu: INa  w=| ACNH, daiß hıer nıcht alle
Krwartungen erfullt wurden, da I1All auf halbem Wege stehen blieb Zur Spen-
dung der Sakramente kam die regelmäßige Sonntagspredigt, relig1öse Vorträge
un! Exerzitien. Die feierliche Gestaltung der Gottesdienste machte tieten Ein-
druck un: wurde miıt großer Begeisterung aufgenommen. Die geübte Methode
waährte bıs ZU Ersten Weltkrieg, als viele Missionare abgezogen wurden. Gegen
nde des Krieges zeichnete sıch -eine 1E“ Periode ab, die der Autor 1ın einem
zweıten and behandeln ıll Den Schlufß des ersten bıldet ıne kritische Bewer-
tung der verschıedenen Verkündigungsmethoden un! des erarbeiteten kateche-
tischen Lehrmaterıials (315—343). Die beste religıöse Literatur wurde VO  - den
„Benediktinern“ un: „Spiritanern“ geschaffen. Was ber auffällt, ist eın hohes
Maiß Eigenbrötelei. Es fehlte, TOLZ der Beschlüsse der Bischofskonferenz Vo  n

1912, der notwendigen Einheıitlichkeit un Zusammenarbeit. Diese sollte TST
1ın späterer eıt erreıicht werden.

Die Arbeit ist klar aufgebaut und füssig geschrıeben. Sie hıest sich mühelos
WI1eE eın Roman. Nur möchte I1a  - wünschen, daß dıe ahl der Zaıtate (vor allem
der sehr umfänglichen) reduziert un! einıge Wiederholungen VOT der ruck-
legung ausgemerzt wuürden. Bemerkenswert ist die überzeugende Sachlichkeit der
Arbeit. Das vielfältige Quellenmaterial wıird geschickt ausgewertet un objektiv
interpretiert. Das werden dem Autor auch die Afrıkaner hoch anrechnen, WCNN

auch SC1 nochmals betont nıcht 1n der Lage WAarT, afrıkanische Zeugen
Wort kommen lassen. Das Ganze ist eın Werk, dem nıemand, der sıch

für die Geschichte der Missıon un der Verkündigung 1ın Ostafrıka interessıert,
vorbeigehen annn

11
Was der Verfasser hier vorlegt, ist VOon höchster Aktualıtät un: VO  - großßem

Interesse nıcht LUr für die Kirche Tanzanias, sondern auch für dıe übrıgen Länder
Afrikas, WCINTN auch die Verschiedenheit dieser Länder nıcht übersehen werden
darf. Man erhält einen ausgezeichneten KEınblick ın das Fehlerhaite un: 1in die
Unvollkommenheiten sowohl 1n der Verkündigung als auch 1in der Zusammen-
arbeit der Missıonskräfte, aus denen INa überall lernen ann. Das Werk ist
ıne Herausforderung jeden, der sich dıe Anpassung der Glaubensver-
kündıgung die afrıkanische Mentalıität bemuht. Denn nıemand darf das VO:  }
den ersten Missionaren gelegte undament 1gnorlıeren un!: Llamquam tabula TUa

S anz VO  - CUCIN anfangen, als ob ein Melchisedech ware, der weder Vater
noch Mutter hat Im Gegenteil! Auch die früheren Missionare haben ehrlich mıiıt
den ProblemennMit Recht sagt der Autor „Die ersten Missionare

nıcht unwıssende Tölpel, die rücksichtslos altes Kulturgut un!' Brauchtum
der Atfrikaner vernichteten! Viele VOo  } ihnen hatten 1MmM Gegenteil außerordentlich
gute Einsichten 1n das wirkliche Leben, und gab eın ehrliches Bemuhen
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Verständnıis, ja ıne gegenseıtige Durchdringung und Befruchtung on
Christentum un! afrikanischem rbe  ba (30) Diesen Worten wiırd jeder gut infor-
mlerte Afrikaner N zustımmen. So betonte auch ÄUGUSTIN FATARI, der
Erzbischof VO  w Kisanganı Zaire) nachdrücklich, dafß die früheren Missionare
nicht alles falsch gemacht hätten. Sie seıen un! blieben die ersten Arbeiter, die
die Missjionskirche aufgebaut hätten, un ihre Mühen selen nıcht umsonst SCWC-
sen*. Das verdient hervorgehoben werden In einer Zeit, die selbstandıg
gewordenen Staaten Airikas ıhr „schwarzes Antlıtz“ suchen un: nıcht selten der
Kırche anlasten, S1€e habe der afrıkanischen Kultur keine Rechnung getragen?.
Freilich sınd Fehler vorgekommen, und HERTLEIN verschweigt Ss1e nıcht Doch wird
miıt viel Einfühlungsvermögen gezeıigt, W1E solche Fehler un! Fehlhaltungen

verstehen sınd Der Missionar WAar ben ein Fremder, un: ben dieses se1IN
Fremdsein setzte seinem Wiırken deutliche renzen. „Wenn 112  w} al dies bedenkt,
dann Inas INa  w} bedauern, daß vielfach der Weg verbaut wurde einer nuch-
ternen, unbefangenen Auseinandersetzung mit der dNZCH Wirklichkeit Auf
der anderen Seite sollte CS ber auch ıne Mahnung se1n. Sıtten un: Brauchtum
eines Volkes leben nıcht 1m luftleeren Raum Sie werden gelebt, vollzogen, un
1m alltäglichen Vollzug zeıgen sıch iıhre Jlieten un Auswirkungen. Kigentlich
sollte denken geben, wWenn auch heute In Afriıka die praktischen Seelsorger

auch gerade afirıkanische Priester un! Bischöfe im allgemeinen skeptisch
sınd bel dem Gerede VO  w Anpassung, Assımilıerung, Verchristlichung tradıtio-
neller Werte“ (38—39)

Man wird jedoch aum leugnen können, dafß 1n der Vergangenheit Missio-
NaTre gegeben hat, dıe, womöglich VO  - der Kolonialregierung beeindlußst, das
afrıkanische Kulturgut wenı1g geschätzt haben?®. Nur versteht ila  ® dıe Mahr-
NUuNsS VO  e} Kardınal MALULA (Kınshasa) die heutigen ausländischen Miss1o0-
Narc, S1€E moöchten sıch 1n Fragen VOoO  «} Kultur und Anpassung das Urteil ihrer
schwarzen Amtsbrüder halten, und seinen Aufruf die schwarzen Christen,
sich VO  =) jedem Minderwertigkeitskomplex befreien?. ber auch hier gilt, W as
HERTLEIN betont: Die Missionare haben 1mMm allgemeinen ıhr Mögliches getan
338) Wie gesagt, S1€ wollten keine Kolonisatoren und keine Zivilisatoren se1n;
Verkündigung des Kvangelıums un:! Bekehrung Gott un! Christus bestimmten
ihre Haltung®.

ÄUGUSTINE FATAREI: „Malgre SCS CITCUIS tout n etaıt pas negatıv ans CcCe
evangelisation evangelısatıon faite pPar les mıssıonnalres /Zaire >  U

Vraı kerygme quı convertiı pas mal de Aa1lrol1s uU1Llc FKol sincere et solıde
Les m1ssı1onnailres demeurent les batısseurs de la jeune Kglise du Zalre. {Ils
n ont donc pPas travaılle vaın“, In: Hirtenbrief VO: 1973 (polykopierte
Ausgabe, 3}

Vgl Erzbischot FATAKRKI,; Hirtenbrief, Lc VE Die Formulierung VO  w
Kardinal JOSEPH MALULA: „Hier, les missıonnaıres etrangers ont christianise
l’Afrique aujourd’huti, les Negro-Africains vont afrıcaniser le christianısme“
ın seinem Hırtenschreiben Eiglıse ’heure de ’ Africanıte VO 11 19738
(Kinshasa un hätte etwas sachlicher se1n mussen.
6 EKs ıst hinlänglich bekannt, dafß diıe Kongomissıion Von Anfang miıt Kolonial-
interessen verbunden W:  - Die Portugiesen 1m und Jahrhundert und die
Belgier 1m un!' 20. Jahrhundert ließen 1980858 Missionare ihrer Nationalität
Vgl FATARI, Hirtenbrief, C.9

MALULA, Eglıse ”’heure de l’Africanıte, un!
FATARI: „Les mıssı1onnalıres sont Pas NOUS coloniser nı culture-

303



Eın nıcht mınder großes Verdienst des Autors lıegt darın, dafß u15 ine
theologische Methode vorlegt, die Von den Anhängern der Bantu-Kultur oft
übersehen wiıird Diese Methode könnte der airıkanischen Kırche einen echten
Dienst erweılsen. In einem Anfangsstadium ist reilıch notıg, anthropologische,
soz10-psychologische un! linguistische Untersuchungen machen, W1Ee S1E der-
zeitig VO  w INCENT MUuLAGO 1n seinem Gentre des Kelıgi0ns Africaines 1n Kın-
cshasa gemacht werden. Aber darft dabe1 nıcht bleiben. Letztliıch kommt
nıcht darauf d dıe dıversen Sıtten und Gebräuche, die bereits 1m Staub der
Vergangenheit versunken sınd, wıederzuentdecken, und S1e 1U mıt den Geheim-
nıssen des christlichen Glaubens vergleichen. Hıer muß S

gedacht un theologisch weıtergearbeitet werden, die anthropologischen,
soz10-psychologischen un! lınguistischen Ergebnisse mussen miıt dem W esens-
gehalt des Christentums konirontiert un! In dıe Glaubensaussagen integriert
werden?. Diese Arbeıt wird TSt dann rıchtig geleistet werden können, WECNN

genugend afrıkaniısche Christen g1bt, dıe theologisch gut gebildet sınd und sıch
iıhrer Kultur nıcht haben entfremden lassen!®. Da fehlt noch viel! Deshalb mufß
die Aussage der I heologischen Woche Uo  S Kınshasa 1m Jahre 1973, der Eın-
heimische se1 besser vorbereitet, das Evangelium der Mentalıität se1NESs Volkes
ANZUPDPASSCH, als der ausländische Missionar, SCHNAUCT prazısıiert und erganzt
werden!!. ınheimischer se1n, ist sicher ein Vorteiıil, ber das genugt nıcht!
Gleichzeitig wird e1in Denken verlangt, das auf einem umtfassenden theologischen
und humanwissenschaftlichen Wissen beruht!? Im Vollzug dieses Denkens dart

ment nı spirıtuellement,Ein nicht minder großes Verdienst des Autors liegt darin, daß er uns eine  theologische Methode vorlegt, die von den Anhängern der Bantu-Kultur oft  übersehen wird. Diese Methode könnte der afrikanischen Kirche einen echten  Dienst erweisen. In einem Anfangsstadium ist es freilich nötig, anthropologische,  sozio-psychologische und linguistische Untersuchungen zu machen, wie sie der-  zeitig von VINCENT MuLAGO in seinem Gentre des Religions Africaines in Kin-  shasa gemacht werden. Aber es darf dabei nicht bleiben. Letztlich kommt es  nicht darauf an, die diversen Sitten und Gebräuche, die bereits im Staub der  Vergangenheit versunken sind, wiederzuentdecken, und sie nur mit den Geheim-  nissen des christlichen Glaubens zu vergleichen. Hier muß theologisch  gedacht und theologisch weitergearbeitet werden, d.h. die anthropologischen,  sozio-psychologischen und linguistischen Ergebnisse müssen mit dem Wesens-  gehalt des Christentums konfrontiert und in die Glaubensaussagen integriert  werden®, Diese Arbeit wird erst dann richtig geleistet werden können, wenn es  genügend afrikanische Christen gibt, die theologisch gut gebildet sind und sich  ihrer Kultur nicht haben entfremden lassen!®. Da fehlt noch viel! Deshalb muß  die Aussage der Theologischen Woche von Kinshasa im Jahre 1973, der Ein-  heimische sei besser vorbereitet, das Evangelium der Mentalität seines Volkes  anzupassen, als der ausländische Missionar, genauer präzisiert und ergänzt  werden‘!, Einheimischer zu sein, ist sicher ein Vorteil, aber das genügt nicht!  Gleichzeitig wird ein Denken verlangt, das auf einem umfassenden theologischen  und humanwissenschaftlichen Wissen beruht!?. Im Vollzug dieses Denkens darf  ment ni spirituellement, ... leur but sincere &tait de nous apporter l’ Evangile  et, avec cette lumiere de la Foi, celle de l’instruction.“ 1.c. 8.  9 Hier hat ALFRED VANNESTE recht, wenn er den Afrikanern noch keine eigene  afrikanische Theologie zuschreiben will. Vgl. seine Meinung in Theologie uni-  verselle et Theologie africaine, in: Revue de Clerge Africain (RCA) 24 (Mayidi,  Zaire, 1969) 324—336. Vgl. seine Rezension der Arbeit von R. RwEYENAMU,  People of God in the Missionary Nature of the Church. A Study of Concilian  Ecclesiology applied to the Missionary Pastoral in Africa (Beckenried 1969),  die er in der Zeitschrift Cahiers des Religions Africaines (CRA) 3 (1969) 323  veröffentlichte. VANNESTE rät auch den abendländischen Systematikern dringend,  sich mit den afrikanischen Religionen zu befassen. Vgl. CRA 2 (1968) 175—176.  Dazu weiter: THARCISSE TSHIBANGU und ALFRED VANNESTE, Debat sur la The6o-  logie Africaine, in: RGA 15 (1960) 333—352. Relevant sind auch die Bemerkun-  gen verschiedener Theologen in dem Sammelband Pour une Theologie Africaine  — Rencontre des Theologiens Africains. (Ibadan), hrsg. von A. Kwesı-Dicg-  SOoN und ELLINGWORTH (Yaounde 1969) zum Beitrag von VincEnT MuLAGo,  La participation vitale. Principe de la cohesion de la communaute bantu. Als  wirkliche theologische Durchdringung der afrikanischen Weltanschauung kann  man die Arbeiten von JoHn S. Msırtı ansehen, bes. New Testament Eschatology  in an African Background. A Study of the Encounter between New Testament  and African Traditional Concepts (Oxford 1971) und seinen philosophischen  Beitrag African Religion and Philosophy (London-Ibadan-Nairobi 1969, deutsch:  Afrikanische Religion und Weltanschauung [Berlin 1974]).  10  B.H. WiiLLEkE, Kirchenbildende Aufgaben der Apostolatsträger in der  Mission, in: verbum svd 13 (1972) 97.  u Actes de la Huitiöeme Semaine Theologique de Kinshasa (Kinshasa 1973) 66.  R Vgl\. B.H. WiLLEKE: „Dabei muß sie (die theologische Ausbildung) so um-  304leur but sincere etaıt de 1NOUS apporter I' Evangıle
eL, SCS cCe umiere de la Foi, celle de Liınstruction.“

Hıer hat ÄLFRED V ANNESTE recht, WCIDN den Afrikanern noch keine eıgene
afrıkanische Theologie zuschreiben ll Vgl se1ne Meinung 1n { heologıe UNL-
verselle el I heologie afrıcaıne, 1nN: Revue de Glerge Afrıcaıin (Mayıidıi,
Zaire, 1969 324— 336 Vgl se1ne Rezension der Arbeit VO  - RWEYENAMU,
People of God ın the Missıonary Nature of the Ghurch. Stud'y of Goncılıan
Ecclesiolog y applıed FO the Missıonary Pastoral ın Afrıca (Beckenried 1969),
dıe 1n der Zeıtschrift G‚ahıers des Relıgions Afrıcaines 1969 323
veröffentlichte. V ANNESTE rat auch den abendländischen Systematikern dringend,
sıch mıiıt den afrikanischen Religionen befassen. Vgl (FA 1968 1715176
Dazu weıter: ] HARCISSE 1 SHIBANGU und ÄLFRED V ANNESTE, Debat 5UTr [a Ae0-
logıe Afrıcaine, in: RG A 1960 333— 352 Relevant sınd auch die Bemerkun-
SCH verschiedener I heologen in dem Sammelband Pour UNE I heologie Afrıcaine

Rencontre des I heologıens Afrıcains. (Ibadan), hrsg. VO  - KweEsI-DIcKk-
SO und ELLINGWORTH (Yaounde ZU Beitrag VO  w} INCENT MuLAGO,
La partıcıpatıon wnıtale. Prıincıpe de [a cohesıon de la communaute bantu Als
wirkliche theologische Durchdringung der afrıkanıschen W eltanschauung annn
I1a  =) die Arbeiten VO  w JOHN MbBgırTI ansehen, bes New Testament Eschatology
ın Afrıcan Background. Study of the Encounter between N ezo 1T estament
an Ajfrıcan T’radıtional Goncepts Oxford 1971 und seinen philosophischen
Beitrag ÄAfrıcan Kelıgıon and Phiılosophy (London-Ibadan-Nairobi 1969, deutsch:
Afrıkanische Relıgıon und Weltanschauung Berlin 1974 ])

WILLEKE, Kırchenbildende Aufgaben der Apostolatsträger ın der
Miıssıon, 1ın verbum sud 13 1972 07
11 Actes de Ia Huitieme Semaıine T’heologique de Kınshasa (Kinshasa 1973
12 Vgl WILLEKRKE: „Dabei mul S1C (die theologische Ausbildung)
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der Theologe nıcht die Geschichte der Christianisierung des Landes Aaus dem
Auge verlıeren. Denn diese könnte.ıhn SE Unterscheidung befähigen, Was wesent-
lıch un: Was akzıdentell ist, W aAs der afrıkaniıschen Seele entspricht un: W as

nıcht, welche Fehler ın der Vergangenheit gemacht wurden un! Was berich-
tıgen ist Solche historischen Untersuchungen könnten auch dıie Afriıkanisierung
vorantreıben, und gerade hier hat HERTLEIN 1nNe wertvolle Arbeit geleıstet, die
VO  w afrıkanischen Iheologen weıthın vernachlässigt wırd Die moderne Welle,
die 1U das außerchristliche Denken und die nıchtchristliche Iradition ZU

Gegenstand der Forschung macht, hat ihre KEıinseitigkeit. Beide Arbeıitsweisen,
das Studium der nıichtchristlichen Iradition und der Geschichte der Glaubens-
verkündigung sınd wichtig un! mussen gleichermaßen Beachtung finden

Eıne Sonderheit hat der Autor hervorgehoben, die auch für die abendlän-
dischen Kıirchen VO  w Bedeutung werden könnte: Die Verkündigung des Wortes
Gottes durch Katechisten. Lange bevor Bischöfe un: Theologen der Kir-
chen Kuropas sıch die Laienverkündigung strıtten, wußten sich dıe Missjionare
1ın Afrıka helfen, ındem s1e nıchtordinierte Gläubige für diese Aufgabe
heranzogen. Und diıese Methode hat sıch bewährt! Kıs mas revolutionär erschei-
nCNH, da{ß Kardinal MALULA kürzlich einıge Pfarreien seiner 10zese Laıen
anvertiraut hat!? Neu ist das 1Ur für den, der nıichts VO  - der Geschichte der
Glaubensverkündigung durch Katechisten kennt. Kıs handelt sıch hier ıne
konsequente Weiterführung dessen, W as Von den Missionaren begonnen wurde.

Heute wird von solchen Katechisten jedoch mehr verlangt als früher, besonders
i1ne gründlichere theologische Ausbildung. Diese ann ber TST erreicht werden,
WCNNn Airıka auch den Laien die Tore seiner theologischen Fakultäten öffnet
Die Iheologische Fakultät VO  - Kınshasa stellt laut Studienordnung derartig
hohe Anforderungen, dafß cdıe Laıen VOI eigentlichen und vollen theologischen
Studium praktısch ausgeschlossen bleiben14.

Wiırd einmal diese theologisch gut gebildeten Katechisten geben, dann wird
sıch allerdings bald das finanzielle Problem NECU stellen?®. Dann annn I1a  $ mıiıt
den Katechisten nıcht mehr umgehen WIE 1n der Vergangenheit, diese oft
autf e1InNn Gehalt verzichteten der sich miıt einem Minımal-Einkommen begnügten.
Aber lohnt S1: für gute Glaubensverkündigung Geld investieren un die
verantwortlichen Iräger nıcht 1mM Stich lassen. Wiıe das Werk VON HERTLEIN
zeıgt, sınd gute Katechisten 1n der Lage, 1mM Notftfall auch hne Priester die
Glaubensverkündigung weiterzuführen. Aber solche Katechisten ann INa  w 1Ur

haben, WCI11 re wirtschaftliche Lage gesichert ist Hier hat cdıe Miss
hılfe VO außen noch ıimmer ine wichtige Aufgabe. Sie sollte sıch jedoch

assend und solide se1N, daß diese auch als Einheimische die Getahren VCI-

meıden wissen, die be]1 großzügigen Versuchen kultureller Integration auftreten
können un denen die Splitterbewegungen meıstens erlegen sınd”, 907
18 JOSEPH MALULA, L’Eglise ”heure de ’Afrıcanıte, OTE
14 Kür die Laıen g1ibt e1in Institut für SCcLENCE RKelıigieuse. Aber dieses Instıtut
steht zwıschen JIheologıe un! anderen Wissenschaften, dafß nıemand weil,
W1e N  ‚u definieren ist.
15 Das finanzielle Problem stellt sıch schon jetzt Da die Theologische Fakultät
VO  w} Kınshasa nıcht mehr VOIL Staat finanziell getiragen WIFT'! hat sıch die Lage
sehr geändert. Darum wird CS für Laijen sehr schwier1g werden, eın volles theo-
logisches Studium durchzuführen.
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nıcht verewiıgen. Sie muß dazu führen, da{ß die Missionskirchen finanziell selb-
staändıg werden!®.

Die Arbeit VO  i HERTLEIN gıbt noch manchen anderen Überlegungen
Anlaß, auf die WIT hier nıcht eingehen wollen, zumal der zweıte eil der Arbeit
noch nıcht vorliegt. Wiır hoffen jedoch, Wesentliches herausgegriffen haben

Es bleibt wünschen, da{fß dıe Miss1ıonare, die einheimischen Priester und
Theologen, nıcht 1U 1n Ostafrika, sondern in Sanz Schwarzafrika, den VO:  e}
HERTLEIN vorgelegten Ergebnissen und Einsichten gebührende Autmerksamkeit
schenken, daraus für dıe Bewaältigung des Problems der Glaubensverkün-
digung Nutzen zıiehen. Vor allem sollte jenen Theologen ıne Anregung
se1IN, die die Sıtten un Gebräuche der afrıkanischen Völker untersuchen, da{fß
S1e auch die €es: der Glaubensverkündigung 1in Afrika beachten, un

einer Synthese VO  w} afrikanischer W eltanschauung un!: authentischem Christen-
tum kommen.

Vgl WILLEKE,
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BERICHTE
JAHRESTAGUNG DER „DEUTSCHEN VEREINIGUNG

FÜR RELIGIONSGESCHICHTE“
Vom 16226 Marz fand 1n Darmstadt die Jahrestagung der VRG StaVorstandsmitglied Dr STEPHENSON un! se1ine Gattin (Darmstadt) hatten die

Mühen der okalen Tagungsvorbereitung aut sich B un! das AaNnSPTE-chende Georg-Moller-Haus als Tagungsstätte NNCN.
Die Tagung stand unter dem Generalthema Kelıgionswissenschaft ım Relıgions-wandel der Gegenwart. Sie sollte 1m Hinblick auf den Gegenstand W1e auf die

Methode der religionswissenschaftlichen Forschung Entwicklungen Rech-
NUuNs tragen uUun! die Frage nach Religiosität, überhaupt nach sinnerfullter Lebens-
gestaltung (ohne dafß beide deckungsgleich waären) 1in der modernen Welt ebenso
ZU) Gegenstand der Besinnung machen WI1IEe dıe Möglıichkeiten un: TeNzen
Forschungswege. Wenn hiıerbei NCUEC Pfade zuweilen 1n einem strahlenderen ıcht
aufgewiesen wurden als ihre Grenzen, hängt das auch miıt der grundsätzlichbegrüßenswerten Gelegenheit Z  4, die Junge Forscher für wissenschafttliche
Selbstdarstellung Uun:! Kritik, überhaupt tür die Einbringung Impulseerhielten.

Den Eröffnungsvortrag Begrüßungstag (Sonntag, arz hielt Dr.
WEIDKUHN Basel), der Vorsitzende der VRG, über das TIT’hema „Prestige-

wirtschaft un! Religion: Überlegungen eines Ethnologen“. Bezugnehmend auf
prestigewirtschaftliche Phänomene bei den Indianern der nordamerikanischen
Nordwestküste und bei sudmadegassischen Toten- un Besessenheitsritualen und
sıch stutzend auf prestigewirtschaftliche T heorien VO:  } 1IH VEBLEN, POIRIER
un ERDHEIM legte dar, W1E sich der sozlale, wirtschaftliche un: kommu-
nıkatıve Mechanismus des Verhältnisses zwischen Prestigebegünstigten un: Pro-
duzierenden einer Gesellschaft ın seliner Sicht darstellt.

Das Generalthema der Tagung wurde Arbeitstag (Montag, arz
In der Weise ZU Gegenstand VO  } Analyse un: Diskussion erhoben, daß kon-
krete CUCTE Kntwicklungen 1n den Weltreligionen beleuchtet wurden. Zunächst
referierte rot. H.- J KLIMKEIT Bonn) uber die Thematik: „Der polıtische Hın-
duismus der euzeıit“. ber die Darstellung ein1ıger organısatorisch faßbarer
Bewegungen hinaus, dıe politische Ziele miıt relıg1ösen Ideen begründen und
ausflankieren, ging den Aufweis des allgemeinen relig1ösen un!: mythi-
schen Resonanzbodens, mıiıt dem eın hinduistisch gepragtes polıtısches Denken
und Handeln rechnen annn Eine glückliche Ergänzung der allgemeınen Thematik
„Religion und Politik“ aus der Siıcht des Afrıkanisten bot Prof. DAMMANN
(ehem. Marburg‘) in seinem Referat: „Neue relıg1öse Bewegungen 1n Afrika“, in
dem reilich auch andere, außerpolitische Formen relig1öser Entwicklungen
auf afirıkanischem Boden beleuchtet wurden. Über dıe politisch aktıven relig1ösen
Bewegungen hinaus unterschied AMMANN die A4Uus der Stammesreligion hervor-
gehenden restauratıven Tendenzen SOW1e die auf christlichem un: islamischem
Boden siıch entfaltenden neureligıösen Strömungen. Das CUuUCIC Verhältnis VO  5

Religion und Staat 1m islamiıschen Raum hatte das Referat VO  3 FUNKE Bonn
ZU: Gegenstand: „Revitalisierung islamischer ermiıni in modernen arabischen
Staatsverfassungen dargestellt Surah, Gihad, Sahıd un! Umma Diese
1er Kernbegriffe, die dıe Problematik brennpunktartig erhellen vermogen,
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wurden and eines reichen Belegmaterials 1mMm Hinblick auf iıhre jeweıilsursprünglıchen Bedeutungen, iıhren Bedeutungswandel W1e auf dıe hinter der
Begriffswiederbelebung stehende Intention untersucht.

Der Nachmittag des Arbeıitstages seizte die Reihe der relıg1onsgeschichtlichorıentierten Vortrage fort. CAIN (Marburg)) legte einen Erfahrungs-bericht ber dıe Eindrücke seiner wıssenschaftlichen Forschung autf Samoa VOT:
„Die Konsequenzen der Mission für die Erforschung autochthoner Religion im
heutigen Samoa“. LAUBE (Marburg) wählte als Gegenstand seiner Ausfüh-
rUunNnSCN: „Die Greschichte der Gottesbezeichnungen und des Gottesverständnisses
der Tenrikyo auf dem Hintergrund der relıg1ösen und politischen Geschichte
Japans VO  w BL Kr ging dabei VO  w} den kanonischen Schriften der Ten-
rıkyo AUS un zeıgte zugleıich den relig10ns- un nationalgeschichtlichen Rahmen
auf, aus dem S1E verstehen sSınd. OTH onn stellte dıe Begegnungzwischen Judentum un Christentum ın den Mittelpunkt seiner Betrachtung und
legte dabe] VOT allem Gewicht autf das Verhältnis der beiden Religionsgemein-schaiten zueınander alı der Staatsgründung sraels. Seine Ausführungen standen
unter dem 1hema „Christentum un:! Judentum: Religiöser Wandel un Wandel
des Verhältnisses beider Keligionen zueınander“.

Der Vormittag des Arbeitstages (Dienstag, März) WAar wenıger regionalund historisch begrenzten als systematıschen 1 hemen gewıdmet. In seinem Vor-
rag „Zum W andel des Religionsverständnisses in der pluralistischen Welt“
stellte Dr. STEPHENSON (Darmstadt) den relıg1ösen Pluralismus der Neuzeit
als Ausdruck Je verschiedener Wirklichkeitserfahrung dar, wobei sıch jede Per-
spektive intentional auf die Teilhabe einem (GFanzen richte. Dr. VO.  z KOrRVIN-
KRASINSKI OSB (Maria aa spannte se1ne Bemerkungen ZUT relıg1ösen Gegen-wartssıtuation 1n einen west-östlichen Rahmen ein „Die Iranszendenz des
Gottesbegriffs 1m Westen, die Immanenz des göttlıchen Urgrundes in den s1a-
tischen Hochreligionen un die relıg1öse Krise der Gegenwart“: Dr UHDE
(Freiburg) referierte über „Katholische Theologie un! CuUeCeTE Philosophie: Zum
Verhältnis zweler Wissenschaften“. Auf der Basıs eines geistes- und WI1isSsen-
schaftsgeschichtlichen Überblickes wurde das Verhältnis VO  } Katholischer heo-
logıe ZU philosophischen Denken der Neuzeit als ein aktuelles, ın den moder=-
NC}  } Wissenschaftsbetrieb hineingreifendes Beispiel des Religionswandels der
abendländischen Gegenwart dargestellt.

Nachdem der Nachmittag des Arbeitstages durch die Mitgliederversammlungder DVRG ausgefüllt WAaTrT, verlief das Tagesprogramm des Arbeitstages (Mitt-woch, März) 1n ZzwWel1 Parallelsektionen. Sektion hatte Sachprobleme ZGegenstand. Hier legte zunaächst Prof. ÄNTES (Hannover) einen Forschungs-bericht über das 'IThema VOT: „Aspekte der sudamerikanischen Beifreiungstheo-logie”. Dr. ÖRLITZ Marburg), selbst aus Südamerika stammend, rüuckte
die Bedeutung der ambivalenten Muttergöttin Panchamana iın den Vordergrundihrer Betrachtung: „Autochthone Religion un katholischer Volksglaube: Konti-
nuıtat un: W andel in den Zentral-Anden.“ Und Prot. URKERT ürich)sprach ZU Thema „ÖOpfertypen un antıke Gesellschaftsstruktur“, wobei
altgriechische erhältnisse ebenso ın se1ne umspannende un sachkundige Über-
sıcht mıteinbezog W1€e altvorderorientalische.

In Sektion IL, die der Methodologie gewıdmet WAaT, lösten die wissenschafts-
theoretischen un methodologischen Referate der Bonner Studenten nıcht alle
Religionswissenschaftler eın lebhaftes, WCNN auch geteiltes Echo aus Es
wurden Beıtrage VO  w} KÖRBER, SEIWERT, MoOrTzkı und NEUF VOI-
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nehmliflm AA Methodenproblematik vorgelegt. In der Diskussion chieden sıch
dıe Meinungen der Frage der Möglichkeıit und Notwendigkeit eines
vorgefalsten Wissenschaftsbegriffs. (Möglichkeiten der Fortsetzung dieser Dis-
kussion hat 1im Bonner Religionswissenschaftlıchen Seminar 1mM Sommer-
semester 197  2 gegeben, als Prof. ÄNTES und Dr. UHDE dort Gast egrüßt
werden konnten.)

Der Nachmittag des Arbeitstages brachte zunachst wel volkskundlich aus-

gerichtete Referate: Dr. NSCHARFE (Iübingen): „Protestantismus un In-
dustrialısıerung 1m Köniıigreich Württemberg“ un Dr. BINER München-
buchsee/Bern): „Religionswandel 1n einem Walliser Alpental®. Am nde des
Tages fand der AaUus zeitlichen Gründen jetzt TST möglıche Vortrag VO  — Dr
HOHEISEL (Bonn) sStia „Rückwirkungen der abendländischen Religionsfor-
schung auf CUCTC Entwicklungen 1m Bereich der Weltreligionen”. Diese tur den
Religionswissenschaftler ınteressante Thematik wurde VO Referenten 1ın ihren
verschıiedensten Konsequenzen analysıert.

Von den Referaten des un etzten Tages erwles sich als überraschend weıt-
reichend iın selinen zeıtlıchen Uun! sachlichen Konsequenzen das 1I1hema „Der
Bismarck-Kult®. Unterschwellige Voraussetzungen un Auswirkungen des-
selben legte Dr. HEDINGER (Hamburg) dar. KORFE (Tübingen) fuhrte
anschließend die Linie der Erörterung politisch-religiöser Strömungen
Deutschland weıter Aaus 1ın seinem Beıtrag: „Heiligenkult und Protestbewegung.
Bemerkungen ZU politischen Heiligenkult 1mM un! J' * Dr 1 wo-
RUSCHKA (Köln) schlofß dıe Ser1e der Vorträge miıt einer ebenso praxisbezoge-
1CNMN W1Ee zukunftsweisenden Perspektive ab 16 Weltreligionen 1mM Religions-
unterricht. Eın Forschungsbericht unter besonderer Berücksichtigung der englischen
Religionspädagogik.” Bereıts die letzte DVRG- Lagung VO  > Berchtesgaden hatte
das Interesse erkennen lassen, das dıesem wichtigen "LThema entgegengebracht
wırd, eın Zug, der auch diesmal se1nNne berechtigte Fortsetzung fand.

Insgesamt 1aßt sich feststellen, dafßs das Referatangebot bei thematisch weıter
Streuung die meısten Interessensrichtungen 1im Rahmen des Generalthemas -
sprach. Dennoch bleibt wünschen, 1n Zukunftft Vertreter VO  — Nachbar-
wissenschaften (Orientalistik, Altphilologie, Hıistorie un Ethnologie) 1n noch
staärkerem aße als bisher die Methoden und Ergebnisse ıhrer Spezialforschungen
1n die religionswissenschaftliche Diskussion einbringen. Das ware sicherlich auch
das heilsamste Korrektiv sıch verabsolutierende Theoretik, WI1E sS1e das
1ıld anderer, transkulturell arbeitender Wissenschaften heute bestimmt.

Bonn Hans- Joachim Klımkeit

ZWEITES ISCHES BIBELTREFF EN
BANGALORE

Vom PTE Aprıl 1975 fand 1ın Bangalore Indien) die Jahrestagung des
Exekutiv-Komitees der Katholischen Bıbelförderation (World (‚atholıc Federation
for the BıOlıcal Apostolate, STa Es Warlr das erste Mal, daß die 1969 auf malß-
gebliche Inıtiatıve VON KARDINAL BEA hın gegründete Förderatıon ıne Tagung

fern VO  w} Kuropa abhielt. Dies erwıes sıch als notwendig, da die Mitglieder
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des Exekutiv-Komitees aus den Ländern der Dritten Welt mıt Recht rekla-
mierten, da{fß ine internatıionale Organisation NUT 1n Kuropa tage

Als ÄMALORPAVADASS, Direktor des Natıonal Biıblical, Catechetical AaAn
Liıturgical Gentre der indıischen Biıschofskonferenz 1n Bangalore, zugleıch Sekre-
tar der Bıbelkommission der indischen Bischofskonferenz, 1m vergangenen Jahrdie Kınladung nach Bangalore aussprach, wurde der Vorschlag gemacht, die
Tagung der Katholischen Bibelförderation mıiıt anderen Veranstaltungen bib-
lısch-pastoralen Charakters verbinden. Dieser Vorschlag konnte verwirklicht
werden, dafß dem Ireffen des Exekutiv-Komitees der Bıbeltörderation das
zweiıte gesamtındische Bibeltreffen VO DA Aprıl vorausg1ing, das drıtte
gesamtındiısche Bıbelseminar VO 16226 Aprıl folgte.

An dem gesamtındıschen Bibeltreffen nahmen die Miıtglieder der Bibelkom-
mı1ssıon der indischen Bischofskonferenz, Delegierte der regıonalen Bischofsräte.
Delegierte der sıebzehn Regionen der indischen Kirche, zahlreiche Kxegese-
Professoren SOW1e als Gäste die Mitglieder des Exekutiv-Komitees der Katho-
lischen Bibelförderation teil Eiınen Grofßteil des Programms beanspruchten dıe
Berichte Aaus den einzelnen Diözesen, den regıionalen Bibelwerken und biıblisch-
pastoralen Arbeitsstellen. Im Anschluß daran wurde e1in Aktionsprogramm tür
die nächsten ZW E1 Jahre 1m Rahmen eiıner bereits bestehenden langfristigen Pla-
NUuns beraten un! beschlossen.

Eindrucksvoll WAar die Liste der 1n den VErSANSCHNCN vier Jahren durchge-ührten Aktivitäten. In tünfzehn Regionen bestehen ibelkommissionen, 1in einer
Region arbeitet ein Bibelwerk. Für vierzehn Sprachen sind Biıbelübersetzungen
ın Vorbereitung bzw. bereits abgeschlossen. Es g1ibt einen biblischen Fernkurs
für höhere Schüler Un! für Nıcht-Christen. In einem Bundesstaat wurde ıne
Gesellschaft ZU  —+ Veröffentlichung VO  w} Biıbelkommentaren gegruündet. Biblische
Zeitschriften erscheinen 1n mındestens drei Sprachen. Bibelseminare werden auf
natıonaler, regionaler, diozesaner und ortlicher Ebene veranstaltet. Fuür vıier
Sprachen besteht ine interkonfessionelle Zusammenarbeit mıt der indischen
Bıbelgesellschaft be] der Übersetzung der HI Schrift. Interkonfessionelle Über-
setzersemıinare werden gemeiınsam VO (‚atholıc Natıonal Centre iın Bangalore
un der indischen Biıbelgesellschaft durchgeführt.

Für dıe Zukunft wurden olgende Vorhaben beschlossen: Übersetzung
des Lektionars 1n jeder Sprache; Veröffentlichung VO  - Textbüchern und anderen
Hılfen für die biıblische Katechese 1n den Schulen: Veranstaltung VO  —_ spirıtuell
orıentierten biblischen Aufbau-Seminaren für Priester:; ine biblische Revision
der tradıtionellen Gebet- und Gesangbücher sSOW1e der volkstümlichen Andach-
ten; Schulung VO  3 Personal für das biblische Apostolat, VOT allem auch VO  $

Laien:; Veröffentlichung VO  5 Bibelkommentaren un biblischen Aufsätzen:;: Ver-
breitung der Bibel („ein Neues Testament für jede des Lesens kundıge Familie“);
Erarbeitung VO'  } Radio-Programmen und audiovisuellen Hilfsmitteln, auch
die Analphabeten mıt der bıblischen Botschaft erreichen;: Errichtung reg10-
naler Bibelwerke:; Veröffentlichung VO  - Predigthilfen für die Dorfkatechisten.

Eın bedeutsamer Akzent der Diskussionen lag auf der ıblıschen Sp1-
rıtualıität. Sie wurde definiert als 1€ christliche Art leben, gegrüundet
auf das Wort Gottes, das nıcht 1Ur 1ın der Vergangenheıit gesprochen ist, SONMN-
ern auch die Menschen VO  $ heute inmıtten ihres Alltags und ihrer Lebens-
siıtuationen ergeht”. In diesem Zusammenhang wurde großer Wert gelegt auf
die omilie als „einer der besten Wege, die Bibel auf das Leben des Volkes

beziehen un! 1m ıcht VO  } Gottes Wort deuten“. Das Leben ın (ze=
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meinschaft wurde als C1in integraler Teil biblischer Spirıtualität betrachtet Es
soll gefördert werden durch Gebet un Gottesdienst ı kleinen Gruppen.

F  ur die Mitglieder des Exekutiv-Komitees der Katholischen Bıbelföderation
WarTr diıe eilnahme diıesem gesamtindischen Bibeltreffen 10 beglückende
und bereichernde Erfahrung, nıcht zuletzt auch n des Miıterlebens indischer
Formen der Meditation un! Liturgie

Stuttgart Stendebach

14 TT EDBNGEN

Prälat Dr theol Franz Pılhatsch Honorarprofessor Der Bayerische 1N1-
ster für Unterricht und Kultus hat Juni 1975 Herrn Prälat Dr theol
FRANZ PILHATSCH ZU Honorarprofessor für issionswissenschaft und Religions-
geschichte der Gesamthochschule Bamberg ernannt Dr PILHATSCH 1st seıit
1947 der Ausbildung der JUNSCH Theologen Bamberg atıg Seit viıelen
Jahren halt ebentalls missionswissenschaftliche un: religionsgeschichtliche
Vorlesungen der Philosophisch Theologischen ochschule Königstein/ 1 aunus,

bereıits 1969 ZU Honorarprofessor ernannt wurde Dr PILHATSCH ist auch
durch 10NCc Reihe VO  } Publikationen über das Missionswesen bekannt geworden

Begegnungstreffen der bayerischen Seminare für Missıonswissenschaft Das
Begegnungstreffen der bayerischen Seminare für Missionswissenschaft fand

VO: bis Juli 1975 Neuendettelsau bei Ansbach sta: und Teilnehmer
‚.Us München. Würzburg, Erlangen un!' Neuendettelsau besprachen das 1hema
Ansdatze ELDENEN I’heologıe 1 den Kırchen der Drıitten Welt Zur Eroöff-
NnNUuns hielt rof. Dr HERWIG W AGNER öffentlichen Vortrag über das The-

Die Weıte der Mi1ss20 De:, der dem Gedächtnis des verstorbenen rof DDr
ICEDOM gewidmet WAar
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ES  RECHUNGEN
MISSIONSWISSENSCHAF

ernad, Miguel A., S] T’he GChristzanızatıon of the Philıppines: Problems
and Perspectives (=/Publications of the Fılıpinıana Book Guild, XX)
T’he Bookmark, Inc ‚P Box 1171]1/Manıla 1972 396

Dieses Buch geht 1ın seiner Grrundsubstanz auf Vorlesungen zurück, dıe Vf
1mM Dıivaine Word Semınary 1n Tagatay gehalten hat, weıl die jungen philıppi-
nıschen Theologiestudenten den Wunsch geäußert hatten, nıcht LLUTX die Geschichte
der europäischen Kirche kennenzulernen, sondern ebenso auch die Geschichte und
die Probleme der Kırche ıIn iıhrem eigenen Lande KEınıge Kapitel sınd bereits
als Artıkel der Monographien anderswo veröffentlicht worden. Vf hat all dıies
1er einem Buch verarbeitet, das wirklich Geschichte der philippinischen
Kirche genannt werden annn Es ist nıcht die Geschichte des Missıonssubjekts
alleın, sondern auch die des Missıonsobjekts TST beıdes macht die
Geschichte der philıppinischen rtskirche AUS un! öffnet den lick für die Spez1-
tischen Probleme dieser Kirche, die allzu oft dadurch verzerrt werden, daß S1C
alleın auf die Hauptstadt Manıla eingeschränkt werden. Eın bibliographischer
Anhang (349—360 und 1ne Liste der Bischöfe der Philippinen VO  -

SOWI1E ein ausführliches Register beschließen dıe verdienstvolle Arbeıt des bekann-
ten Historikers.

Münster 0Se Glazık MSC

Frohnes, Heinzgünter/Knorr, Uwe (Hrsg.) Die Ite Kırche Kır-
chengeschichte als Missionsgeschichte, hrg VO  o FROHNES, H.-W. (JEN-
SICHEN KRETSCHMAR, I) Chr. Kaiser- Verlag/München 1974;

479 S Ln 49 , —
Der Titel des Gesamtwerkes: Kırchengeschichte als Missıonsgeschichte könnte

als These der Programm verstanden werden. Doch ist das nıcht beabsıichtigt.
H.-W. GENSICHEN versteht iıhn 1mM Geleitwort als „Ortsbestimmung un:
Orientierungshilfe“, FROHNES Laßt bei der Frage (LXXIV, Anm 250) und
stellt seinen Abriß der Geschichte der Missionsliıteratur unter die Überschrift
Missionsgeschichte uUN Kirchengeschichte X—LXX. Wiıchtiger ist, dafß „eIn
veranderter und vertiefifter Begriff VO  w Mıssıon mıt einem veranderten un!: VCI-

tieften Begriff VO  w Geschichte“ zusammentreffen muß, damıt Missionsgeschichte
dıie Funktion übernehmen könne, dıe 1  I angemessen” ist VID Das ist für
den vorlıegenden and Die Ite Kırche VO  w} entscheidender Bedeutung. Denn
„Es gıibt 1 anzecn ırchlichen Altertum keine Bezeichnung für das, W as WIT
heute 1€ Mission‘ CNNCH Ebenso gibt auch eın Wort ZUT Bezeichnung
eines ‚Missionars’, und das ist eın Zufall; denn gibt auch die Sache nıcht“
(VvON ((AMPENHAUSEN, 72) Deshalb ist GENSICHEN zuzustımmen, WCIMN1 feststellt,
dıe eıt sSe1 vorbeli, da Missionsgeschichte noch sinnvoll als Geschichte der beson-
deren Sendungsveranstaltungen 1n der Heidenwelt betrachtet und beschrieben
werden konnte“ VITN) Um aufmerksamer sollte dieses Buch gelesen und
studiert werden. Es ist sehr hılfreich für das Bemühen ‚Mission' der Kirche richtig

verstehen un: S1C theologisch estimmen. Der and bietet neben Örig1-
nalbeiträgen auch 1ne Keihe bereits anderswo veröffentlichter Studien, denen
1ne klassısche Bedeutung für die Missionsgeschichte der Alten Kirche zugeschr1e-
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ben werden darf Arbeıten Von HOLL, Vo  z SODEN, FREND, MOLLAND, VO.  z

(IAMPENHAUSEN, ÄNDRESEN. Behandelt werden nıcht NUr der Ablauft der Kreig-
N1SSE, sondern ebenso die Verkündigung, die politischen und gesellschaftlichen
Faktoren, Fragen der Bıldung, der Methode (Akkommodation un! Assımilation).
Es bleıibt nıcht AdUS, dafiß Dinge mehrmals gesagt werden, WCI1LN verschiedene
Autoren das gleiche Feld bestellen. Doch findet sich nichts Widersprüchliches.
Hıltreich sınd dıe Bıbliographien ZUT Missionsgeschichte (FROHNES, LXXV—XC)
und Mıissıon un: Ausbreitung des Christentums 1n der alten Welt (KnOrRR,
421—446) SOWI1e ine Karte Die Ausbreitung des Christentums bis ZU Jahr
500 va x Chr.

üunster OSE. Glazık MSC

Hoeckman, Remi  ° Unat:  C de l’Egliıse, unıte du monde. Essa1l d’une theologıe
G@cumen1que de la mı1ıssıon Il Publications Universitaires Kuropeenes,
CrT1e ITheologie, vol 30) Herbert Lang ei Cie/Berne 1974;: 161

”auteur presente UuU1lc synthese des etudes m1ss10l10g1ques contemporaınes:
l reirouve dans CCS recherches la CONVEISCNC: du SOUCI m1ssıonnaılre et de la
preoccupatıon @cumen1que. La 1ssıon sauraıt CONCeVOIlr Sans projet
»d’ötre afın UJUC le monde Cro1€e«. Le premier chapitre analyse briıevement
les euX poles entre lesquels s’est deplacee la reflexion m1ss1olog1ıque: le keryame
(theologie dialectique) et la dıaconıe (theologie de l’apostolat). Pour L’auteur,
N‘ deux poles doivent rejoindre: L’Eglise m1ıssıon de »creer pPOUI
tOUS les hommes des 0OCCasıons de repondre Jesus-Christ« 33) etant,
ans le meme mouvement attentive auxX problemes ei la V1e des hommes. Une
telle conception elargıt le discours missionnaire: plus qu une demarche Ventr’aıde
ecclesıiale meme de phiılantropie, celu-cı constitue va-et-vient d’une Eglıse
locale un«c aufre, mouvement quı exprıime I’universalı:te de l’Eglise. Le
second et le tro1sıeme chapitre traıtent respectivement de L’uniıite de l’Eglise et de
L’unite de L’humanıite. 1 ’unite de l’Eglıse est uUNCcC donnee de Ia foi L’Eglise est,

eitet, CcCe communaute fondee SUTr le projet salvılıque du Pere dans la MOrLt
et la resurrection de Jesus-Christ. Ciette unıte de l’Eglise est AaUSSI mystere:
elle s’inscriıt ans l’histoire des relatiıons de Dieu l’homme, relatıon d’amour
POUT tOUS les hommes. Ciette unıte est nfın sacrement: elle prefigure l’unite de
I' humanıte, cCe cCommunıon par laquelle Dieu SCIa tout tOUS. L/’unite de
I' humanıte, selon l’auteur, tojle de fond le phenomene de L’interde-
pendance cro1ssante de tOuUSs les hommes du monde. Maıis ce interdependance
est ambivalente: elle peut engendrer la solıdarıte, la rencontre et l’unification,
mals elle peut aussı deveniır SOUTCEC de dominations, d’alienations et d’exploita-
t10ns. 1L’Eglise doıt laisser interpeller par Y realıte: est dans monde
qu’elle doit temoigner de l’esperance, de L’avenir de Dieu »  a Ou le Dieu de
Jesus-Christ et le monde sont Pr1S Ser1euX, la est ]’Eglise« (p 67) Le
quatrıeme chapitre tıre des conclusions pratıques de CcE visıon unitaire de
l’Eglise et de Lhumanıite: d’une part, l’actualıite de la m1ssıon cC’est la presence

CCUT de Lhumanıte du caractere decisif et eschatologique de la de
Jesus-Christ (p 79), d’autre part, ce unıte vıt ans la diversıte des cultures.
Ce dernier poınt na pas ete pr1s consideration par ’auteur: L’unite
sauraıt-elle Vvivre SAalls l’affirmation de la ditference” Le dernier chapitre
donne quelques rapıdes ESQU1SSES POUTF instaurer ul  (D anthropologie chretienne
C’est-Aa-dire dessiner le visage d’un homme lıbre, dans un!:  (D Eglise responsable,

L’ecoute de Dieu
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En conclusion, l’auteur souhaıte un interiorisation de la theologie m1ss1on-
naire: Cce‘ interiorisation est profondement mouvement d’unification
L’ouvrage de HOECKMAN fait un  (D ecture synthetique des tendances de la theo-
logie mı1ıssıonnNaAailire actuelle. Surtout et est Ia S  - ProODOS le plus orıgınal
l montre le lien necessaıre .entre le mouvement ®cumen1que et le mouvement
miss1onnaIire. Par aılleurs, 11 A1INOTCEC unNnec tentatıve de theologie spiırıtuelle de la
miss1o0n, retlexion attendue DPal tant de mı1ssıonnalLres quete d’unite

F—94 Chevilly-Larue Gerard Meyer

Künneth, Walter/Beyerhaus, Peter rg. Reıch (sottes oder Weltgemein-
schaft Die Derlıner Ökumene-Erklärung AT utopischen Vısıon des Welt-
kirchenrates Il TELOS-Dokumentation 900) Liebenzeller Mission/Bad
Liebenzell 1975:;: 544 S 9 9,80

Das vorliegende Buch, veroffentlicht 1m Aulftrage des „ 1heologischen Konvents
der Konferenz bekennender Gemeinschaften 1n den evangelıschen Kırchen Deutsch-
lands”, bıetet 1m eıl (16—73) den ext der „Berliner Okumene-Erklärung“
(„Freiheit un:! Gemeinschaft 1ın Christus”). Ihr folgen wel Aufsätze, die dem
Verständnis der Erklärung dienen sollen KÜNNETH, H. JOoCHUMS). Die
Teile 11 bis 76—362) bringen Autfsätze Aaus verschiedenen Ländern. In diıesen
Beiträgen ist der Versuch gemacht, das entschiedene Nein AL gegenwartıgen
Genfer Okumene“, das dıe „Berliner Okumene-Erklärung“ bestimmte, näher
verdeutlichen. eıl 2—51 legt ıne „Dokumentation aus zeitgenössischen
ökumenischen Texten“ VO  S S1ie versteht sıch als „Beleg  « für die einzelnen 1hesen
und Unterthesen der „Berliner Okumene-Erklärung“. Der Anhang 515—544)
enthalt Register un Verzeichnisse, dıe der ÖOrientierung 1n dem Buch W1E auch
der Weiterarbeit einzelnen Fragen dienen sollen.

Unsere Frage die Herausgeber: Ist sachgerecht, Eıinzelzitate gleichsam
„ Wegemarken“ für die Richtung der Gesamtarbeit des Okumenischen Rates der

Kırchen machen? Müdßte hiıer nıcht sorgfältiger und behutsamer differenziert
werden”? Schablonen und auschal-Urteile taugen selten un! sprechen nıcht
gerade für ine verantwortliche, anständıge Theologie, der namlıch die
Fähigkeit ZU Hören, ZU) echten Diskutieren und nıcht zuletzt ZU ernst-
haften Streitgespräch gehört. Die eINZIE sachentsprechende Form einer Befragung
des ORK ware die des offenen, kritischen Dıalogs. Eıne solche freimütige Kom-
munıkatıon ist ber VO:  $ vornherein verunmöglıcht, WeNnNn beispielsweise schon
1ın der „Einführung gesagt wird „Uns leitet dıe erschreckende Einsicht, dafß
der Geist, der die ökumenische Bewegung ın iıhrer heutigen Grundrichtung —
treibt und S1e für viele anzıechend macht, eın schwarmgeistiger Humanısmus
ist Dieser Humanismus ubt ine geıstlıch vernebelnde Wirkung Aus und
führt ZUT vollıgen Entstellung des Glaubens un! Redens SOWI1E einer Verkeh-
runs 1m Leben un Dienst der Kırchen 50, W1€e siıch der ORK heute darstellt,
können geistlich klarsehende Christen nicht mehr mıiıt gutem Gewissen 1n iıhm
mıtarbeiıten. Unter dem Einfluß des genannten Schwarmgeistes ist näamlich
ZU verhängnisvollen Folgeerscheinungen gekommen“ (9) Verurteilungen
finden sich fast auf jeder Seite, nıcht selten miıt emotional aufgeladenem oka-
bular. SO sollte ine Auseinandersetzung nıcht geführt werden. S1e tragt nıcht
dazu bei, den Graben zwischen Kvangeliıkalen un! Okumenikern zuzuschütten,
der oftenbar 1ın Deutschland tiefer ist als andernorts.

Aachen Georg Schückler
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Lehmann, Helmut: 150 Jahre Berliner Missıon. Mit einem Geleitwort
Von Bıschof Scharf KErlanger T’aschenbücher, Band 26) Verlagder Ev.-Luth Mission/Erlangen 1974; 204 Seiten

Wer Mission als wesentliche und unverzichtbare Sendung der Kirche für
NSCTEC Welt auffalßt un sıch darüber hinaus der Okumene verbunden weiß, wiırd
mıt Interesse un! Gewinn diese kurze Geschichte der lutherischen Berliner Miıssıon
lesen. Diese Missionsgesellschaft entstand 1ın der Zieit; die offiziellen Kirchen
dem Aufklärungsdenken huldigten un Männer AaUSs der Erweckungsbewegzungsıch 1n eigener Initiative der Missionierung der tarbıgen Völker annahmen. Die
Anfänge klein und bescheiden, ber der zielbewußte Eifer hat 1n guünstigenW1E In wıdrıigen Zeiten das Berliner Missionswerk einer der großen prote-stantıschen Missionszentren gemacht. Ihre Arbeit War ın Südafrika, Tansanıa,Nord- un! Sud-China War schon ZUTLF. eıt des Nationalsozialismus in ALSCBedrängnis gekommen un: die polıtische Sıtuation nach 1945 brachte NECUEC Eın-
schränkungen. In verschiedenen Kirchen Afrıkas ber War bereits der Prozeß ZU
Selbständigkeit 1n Gang gekommen, un! noch personelle und finanzielle
Unterstützung nötig WAar, halfen andere internationale Missionsgesellschaften
Aus  N Angesichts des immer mehr zunehmenden Drucks VO  } seıten der Regierungder DDR verlegte die Gesellschaft ihr Zentrum nach Westberlin und schlofß sıch
19792 mıiıt anderen dort ansassıgen Missionsgesellschaften ZU Berliner Missions-werk der Ev Kirche Von Berlin-Brandenburg nN. Die Integration VOo
Kırche un Mission War damit entsprechend dem Beschlufß der Weltkirchenkon-
ferenz VO  w} New Delhi 1961 auch für die Berliner Missıon Wirklichkeit geworden.Dem Verfasser, selbst ehemaliger Missionar ın Südafrika, standen Archiv-
materiıal der Berliner Missıionsgesellschaft SOWI1E andere Vorarbeiten ZUT Ver-
fügung. Das Taschenbuch ıst vorwıegend für weıtere Kreise gedacht und VCT-
zıchtet deshalb auf Belege., Doch ist nıcht unkritisch Uun!: verschweigt weder
Schwierigkeiten noch eıgenes Versagen. Im (Granzen steht jedoch die segensreiche
Wirksamkeit der Gesellschaft 1m Vordergrund, der anläßlich des 150-
jahrigen Jubiläums dankbar gedenkt.

Mours Klauswiılhelm Schmitz

Libanio Christo, GCarlos Alberto Brasılıanısche Aassıon 1la Daz softer-
raneı della stor1a). Diıie Briefe des Pater Betto aus dem Gefängnis, über-
seiz VO  - Ludger un Kösel-Verlag/München 1973; 233 Paper-
back 20,—

Der junge Dominikaner War 1971 gerade Jahre alt, als 1m usammen-
hang mıt Polizeimaßnahmen des brasılianıschen Milıtärregimes Mitglieder
seiner Ordensprovinz TSL für 29 Monate in Untersuchungshaft kam und dann
„WCSCH staatsteindlicher Aktionen“ vıer Jahren Haft verurteilt wurde. Wenn

nıcht indessen begnadigt wurde, befindet sich Iso noch immer 1mM Gefängnis.
Hıer liegen jedenfalls NUur die Briefe VOL, die AaUus der Untersuchungshaft
Kıltern, Verwandte, Mitbrüder un! Freunde schrieb: Zeugnisse starker Gläubig-
keıit, urchristlicher Erfahrung, Leidensbereitschaft, theologischen Tiefgangs und

bei aller Jugendlichkeit des mpfindens reifer Menschlichkeit. Die Anklage
e1InNn Regime, das mıiıt Folter und jahrelanger Haft se1ine politischen

Gegner vorgeht, wird Sanz unpathetisch un! 1Ur zwıschen den Zeilen hörbar,
und das ohl nıcht L11LUTE n der Zensur. Dankbar werden die Versuche des
Erzbischofs Von SA0 Paulo, des Nuntius, der Ordensoberen vermerkt, den (Gefan-
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N  N Erleichterufig un!: e1in durchsichtiges Verfahren verschaffen; streng ber
ist das (Gresamturteil über den brasilianischen Episkopat, WenNnn (unter dem
31 1970 heißt Die Klärung der Bischotskonferenz sSC€1 „der getreue Ausdruck
dessen, Was dıe Bischöfe siınd NalV, ohne lick für die Geschichte, hne theo-
logische Bıldung un: unfahıg, dıe großen Probleme des Landes erspüren”.
Kıs spricht für den jungen Mann, da{iß wünscht, dıe Bischöfe moöchten au Gesin-
nungsethik handeln, WI1E für dıe Bischöfe spricht, dafß sS1e vorziehen,
AaUus Verantwortungsethik handeln. Die Gefängnisbriefe sıind 1n jedem Fall
als Dokument dafür anzusehen, W16e tief innerlich die junge .ıntelligentsia’ Bra-
siıliens sich ZWar dıe marzxistische Gesellschaftsanalyse angeeıignet haben mMmas,
dann sich ber AQUus urchristliıchem Engagement einer revolutionären Befreiungs-
bewegung den Preıs der eigenen Freiheit verschreiben bereit ist.

Rom Paulus ((ordan OSB

Moore, Basıl rg. Schwarze T’heologıe ın Afrıka. Dokumente einer
Bewegung Il eo der 14) Vandenhoeck Ruprecht/Göttingen
1973; 178

Das Buch ist mıt dem Autfdruck versehen SIn Sudafrıka verboten“ ach H.-W.
(JENSICHEN annn die „Sprengkraft dessen, W AasSs heute 1m sudlıchen Afrika als
Schwarze Theologie (sestalt annımmt, dem 1el dıenen, das DDIETRICH BON-
HOEFFER als dıe 1ne bleibende ökumenisch-theologische Aufgabe markiıert hat
dıe Anwesenheit des Herrn Christus 1N uUunNnserer Welt verkündigen, über alle
natürlichen un! geschichtlichen TrTeNzeEnN hinweg”. MOORE stellt 1mM Vorwort des
Buches fest „Die Schwarze Theologie revoltiert die geistige Versklavungz
der Schwarzen und damıt den Verlust ihres Empfindens für menschliche
Würde un: ihres delbstwertgefüuhls. Es ist 1ne Theologie autf der Suche nach

5Symbolen, mıiıt deren Hıltfe sich die schwarze Humanıtät bezeugt. Es ist 1ne
T’heologıe der Unterdrückten, vOo  S den Unterdrückten un für dıe Befreiung der
Unterdrückten L Diese Prämisse MU: be1 der Lektüre der einzelnen Beitrage
STEIS miıtbedacht werden. Eın anderes macht dıie Artıkulierung des Anlıegens
nıcht leicht. Da die schwarzen Verkündiger bislang weıthın VO  w} weißen heo-
logen ErZOSCH worden S1N! und auch das VO  - ıhnen verkündıgte Evangelıum
tolglıch „Test 1n der weißen Anschauungsweise verwurzelt“ ist (1 ist die Selbst-
erzıiehung der schwarzen Pfarrerschaft eın Hauptanlıegen. Die Vertasser der
Autsätze sind Farbige. Grundlegend ist der Beitrag VO  w} MOoORE „Was ist
Schwarze Theologie?” (13—123), der die VO  w CCONE her bekannten Anliegen
ın kurzer Korm zusammenfaßlt; besteht bDer darauf, daß Aaus den USA War

ein Schlagwort, nıcht jedoch die nhalte nach Afrıka importiert wurden. Er VCI-

steht denn dıese Theologie auch klar als Sıtuationstheologı:e 1n der Sıtuation „des
Schwarzen 1n Suüdafrıka“ Die Formel „Christus ıst schwarz“ ist verstehen
als eın „bedeutungsvolles sprachliches Symbol für Gottes Identifikation mıt den
Unterdrückten“, der ber nıcht als „TOömischer Onkel 'Tom kommt, sondern sich
auf dıe Seite der Unterdrückten gestellt hat 20f. Diese Theologie sucht nach
einem Gottesbild, ın dem Gott nıcht als autorıtarer Herrscher (wie die Weißen)
auftrıitt, sondern „Freiheit“ ist (23) Diese Theologie ıst „ein leidenschaftlicher
Ruf ZU Handeln für die Freiheıt, tüur Gott, für die Ganzheitlichkeit, für den
Menschen“ (23) Ehe daß diesen Fragen näher nachgegangen WIFTr'  n ist eın
lauter Appell den „Schwarzen Rassismus”“ MALL) eingefügt. NTwASA
un:! MOoORE skizzıeren sodann „dıe Gottesvorstellung 1ın der Schwarzen Theo-
logie” (31—41), wobei die VO:  ) den eißen vermittelten Gottesvorstellungen, d1ie
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Lage der Schwarzen ın Sudafrika un! die Möglichkeiten Vorstellungen
geprüft werden. hne jeden der 17 Beıtrage 1im einzelnen vorzustellen, sejen

vielleicht etwas wıkikkürlich noch herausgehoben: „SChwarzes Bewußftsein
und die Suche nach wahrer Humanıiıtät“ Bıko Schwarze 1 heologie
un! Schwarze Befreiung“ CONE 64—73), „Was ıst Schwarzes Bewußtsein?“

PITYANA: 74—80), „Die Gestalt der Kirche ıIn der Schwarzen 1 heologie“
NTwaASsaAa: 127—136), „ScChwarze Theologie und Autorität“ MOTLHABI:

137—148; ist ursprünglıch katholischer Theologe). Andere Beiträge befassen
sich mıt der Ausbildung der Pfarrer, mıt dem Gottesdienst. Das letzte Wort ist
eiIn Ruf nach eiıiner Ethik der Hoffnung.

Gegenüber der „ I’heologie der Befreiung” aus Lateinamerika ist häufg der
Fehler begangen worden, auch anderswo iın der ‘ Welt, auch 1in uNscIecnNn

Breıten, lauthals e1in „Bei unls auch“ verkünden. Das ist gegenüber dieser
Iheologie (sott ank nıcht möglıch. Wiır tun den Ländern, dıe AaUsSs einer bestimm-
ten Situation heraus iıhre Theologie entwerien, keinen Gefallen, WCNN WIT ıhre
Ansätze voreılıg und indiskret uU1llsc1en erklären un:! damıiıt das Bedrohliche
bestimmter Sıtuationen tür dıe Menschen, die in ihnen leben, AUSs UNSeCeTECEIN Be-
wulitsein streichen. Hier leiden Christen einem Christentum, das Weiße ıhnen
gebracht haben un: das gesellschaftlıche Folgen gezeıtigt hat. Eine .PDad-
thische Kenntnisnahme ist das erste, Was WIT 1n dıeser Stunde anbıeten können.
Was S1E VO  — uns Aktion ordert, wird uns dann auch gesagt werden mussen,

se1 denn, WIT wollten der Bewußltseinsbildung unter unseresgleichen
arbeiten.

Düsseldorf Hans Waldenfels

Neill, Stephen Geschichte der chrıstlıchen 15S10N (Penguin Book C hrı-
stan Missi0ns) hrg. un erganzt VO:  - N MORITZEN rlanger AA
chenbücher, 14) Verlag der Ev.-Luth Mission/Erlangen 1974; 416 S.,
kart 15,—

Die Übersetzung der einbandıgen Missionsgeschichte des anglikanıschen Biıschofs
STEPHEN NEILL 1Ns Deutsche ist sehr begrüßen. Sıe ist anschaulich
un! lebendig geschrieben un: verweiıst häuhg auf Quellentexte. Der Autor
bekennt selbst, dafß sıch „ZUXT Unvollständigkeit entschlossen (9) habe och
MU: 199020  =) ıhm bescheinigen, dafß die großen Linien der Geschichte nıcht VCI-

zeichnet hat Im großen (GGanzen ist auch die Missionstätigkeit der verschiedenen
Kontessionen rıchtig dargestellt. Im Bereich der kath. Missionsgeschichte scheint
MIr lediglich die Begründung und Einrichtung der Sos Apostolischen Vikariate
nıcht 8AanNzZ durchschaut se1ın 124 jedenfalls ann 1612 in Mozambique
noch keinen Apostolischen Vikar gegeben haben Doch für die Gesamtdar-
stellung ist das nıcht VO  - Belang S1e ist S' daß S1C Interesse wecken ann
Deshalb ware wünschen, dafß S1C vıiele Leser fände. Die deutsche Ausgabe
hat der Hrg ZzZWE1 Beıtrage erganzt: Aus deutscher Sıicht Ausblick nach
zehn JahrenZ

Münster 0Se Glazık MSC

Schurhammer, Georg, ST Franz X aver, scın en un seıne Zeıt LE
Band Asıen (1541—1552), 3 "VTeılband apan und Chına 4015
Herder/Freiburg-Basel-Wien 1973; XIV 7928 Lexikon-Format.,
eng!] Broschur 145,—, Leinendecke 9 —
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Miıt diesem Jeilband ist die monumentale Biographie des heiligenv Franz Xaver
ZU Abschlufß gekommen. SCHURHAMMER hat das Leben des großen Missıonars
D1sS Z dessen Tod auft der Insel Sanzıan darstellen können Das Begräbnis
auf Sanzıan un die Überführung des Leichnams nach Malakka un!: G0a (677—-
682) beschreibt WICKI, der auch dıe Veröffentlichung des Bandes besorgte.
Der Teilband gliedert sıch 1n Z7WE1 Bücher Das erste stellt den zweıjahrıgen
Autenthalt AXavers ın Japan dar (1—317), das zweıte das Jahr der Amts-
führung als Provinzoberer un die Reıise nach China (319—677). Drei Anhänge
685—700) un! eın ausführliches Kegister (701—727 beschließen den and Im
ext des Buches ber Japan sınd gute geographische Karten eingearbeıtet.

Dieser Schlußband unterscheidet sıch 1n nıchts VO  - den vorhergehenden Bäan-
den. Auch zeichnet sich durch Akribie un! mınutioöse Detailforschung Au  n Seine
Darstellung gleicht der eiINeEs Chronisten, der auch dıe geringsten Einzelheiten
testhält und fast Schritt tur Schritt seinem Helden folgt Doch versagt G+ sich
auch diesmal, einen lick 1NSs Innenleben se1iNES Helden N und seinem
menschlichen W achsen un! Reiten nachzuspüren. Hier scheint CH. tatsächlich
1nNne Grenze SE1INES chaftens stoßen vgl SCHÜTTE in ZMR 1972, 180
195) Doch ann ıne solche Feststellung den Wert seınes Lebenswerkes nıcht
schmälern. Hier lıegt ine Biographie VOLIL, WI1€E S1E aum 16 ein Missıonar bekom-
IN  } hat

Münster 0SE; Glazık ASC

Schwaiger, eorg rg. Bavarıa Sancta. Zeugen chrıstlıchen auDens
ın Bayern. 432 S 28 Bildtafeln 11 480 Da 28 Tafeln 111 568 S:
20 Bildtateln. Verlag Friedr. Pustet/Regensburg AA

Mit Erscheinen des drıtten Bandes ist das hagiographische Sammelwer AUaTrTıa
Sancta ZU Abschlufß gekommen. Das bıetet Anlaßs, auch hier darauf hinzuweılsen.
Denn 1ın den verschiedenen Lebensbeschreibungen wiıird ein beachtliches Stück
„Missions” -geschichte dargestellt, un!: ZWAarTr sowohl die Geschichte der Evan-
gelısıerung Bayerns selbst, als auch dıe Evangelısatıon, dıe VO  w} Bayern ausg1ıng.
Darüber hinaus findet der Leser Lebensbilder, dıe bis WSCIC eıt heran-
reichen:.: Besonders hoch ist veranschlagen, dafß die Autoren sorgfältig, auf
sauberer wissenschaftlicher Basıs gearbeıtet haben un! verstanden, die Ergeb-
n1ısse iıhrer kritischen Forschungen gleichwohl in leicht lesbarer Form darzubieten.

Münster 0OSe Glazık MSC

Studia Missionalıa, vol FD Sacerdoce et Prophetie Aans le GChristz-
ANıSME et les aut_res Relıgions. Gregorian Universıity Press/Rome 1973;
370

Der Jahresband der Missiologischen Fakultät der Gregoriana 1973 ist dem
Priestertum un!: der Kolle der Prophetie in den Religionen un:! 1mMm Christentum
gewıdmet. In wel einleitenden Beiträgen sucht der Grazer Ethnologe und eli-
gionswissenschaitler CLOSS den Verständnisbereich des Priesters und Propheten
1m Bereich der vergleichenden Religionswissenschaft abzustecken. Die Mehrzahl
der Autsätze wıdmet sich den Großreligionen. (J0ETZ stellt 1nNne Ethnologie
des Priestertums VO  S Ihm folgen 1n verschiedenen prachen eın Aufsatz
über das Priestertum 1m Schintoismus NUMAZAWA), der Versuch, Kung-futse
als Prophet erweisen Von SHIB, dann ZW E1 Aufsätze Aaus dem Bereich des
Buddhismus, MASSON uüber den Urbuddhismus und se1n Verhältnis ZU: rah-
manentum un ZU. Opfer, AGO u  ber den Bonzen 1m laotischen Theravada-
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Buddhismus, sodann dreimal Indien, DHAVAMONY er das Priestertum 1M
frühen Hındu1ismus, BIARDEAU er das Priestertum 1m klassischen Hinduis-
MUS un! FUCHS über Priester un! Magier bei den Urstämmen ndiens. Die
genannten Aufsätze stellen 1n übersichtlicher Form das heute greifbare Material
ZUT Frage dar. Man hätte sıch auch noch Darstellungen der Sıtuation 1m Maha-
yana-Buddhismus SOWI1Ee 1m modernen Hinduismus denken können. Der letzte
eil ist den prophetischen Religionen gewidmet, dem Islam ein Beitrag ber
den islamischen Prophetismus VO:  - JOMIER; auch hıer tehlt die Behandlung des
Kultes und des Opfers dem alttestamentlichen Prophetentum BERNINI) un!:
Priestertum CODY Der and schließt miıt wel Beitragen VO  - UILLET
ber Jesus Christus, den Priester un! Propheten, un! VOoO  $ LIGIER, „Le CI-
doce retijen: nouveaute evangelique et sacramentalite mı1ssıonaıre . ährend
der Großteil der Autfsätze weıiıthin 1mM Dienste einer religionsgeschichtlichen Auft-
arbeitung VO  - Priestertum uUun! Prophetie 1n den Religionen steht, biıetet der
letzte Auftsatz nde auch einıge Hinweise auf dıe Gegenwarts- bzw. Zukuntfts-
gestalt des Priestertums, auch WEeNnNn dıeses 1n einer her abwehrenden Art
geschieht, ine Aufsatzserie VOn MOINGT, „L,avenır des mınısteres dans
l’Eglise catholique” Etudes reterıjert wird (vgl. 369f.). Diıe Konsequenzen,
dıe sich Aaus der einzıgartıgen Priestergestalt des Neuen Bundes, Jesus Christus,
ergeben, werden leider nıcht 1n der Deutlichkeit SCZOSCHNH, daß die KEigenart des
christlichen Priestertums, die sowohl für das Selbstverständnis WIE ber auch für
die Zukunftsperspektiven seiner Verwirklichung VvVon überaus großer Bedeut-
samkeiıt sınd, sichtbar würde.

Düsseldorf Hans Waldenfels

ERSCHIEDENE

Groscurth, einhar: rg Wandernde Horızonte auf dem Weg Rkırchlicher Eınheit orstellungen VO  e Eıinheit und Modelle der IN1gune.
()tto Lembeck Verlag/Frankfurt 1974; 190 5., 24 ‚—

Die in dem and zusammengefaßten Aufsätze sınd 1mM wesentlichen Vortrage
einer Arbeitstagung der Kommi1ssıon für Glauben Un Kırchenverfassung des
ORK, die 1m September 1973 in Salamanca panien gehalten wurden. Die
Studienkonferenz, die unter dem 'IThema „Vorstellungen der Einheit und Modelle
der Einigung” stand, machte die Mannigfaltigkeit un! Fülle dessen deutlich,
Was sıch kreativ-spiritueller Erfahrung, theologischer Besinnung und geschicht-
lıcher Wirklichkeit 1n den Jahren seıit der Kirchenkonfierenz VOI Uppsala
NCUu erschlossen, ber auch Was sich konfliktreichen Spannungen un! Gefähr-
dungen inzwischen eingestellt hat

Alle Autoren sind, be1 verschiedener Akzentsetzung, bemüht, den Kirchen
Wege Aaus einer verfestigt-separatıven „konfessionellen Zufriedenheit“ autfzu-
zeıgen. Dabei geht nicht schwärmerische (und folgenlose) Erwägungen dar-
über, dafß die Einheit wünschbar sel, sondern die entschlossene Aufarbeıtung
konkreter, situationsspezihischer Probleme 1m lick auf iıne sachgerechte und
zeiıtentsprechende Verwirklichung. Das „Weltweıte WIT':! lokal”“ (vgl dıe stärkere
„Kontextualisierung” theologischen Denkens), dıe renzen zwischen den bisher
als theologisch und nicht-theologisch gewerteten Faktoren werden fließend, die
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Interaktion zwischen der uniıversalen un! der okalen Ebene hat LCUC Gewich-
Lung

LUKAS ISCHER verdeutlicht, W1€E durch dıe Verlagerung un: Ausweıtung der
ökumenischen Bewegung LCUC (regebenheiten geschaffen wurden. Dieser W andel
zwingt dıe Kirchen, ökumenische Prioritäten seizen un! 1N€e gemeınsame
„Strategie” gewınnen. „Gehört nıcht mıt ZU Gehorsam 1n der ökumeni1-
schen Bewegung, daißs diıe Kırchen ıhre Energien nıcht planlos verschwenden,
sondern 1n iıhren Anstrengungen das 1e] der gesamten ökumenischen Bewegung
1im Auge behalten?“ (35) ENE BEAUPERE iragt VO: Okumenismus-Dekret
des Vatıkanum I1 her nach der Art der Einheit und ordert i1ne „Neuformu-
lierung un! Aktualisierung“ des christlichen Glaubens unter der ditferenzieren-
den Perspektive, die die „Hierarchie der Wahrheiten“ eroffnet hat. Nachdrücklich
wird auf dıe zunehmende Bedeutung der r t skirchen hingewiesen (z pOS1-
tive Wertung der Vieltalt iın der Einheıit). Den Versuch einer Ortsbestimmung
der KEınheit AUS lateinamerikanischer Sicht unternımmt JOosE MIGUEZ BONINO.
(GERALD MOExEDE beschreibt die Vorzüge des „Modell: Kirchenunion“, hne
ber dıe ungelösten Fragen, die siıch miıt dıesen Modellen der KEınigung stellen,

verschweigen. Die Rolle der konfessionellen Weltbünde 1 Dienst der
Einheit WIT: VO  } NıILs EHRENSTRÖM umrıssen. ERNST KÄSEMANN bietet eınen
krıtischen Korrektiv-Beitrag ZUT ekklesiologischen Verwendung der Stichworte
„Sakrament“ und „Zeichen“. Nach KÄSEMANN hat sich die ekklesiologische Proble-
matık ın der ökumeniıischen Bewegung sehr 1n den Vordergrund geschoben,
dafs daneben christologische Probleme fast nıcht mehr geben scheint. Seine
Forderung: „Alle ekklesiologischen Fragen sind unter christologischem Aspekt
f} erortern und alleın VO  - da echte W1€e verbindlich beantwortende Fragen”
120) REINHARD FRIELING lıefert ın seinem Beıtrag „Konziliare (GGemein-
schaftt“ einen Überblick der deutschen Studien ZUT Einheit der Kırche, VOTLT allem
mıt Blick auf den evangelisch-katholischen Dialog. Der Salamanca-Bericht
„Die nächsten chritte auf dem Weg ZUT Eıinheit der Kirche“ erschlie{ßt die
Perspektiven, dıe sich auf dem Weg der etzten Jahre ergeben haben und bildet

etwas W1€e 1ine Zwischenbilanz zwischen Uppsala un! Nairob1 das IThema
der Fünifiten Vollversammlung des ORK „Christus befreıit und eint“ hat
einen klaren christologischen Bezug'!). Das inftormative Buch hilft, das Gespräch
über den Dienst der Einheıit theologisch intensıviıieren und das Bewußfßtsein
tür ökumenische Verantwortung schaffen.

Aachen Georg Schückler

Anschrıften der Mıtarbeiter dıeses Heftes: Prof. Dr. PETER HÜNERMANN,
4400 Münster, Melchersstrafie ENNETH ENANG, 3900 Augsburg 2 9 Gög-
gingerstralße Dr. GGERT NAUNDORF, 8700 Würzburg. Leutiresserweg
Dr HERMANN JANSSEN M5SC, Box 571, Goroka, F Papua-New
Guinea Prof. DDr. HEInz ROBERT SCHLETTE, 59205 St Augustin 2! Siebengebirgs-
straße BENEZET BuJo, 8700 Würzburg, Studienhaus Benedikt, Benedikt-
straße rof. Dr. H.-J KLIMKEIT, 5330 Königswinter- I’'homasberg, Obere
Stralße Dr STENDEBACH, 7000 Stuttgart 1, Silberburg'st@.ße I2
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